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Vorwort. 


Im  Jahre  1903  unternahm  ich  in  dem  Programm  des  Neustrelitzer 
Gymnasiums  den  Versuch,  einige  griechische  Inschriften  mit  Übersetzung 
zusammenzustellen,  derart,  daß  jedesmal  auf  den  sachlichen  oder  zeitlichen 
Zusammenhang,  in  den  sich  die  einzelne  Inschrift  fügte,  hingewiesen 
wurde.  Die  freundliche  Beachtung,  die  jenes  Programm  hier  und  da  ge- 
funden hat,  veranlaßte  mich  zu  einer  Erweiterung,  die,  vornehmlich  in 
dem  Sirine  einer  Rezension  im  „Gymnasium"  ausgeführt,  in  diesem  Buche 
Gestalt  empfangen  hat. 

Der  Plan,  der  mich  geleitet  hat,  ist  folgender:  die  Inschriften  des 
ersten  Teiles  sollen  Einrichtungen  des  öffentlichen,  d.  h.  des  staat- 
lichen und  bürgerlichen  Lebens  in  der  griechischen  Welt  veran- 
schaulichen, und  zwar  in  der  Weise,  daß  im  ersten  Abschnitt  die  vor- 
römische, im  anderen  die  römische  Periode  behandelt  ist.  Der 
zweite  Hauptteil  bringt  Urkunden,  die  sich  auf  Religion  und  Kultus, 
Glauben  und  Aberglauben  der  Griechen  beziehen.  Während  in 
Teil  I  eine  sachliche  und  soweit  möglich  auch  zeitliche  Anordnung 
erstrebt  wurde,  erfolgte  die  Gruppierung  in  Teil  II  nur  nach  sachlichen 
Gesichtspunkten.  Ein  fortlaufender  Text  ist  bestimmt,  einen  allgemeinen 
Zusammenhang  unter  den  Inschriften  herzustellen.  Selbstverständlich  aber 
ist  es,  daß  eine  Auswahl,  wie  sie  hier  getroffen  ist,  in  keiner  Weise  eine 
zusammenhängende  oder  gar  erschöpfende  Darstellung  der  griechischen 
Kultur  bieten  kann  —  sie  will  vielmehr  nur  Streiflichter  auf  das  weite 
Gebiet  jener  fallen  lassen.  —  Neben  jede  Inschrift  ist  eine  Übersetzung 
gestellt.  Übersetzungen  zu  inschriftlichen  Texten  hinzuzufügen  ist  nicht 
neu:  französische  Gelehrte  haben  bei  erstmals  veröffentlichten  Inschriften 
damit  begonnen,  und  deutsche  sind  ihnen  gefolgt.  War  nun  dabei  vor 
allem  die  Absicht  maßgebend,  die  oft  umfangreichen  wissenschaftlichen 
Erläuterungen  zu  den  Texten,  wenn  nicht  zu  ersetzen,  doch  einzuschränken, 
so  verdankt  hier  die  Übersetzung  ihren  Ursprung  dem  Wunsche,  jene 
Urkunden  auch  „dem  gelehrten  Nichtfachmann  zugänglich  zu  machen, 
welcher  selten  die  Zeit  hat,  sich  durch  die  Einzelheiten  hindurch- 
zuarbeiten, w^elche  einen  so  breiten  Raum  in  den  Inschriftenkommen- 
taren einnehmen".  Der  vor  etwa  25  Jahren  diese  Worte  schrieb, 
C.  T.  Newton,  vormals  Kustos  der  griechischen  und  römischen  Alter- 
tümer des  Britischen  Museums,  hat  selbst  —  Herr  Geheimrat  Imel- 
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mann  in  Berlin  machte  mich  liebenswürdigst  darauf  aufmerksam  —  in 
einem  anregenden  Büchlein:  „Die  griechischen  Inschriften  (übersetzt  von 
J.  Imelmann)"  ;,eine  Übersicht  über  die  chaotisch  breite  Masse  antiker 
Dokumente  skizziert",  eine  Menge  von  Inschriften  ihrem  Inhalte  nach, 
einzelne  auch  in  Übersetzung  wiedergegeben,  doch  ohne  den  griechischen 
Text.  Ich  stelle  Text  und  Übersetzung  nebeneinander,  damit  jeder, 
der  kann  und  will,  selbst  prüfe  und  sich  des  Originals  freue.  —  Um  eine 
Vorstellung  von  Inschriftsteinen  und  Tafeln  zu  geben,  sind  Abbildungen 
beigefügt,  die  drei  der  wichtigsten  Inschriftgattungen  vertreten:  eine 
Marmorstele  mit  Ehrendekret,  eine  Bronzetafel  mit  einer  Vertragsurkunde 
und  eine  Grabstele  mit  Aufschrift.  Als  äußeren  Schmuck  trägt  das  Buch 
eine  Darstellung  Athenas,  der  Hüterin  der  Gesetze  und  Urkunden. 

So  darf  denn  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben  w^erden,  daß  dies 
Buch,  auch  ohne  neue  Forschungsergebnisse  zu  bieten,  nicht  für  un- 
wert erachtet  wird,  dem  Geschichtsunterricht  zu  dienen  oder  jüngeren 
Studenten  ein  Wegweiser  ins  w^eite  Land  der  griechischen  Epi- 
graphik  zu  sein,  und  daß  ferner  das  Kennenlernen  wenigstens  eines 
Teiles  der  griechischen  Inschriften,  wie  es  hier  ermöglicht  wird,  allen 
denen  Freude  bereitet,  die  als  Freunde  des  klassischen  Altertums  den 
Ausgrabungen  und  ihren  Ergebnissen,  durch  die  unsere  Kenntnis  des 
antiken  Lebens  so  ungeheuer  erweitert  worden  ist  und  noch  wird,  Inter- 
esse entgegenbringen.  Ihnen  werden  die  Inschriften  eine  wertvolle  Er- 
gänzung der  klassischen  Literatur  sein,  und  gern  werden  sie  den  Keiz 
des  Urkundlichen  und  Unmittelbaren,  der  jene  ehrwürdigen  Zeugen 
längst  dahingegangener  Zeiten  vor  der  literarischen  Überlieferung  aus- 
zeichnet, auf  sich  wirken  lassen. 

Wenn  diese  „ausgewählten  Inschriften"  hiermit  der  Öffentlichkeit 
übergeben  werden,  so  möchte  ich  nicht  unterlassen,  auch  öffentlich  Dank 
denen  abzustatten,  die  durch  ihre  Teilnahme  oder  Hilfe  mich  gefördert 
haben.  Herzlicher  Dank  sei  vor  allem  Herrn  Professor  Dr.  Kern,  dem 
auch  der  Hinweis  auf  die  als  Titelvignette  verwendete  Abbildung  ver- 
dankt wird,  und  meinem  Kollegen,  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Dop p,  gesagt, 
die  mit  Rat  und  Tat  zu  helfen  stets  bereit  waren,  und  die  mich  bei  der 
mühevollen  Arbeit  der  Korrektur  aufopfernd  unterstützt  haben.  Dank 
gebührt  auch  dem  Herrn  Verleger,  durch  dessen  Entgegenkommen  es  er- 
möglicht wurde,  die  Abbildungen  beizugeben,  sowie  endlich  Herrn  Dr. 
Caro  in  Athen,  der  liebenswürdigst  eine  photographische  Aufnahme 
der  vorangestellten  Tafel  vermittelt  hat. 

Rostock,  am  17.  Juni  1906. 

Dr.  Walther  Jaiiell. 
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Bemerkungen  und  Berichtigungen. 


Die  Titelvignette  ist  entnommen  dem  Jekxiov  aQxaLoXoyLxov.  1888  S.  123  (zu  vgl. 
auch  Athen.   Mitt.  XV  0890)  S.  22  ff.). 

S.    3  Zeile  17  v.  u.  hinter  ri  zu  ergänzen:  sowie  et. 
„   11     „    17  V.  o.  zu  lesen:  Pythodoros. 


Eilifüliruüg. 


Von  griechischen  Inschriften  soll  in  diesem  Buche  die  Rede  sein. 
Was  versteht  man  unter  einer  Inschrift?  Inschrift  ist  eigentlich  jede  in 
Schriftzeichen  ausgedrückte  menschliche  Aeußerung;  doch  sind  hier  die 
in  weiterem  Sinne  ebenfalls  dazu  gehörigen  Papyri,  Münzlegenden  und  dgl. 
ausgeschlossen  und  nur  Aufzeichnungen  monumentalen  Charakters  auf- 
genommen worden.  Zwei  Hauptgruppen  derartiger  Aufzeichnungen  lassen 
sich  unterscheiden:  die  Auf-  oder  Bei  Schriften  und  die  eigent- 
lichen Inschriften.  In  der  Form  von  Auf-  oder  Beischriften  er- 
scheinen sie  vornehmlich  auf  W eihgesche nk en  und  auf  Statuen  — 
ihr  Zweck  konnte  nicht  sein,  zu  sagen,  was  der  Gegenstand  darstelle  (das 
sah  man  ja),  wohl  aber,  wer  der  Spender  oder  Künstler  oder  Abgebildete 
sei  —  ferner  auf  Grabsteinen,  deren  Beschaffenheit  und  Ort  ohne 
weiteres  dartat,  was  sie  bedeuteten,  und  auf  denen  der  Name  des  Toten 
nur  eingegraben  wurde,  ihn  zu  ehren  und  das  Gedächtnis  an  ihn  zu  wahren. 
Die  weitaus  größte  Zahl  der  ältesten  erhaltenen  Inschriften  bilden  Auf- 
oder  Bei  Schriften;  sie  geben  sich  als  naiv-frohe  Anwendung  einer  frisch- 
gewonnenen Kenntnis,  die  man  überall  zu  verwerten  suchte.  Während 
nun  bei  ihnen  Material  und  Form  gegeben,  die  Inschrift  aber  neben- 
sächlich war,  stand  die  Wahl  des  Materials  bei  den  Inschriften  im 
engeren  Sinne  frei;  es  war  ganz  oder  so  gut  wie  gleichgiltig,  die  In- 
schrift die  Hauptsache.  Für  Aufzeichnungen  dieser  Art  benutzte  man 
zunächst  alles,  was  irgendwie  geeignet  erschien,  Schriftzeichen  aufzu- 
nehmen, vor  allem  Holz,  Leder,  Ton,  Metall  und  Stein.  Gar  bald  ver- 
drängten jedoch  die  beiden  zuletzt  genannten  Stoffe  die  Anwendung  der 
übrigen  in  all  den  Fällen  vollständig,  bei  denen  es  sich  um  Aufzeichnungen 
handelte,  welchen  man  Dauer  zu  verleihen  wünschte.  Zu  diesen  sind  vor 
allem  die  offiziellen  Urkunden  zu  rechnen,  wie  Gesetze,  Volks- 
beschlüsse, unter  denen  besonders  zahlreich  Ehrendekrete  erhalten  sind, 
Beamtenurkunden,  Bekanntmachungen  und  Mitteilungen  aller  Art,  dar- 
unter die  Briefe  von  Fürsten  und  Behörden,  Chroniken  usw.  Wenn 
nun  bei  einer  großen  Zahl  dieser  Urkunden,  vornehmlich  bei  den  Volks- 
beschlüssen, die  Steinaufzeichnung  auch  nicht  die  Originalurkunde, 
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vielmehr  nur  „einen  Auszug-  aus  den  Protokollen  von  Rat  und  Volk" 
darstellte,  die  im  Staatsarchiv  aufbewahrt  wurden  —  am  deutlichsten 
tritt  uns  das  in  Athen  entgegen  — ,  so  ändert  das  an  der  Bedeutung 
dieser  Steine  für  uns  nichts:  stellen  sie  doch  jedenfalls  die  offizielle  . 
Publikation  eines  Beschlusses  dar,  dem  nur  auf  diese  Weise  dauern- 
des Gedächtnis  verschafft  werden  konnte.  Von  privaten  Aufzeichnungen 
gehören  zu  den  Inschriften  vor  allem  Freilassungsurkunden,  Fluch- 
und  Verwünschungstafeln  u.  ä. 

In  welcher  äufseren  Gestalt  und  Form  erscheinen  nun  diese  Ur- 
kunden? Für  die  weitaus  meisten  nahm  man  Tafeln  oder  Pfeiler 
(Stelen)  aus  Marmor;  wo  solcher  nicht  zu  haben  war,  begnügte  man 
sich  mit  geringeren  Steinarten.  Auch  die  Wände  von  Gebäuden,  Mauern 
und  dgl.  wurden  gern  benutzt.  Die  Stelen  erhielten  oft  reiche  Verzie- 
rung; auch  brachte  man  Wappen  von  Familien  oder  Städten  auf  ihnen 
an.  Nächst  dem  Stein  ist  Metall  am  häufigsten,  und  zwar  Bronze 
und  Blei.  Bronze  wurde  besonders  gern  für  die  Aufzeichnung  von  Ver- 
trägen und  Bündnissen,  doch  auch  für  Ehrendekrete  verwendet.  Die 
prächtigsten  Bronzeurkunden  sind  in  Olympia  gefunden  worden.  Ihre 
Form  ist  meist  eine  längliche;  hie  und  da  gab  man  Bronzeplatten,  die 
zur  Aufnahme  von  Ehrenbeschlüssen  dienten,  die  Form  eines  Diskus.  Blei 
endlich  brauchte  man  zu  Briefen  und  allem,  was  mit  Briefen  Aehnlichkeit 
besaß :  so  verwendete  man  es,  um  Fragen  an  ein  Orakel  darauf  zu  schreiben 
oder  Botschaften  an  die  unterirdischen  Götter  zu  senden.  Diese  abergläu- 
bischen Zwecken  dienende  Anwendung  ist  besonders  verbreitet  gewesen. 

In  dies  Material  wurden  nun  die  Buchstaben  —  und  dies  gilt 
selbstverständlich  für  alle  Inschriften,  nicht  blofs  für  die  zuletzt  be- 
sprochenen —  eingemeifselt  oder  eingeritzt,  in  ältester  Zeit  naturgemäß 
kunstlos  und  ungefüge,  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  der  Technik 
mit  immer  größerer  Sorgfalt  und  Kunst,  die  endlich  in  Künsteleien  und 
Schnörkel  überging.  Um  die  Buchstaben  deutlicher  zu  machen,  wurden 
sie  schon  früh  ausgemalt,  vor  allem  mit  Rot.  Die  Ausmalung  erschien  den 
Alten  als  etwas  durchaus  Notwendiges;  daher  äußerte  der  Geschichts- 
schreiber Thukydides  (VI  54 über  eine  auch  uns  erhaltene  Weihinschrift, 
deren  Farbe  offenbar  schon  zu  seiner  Zeit  verwischt  war,  sie  sei  mit 
schwer  lesbaren  Buchstaben  geschrieben,  während  sie  Schriftzeichen  trägt, 
die  für  unsere  in  dieser  Beziehung  allerdings  nicht  verwöhnten  Augen 
sehr  deutlich  sind. 

Die  Schreibrichtung  war  auf  den  ältesten  Urkunden  links- 
läufig;  an  ihre  Stelle  trat  die  Bustrophedon-  oder  Furchen- 
schrift, welche  die  erste  Zeile  von  links  nach  rechts,  die  zweite  von 
rechts  nach  links  laufen  ließ  usw.  oder  umgekehrt.  Diese  wurde  nach 
und  nach  durch  die  rechts  läufige  abgelöst,  die  in  Athen  zuerst 
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um  600  V.  Chr.  auftrat  und  seit  550  etwa  jene  ganz  verdrängte.  Unter 
den  Schreibmethoden  war  die  häufigste  die  S toichedonschrift, 
die  so  angeordnet  ist,  dafs  ein  Buchstabe  genau  unter  dem  andern 
steht,  gewissermaßen  „auf  Vordermann"  gesetzt  ist,  eine  Methode,  die 
nicht  allein  dem  Steinmetzen  die  Berechnung  der  Buchstabenzahl  für  die 
einzelne  Zeile  ermöglichte,  sondern  auch  Ordnung  und  Sicherheit  gegen 
Fälschungen  verbürgte.  Ihre  Heimat  scheint  Attika  gewesen  zu  sein; 
auf  attischen  Inschriften  findet  sie  sich  zuerst  um  550  v.  Chr.,  dann  in 
wachsender  Häufigkeit,  in  Attika  wie  an  anderen  Orten.  Sie  herrschte 
bis  in  den  Anfang  des  II.  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Schrift  zeichen  der  Inschriften  über,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  Alphabet  und  damit  Orthographie  der  In- 
schriften in  den  einzelnen  Teilen  der  griechischen  Welt  zunächst  ver- 
schieden war.  So  gab  es  u.  a.  ein  äolisches,  ein  phrygisches,  ein  pamphy- 
lisches  Alphabet.  Doch  wurden  diese  schon  früh  von  dem  an  der  klein- 
asiatischen Küste  entstandenen  sogenannten  ionischen  Alphabet,  das 
aus  den  24,  jedem,  der  Griechisch  gelernt  hat,  wohlbekannten  Buchstaben 
besteht,  verdrängt;  dies  hatte  allmählich  bei  den  Griechenstämmen  Klein- 
asiens, auch  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  an  der  Küste  des 
griechischen  Festlandes  Eingang  gefunden.  In  Attika  dagegen  blieb 
ein  eigenes,  von  jenem  verschiedentlich  abweichendes  in  Uebung,  das 
sogenannte  alt-attische,  das  22  Buchstaben  umfaßte.  Die  wichtigsten 
Abweichungen  von  jenem  waren  folgende :  das  alt-attische  Alphabet  be- 
wahrte noch  den  h  =  Laut,  ausgedrückt  durch  H,  das  im  ionischen  längst 
den  Wert  von  rj  hatte,  außerdem  ?  =  q ;  ihm  fehlten  §  und  ip.  Ferner  war 
E  =  €  und  rjj  bezeichnete  O  sowohl  o  wie  w  und  ov.  Erst  im  Jahre  403/02 
V.  Chr.  unter  dem  Archontat  des  Eukleides  wurde  die  Einführung  des 
ionischen  Alphabetes,  das  sich  inoffiziell  schon  längst  eingebürgert 
hatte,  beschlossen.  Dies  Alphabet  wurde  nach  und  nach  in  der  ganzen 
griechisch  schreibenden  Welt  das  herrschende  und  blieb  es.  Was  die 
Zahl-  und  Wertzeichen  betrifft,  so  verwendete  man  in  Attika 
spätestens  seit  450  v.  Chr.  bis  ins  I.  vorchr.  Jahrhundert  ein  bestimmtes 
Ziffernsystem,  das  vermöge  des  politischen  Einflusses  der  Athener  auch 
in  vielen  anderen  Staaten  Eingang  fand.  Außer  einem  besonderen 
Zeichen  für  1  =  I  wurden  vor  allem  folgende  Abkürzungen  und  Zahlen- 
verbindungen gebraucht: 

P  {rcevTe)  =  5,  A  (ös'Aa)  =10, 

pi  =  50  (5  . 10),  H  (XuYMTÖv)  =  100, 

p      500  (5  . 100),  X  {%iliOi)  =  1000. 
Die  dazwischen  liegenden  Zahlen  bildete  man  durch  Nebeneinander- 
stellung: z.  B.  111  =  3,  AA  =  20,  HH  =  200  usw.    Ebenso  verfuhr  man 
mit  den  Münz-  und  Gewichtseinheiten,  bei  denen  zu  bemerken  ist,  daß 
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1  =  1  Obolos  (als  Münze  0,13  Mj, 
C  =  1/2  Obolos, 

l-=i  Drachme  (=6  Obolen): 
also  z.  B.  hh  ==  2  Drachmen,  111  =  3  Obolen  usw. 

Der  Dialekt  der  Inschriften  der  älteren  Zeit  ist  je  nach  der  Land- 
schaft, der  sie  entstammen,  verschieden.  Die  wichtigsten  Gruppen  der 
griechischen  Mundarten  sind,  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommen,  folgende: 

1.  die  ionisch -attische  Gruppe,  die  Attika,  Euböa,  die  mittlere 
Westküste  Kleinasiens  nebst  den  Kykladen,  dazu  die  von  diesen  Gegenden 
ausgegangenen  Kolonien  umfaßt;  2.  die  süddorische  mit  Lakonien. 
Messenien,  Argolis,  Korinth,  Megara,  Teilen  Siziliens  und  Unter- 
italiens, den  Inseln  Rhodos,  Kos,  Kalymna,  Karpathos,  Thera,  Kreta  u.  a.; 
3.  die  norddorische,  zu  der  vor  allem  Phokis  mit  Delphi  und  Elis 
rechnen;  4.  die  ach äi sehe,  der  Arkadien  angehört;  5.  endlich  die 
äolische,  welche  Böotien,  Thessalien,  Lesbos  sowie  das  nördliche  Klein- 
asien einschließt.  Im  Laufe  der  Zeit  trat  der  Dialekt  in  den  Urkunden 
mehr  und  mehr  zurück:  seit  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  gewann 
die  attische  Mundart  in  ihnen  weiteste  Anwendung,  weil  „für  die 
offizielle  Sprache  der  griechischen  Freistädte  die  attische  Kanzleisprache 
grundlegend"  war.  Aus  ihr  entwickelte  sich  dann  die  Koivrj  oder  helle- 
nistische Gemeinsprache.  Doch  hielt  sich  der  Dialekt  hier  und  da 
noch  bis  in  die  römische  Zeit  hinein. 

Blicken  wir  auf  Stil  und  Ausdrucks  weise  der  Inschriften,  so  be- 
merken wir  einen  deutlichen  Unterschied  zwischen  den  offiziellen  und  den 
privaten  Aufzeichnungen.  Diese  sind  meist  individuell  gehalten;  jene  — 
und  das  gilt  vor  allem  von  den  Ehrendekreten,  „deren  wir  zahllose  be- 
sitzen" —  zeigen  die  ausgeprägten  Formen  und  Formeln  einer  Kanzlei- 
sprache und  eine  Breitspurigkeit  von  der  Art,  daß  „gemeiniglich  der 
ganze  Beschluß  ein  ungeheurer  Satz  ist." 

Soviel  über  Material,  Form  und  Sprache  der  Inschriften.  Nun  er- 
hebt sich  die  Frage  nach  dem  Orte  ihrer  Aufstellung.  Für  alle,  die 
als  Auf-  oder  Beischriften  dienten,  vornehmlich  also  für  Weih-  und  Grab- 
schriften,  war  der  Ort  gegeben:  hier  die  Begräbnisstätte^  dort  das 
Heiligtum  der  Gottheit,  der  die  Gabe  dargebracht  wurde.  Auch  für  die 
Mehrzahl  der  anderen  Inschriften  war  die  Aufstellung  an  öffentlicher, 
leicht  zugänglicher  Stätte  notwendig  oder  doch  wünschenswert,  damit 
jedermann  sie  sehen  und  lesen  konnte;  sehr  oft  heißt  es  daher  am 
Schlüsse  der  Urkunden,  die  Aufstellung  habe  an  einem  sichtbaren  Orte 
zu  geschehen.  Der  Markt  und  die  Straßen  der  Stadt  waren  also  vor- 
züglich geeignet,  ebenso  die  Tempel  und  ihre  Umgebung.  In  Athen 
war  es  hauptsächlich  die  Burg,  auf  der  die  Inschriftsteine  Aufstellung 
fanden;  in  Delphi  trugen  die  Wände  des  Tempels  Listen  der  Proxenoi, 
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d.  i.  Konsuln,  gewissermaßen  ein  „monumentales  Adreßbuch  für  das  del- 
phische Konsulatswesen'';  anderswo  befestigte  man  Bronzetafeln  oder 
-Scheiben  an  den  Türen  oder  Türpfosten  des  Heiligtums.  Wiederum  in 
Delphi  fanden  sich  zahllose  Freilassungsurkunden  an  der  Umfassungs- 
mauer des  Tempels.  So  benutzte  man  jede  geeignet  erscheinende  Stelle, 
und  jene  Mittelpunkte  der  griechischen  Welt,  die  durch  politische  Macht 
und  Eeichtum,  Handel  und  Verkehr,  Kunsttätigkeit  und  religiöse  Ver- 
ehrung geschaffen  wurden,  wie  Athen,  Olympia,  Delphi,  müssen 
„den  Anblick  großartiger  Museen  unter  freiem  Himmel  gewährt  haben", 
Museen,  deren  Schätze  zu  einem  Teile  wenigstens  im  Schöße  der  Erde 
die  Jahrtausende  überdauert  haben  und  in  unseren  Besitz  gelangt  sind. 

Sie  kamen  wieder  zutage  durch  die  Ausgrabungen,  die  nament- 
lich im  letzten  Halbjahrhundert  unternommen  wurden  und  noch  immer 
weiter  geführt  werden.  Nach  und  nach  ist  ein  trotz  alles  Verlorenen  unge- 
heures Material  an  Inschriften  ausgegraben  worden,  und  neben  die  Arbeit 
des  Gräbers  mußte  bald  die  des  Sammlers  und  Ordners  treten.  In 
Deutschland  war  August  Boeckh  der  erste,  der  griechische  Inschriften 
planmäßig  in  einem  Corpus  gesammelt  und  herausgegeben  hat.  Da  sich 
jedoch  der  Plan  einer  Sammlung  aller  griechischen  Inschriften  wegen  der 
Zahl  der  Funde  bald  als  undurchführbar  erwies,  begann  man  mit  dem 
Sammeln  für  einzelne  Landschaften.  Das  hierdurch  eingeleitete  große 
Inschriften  werk,  dessen  Herausgabe  „consilio  et  auctoritate  Academiae 
Regiae  Borussicae"  stattfindet  —  nur  ein  Band,  die  Inscriptiones 
Delphorum,  erscheint  „consilio  et  auctoritate  Academiae  Franco-Gallicae 
—  wird  die  gesamten  griechischen  Inschriften  Europas  enthalten 
und  die  Bezeichnung  Inscriptiones  Graecae  führen. 

Schon  bald  hat  man  nun  zum  Zwecke  bequemerer  Benutzung  be- 
sonders wichtige  Inschriften  aller  Zeiten  und  Landschaften  zusammen- 
zustellen begonnen.  Einige  der  bedeutsamsten  Sammlungen  seien  hier 
genannt:  formale  Gesichtspunkte  waren  maßgebend  für  die  Epi- 
grammata  Graeca  ex  lapidibus  conlecta  von  Georg  Kaibel, 
die  1878  erschienen,  und  für  die  bis  auf  die  Register  abgeschlossene 
„Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften"  von  Collitz- 
Bechtel.  In  der  Zahl  der  nach  einem  sachlichen  Prinzip  be- 
arbeiteten Sammlungen  nenne  ich  Hicks,  A  Manual  of  Greek  histo- 
rical  inscriptions,  das,  1882  erschienen,  geschieh  t lieh  bedeutsame 
Urkunden  nebst  Kommentar  enthält ;  ferner  Michel,  Recueil  d'in- 
scriptions  Grecques,  1900  abgeschlossen,  ohne  Erläuterungen,  doch 
mit  Ueberschriften  für  jede  Inschrift  versehen,  durch  die  kurz  der  Inhalt 
bezeichnet  wird;  vor  allem  aber  D ittenb erger,  Sylloge  inscrip- 
tionum  Graecarum,  deren  Absicht  gerichtet  ist  „ad  nationis  Graecae 
res  cognoscendas".    Sie  erschien  in  einem  Band  1883;  in  2.  Auflage 
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1898  und  1900,  und  zwar  in  zwei  stattlichen  Bänden,  deren  erster  In- 
schriften bietet,  welche,  chronologisch  aneinandergereiht,  die  Zeit  vom 
VI.  vorchristlichen  bis  zum  IV.  nachchristlichen  Jahrhundert,  also  rund 
ein  Jahrtausend  griechischer  Geschichte  umfassen,  während  der  zweite 
Band  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnete,  das  gesamte  öffent- 
liche und  private  Leben  erläuternde  Inschriften  enthält  (als  dritter  Band 
kommen  Indices  dazu).  Als  Ergänzung  erschienen,  wiederum  in  zwei  umfang- 
reichen Bänden,  1903  und  1905  die  Orientis  Graeci  inscrip tiones 
selectae,  die  von  Alexander  dem  Großen  bis  auf  Justinian  (f  565)  reichen. 
Ihr  I.  Band  illustriert  die  Geschichte  der  Diadochenreiche  und  der  an- 
grenzenden Länder,  der  II.  die  der  östlichen  Provinzen  des  römischen 
Weltreiches,  sodaß  er  gewissermaßen  das  „Urkundenbuch"  zu  dem 
Teile  von  Mommsens  Röm.  Geschichte  V  gibt,  der  jene  Provinzen  betrifft. 

Wie  schon  Hicks,  so  hat  auch  Dittenberger  jeder  Inschrift  einen 
Kommentar  beigefügt,  der,  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Forschung  zu- 
sammenfassend, sie  z.  T.  sichernd  und  erweiternd,  das  zum  Verständnis 
Wichtigste  enthält. 

Die  in  dies  Buch  aufgenommenen  Inschriften  sind  nun  fast  aus- 
schließlich den  Sammlungen  Dittenbergers  entnommen,  und  zwar  zunächst 
wegen  der  Reichhaltigkeit  dieser,  bieten  sie  doch  in  bequemer  Zusammen- 
stellung die  wichtigsten  Inschriften  aller  Zeiten  und  aller  Völker,  soweit 
griechische  Kultur  sie  beherrscht  hat;  dann  aber  auch  wegen  des  Textes 
der  Inschriften,  der  fast  überall  die  mit  ausgezeichneter  Sicherheit  er- 
gänzende oder  bessernde  Hand  des  Verfassers  erfahren  hat. 


I.  Urkunden  aus  dem  öffentlichen  Leben  der  Griechen. 


A.  Grriechenland  bis  zur  ßömerzeit. 

Das  geeinte  Elis.  Bürgereid. 


Auf  einem  gewaltigen  Felsblock  erhob  sich  vorzeiten  in  Olympia 
«ine  Riesenstatue.  Es  war  das  Bild  des  Zeus,  das  die  Eleer  nach  der 
Versöhnung  mit  den  Arkadern  im  Jahre  363  v.  Chr.i)  errichteten.  Auf 
dem  Felsen  ließen  sie  folgende  Aufschrift  anbringen 2): 

1)  FaXdcov  jisqI  oßovoiaQ.  „Geweiht  von  den  Eleern  zur  Er- 

innerung an  die  Versöhnung." 

Zum  Ausdruck  der  Freude  über  die  wiederhergestellte  Eintracht 
war  dies  gewaltige  Denkmal  errichtet.  Als  ein  Volk  wollten  sich  die 
entzweiten  Stämme  wieder  betrachten,  und  die  öf^ovota,  die  Eintracht 
im  Innern,  sollte  neu  und  fest  erstehen.  Diese  Eintracht  im  Innern 
als  höchstes  Gut  des  Staates  zu  hegen,  war  erste  Pflicht  des  Bürgers, 
und  darum  enthielt  überall  in  griechischen  Landen  der  Bürgereid  das 
Versprechen,  in  Eintracht  mit  seinen  Mitbürgern  den  Gesetzen 
Gehorsam  zu  leisten.  Das  zeigt  schon  die  Darlegung  des  Sokrates 
an  einer  Stelle  der  Memorabilien^),  und  das  bestätigt  uns  ein  inschrift- 
lich erhaltener  Bürgereid  aus  der  Stadt  Chersonesos  an  der  Südküste 
der  heutigen  Krim.  Die  Aufzeichnung  —  dorischen  Dialekts,  weil  Clior- 
sonesos  eine  dorische  Kolonie  war  —  entstammt  der  Zeit  um  300  v.  Chr., 
geht  aber  zweifellos  auf  ein  älteres  Vorbild  zurück  und  lehrt  uns,  daß 
die  damalige  Verfassung  von  Ch.  demokratisch  war,  und  daß  die  Stadt 
ein  weites,  wohlhabendes  Gebiet  besaß.   Sie  lautet  4): 

2)  'Ofivvco  Aia,  Fäv,  ^'äXlov,  IlagM-  ,,Ich  gelobe  und  schwöre  bei  Zeus,  bei 
vov*) ,  d^sovg  'OXvßjtiovq  y.al  'OXvfi-  Ge, bei  Helios,  bei  der  Jungfrau,  bei  allen 
Ttiag  xal  rjQfoag  0601  jtöXiv  xal  x^oqav  olympischen  Göttern  und  Göttinnen  und 
y.al  reLXT]  exovn  ra  XeQöovaüiräv'  Heroen,  welche  über  die  Stadt  und  das 
0 ßov oi]0(5  vüthg  öfOTTjQiag  xal  elev-  Land  und  die  Burgen  der  Chersonesier 
'^sQiag  utolsog  xal  jtoXitäv,  xal  ov  herrschen:  ich  will  in  Eintracht  mit 
jtQo6a)0(o  XsQöovaöov  ovöh  KeQxtvlriv  den  andern  Bürgern  eintreten  für  das  Heil 

*)  Damit  ist  gemeint  Iphigenie,  Agamemnons  Tochter  —  als  Priesterin  der 
Artemis  aus  Euripides  und  Goethe  wohlbekannt  —  nach  Herodots  Bericht  (IV  103)  im 
Taurierlande  göttlich  verehrt. 
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ovöh  KaXov  Aißeva*)  ov6h  rdXla 
TEixt]  ovöh  rag  aXXao,  av  XeQüo- 
vaöLTai  vsfiovTat  t]  evißovro  ovd^evi 
ovd^lv  ovT£ 'Ellar i  ovre  ßaQßagw,  dllä 
öiaipvla^Qj  reo  öaß(p  t(ö  XbQOovaOiräi^ , 
ovöt  xaralvow  rav  daßoxQaxiav  ovöh 
T(p  jtQo6iö6vTi  Tcal  y.axalvovTL  ejti- 
TQatpw  ovöh  ovyxQvilxo,  dlla  l^ay- 
yslcö  roTq  öaßioQyoig'^'^)  roig  yMzd 
jtoliv  •  xatTtojCe/uo^  Ihöovßai  roj  ejti- 
ßovlevovTt  xai  uiqoölöovtl  7]  d(fi- 
Orävti  Xegöövaoov  1]  KeqxivItlv  1] 
Kalbv  lifieva  ^  rd  t^ot  x^Q^^ 
rdv  XeQOovaüiräv '  xal  öaßioQyijüco 
xal  ßovlevöo)  rd  dgiora  xal  öixaio- 
rara  Jtolei  xal  Jtollraig.  .  .  .  ovöh 
öcogedv  öcooco  ovöh  öe^ovßai  em  ßldßa 
jröleog  xal  jcolnäv,  ovöh  iTcißovlcVOÖj 
dÖLXOv  TtQäyiia  ovd^evl  ovd^hv  x(5ß  Jto- 
liräv  TCOß  ßij  dipBöraxOTCDv,  ovöh  reo 
IjtLßovlbvovTL  ijtiTQSifjcö  ovöh  6vy- 
XQVipö  ovd^hv  ovd^evi,  du'  döayyelfo 
xal  XQivco  ^pd(p(p  xard  rovq  voßovq' 
ovöh  övvwßoöiav  övvoßovßai  ovre 
xard  rov  xoivov  rov  XsQöovaoiräv 
ovre  xard  rwß  Jtoliräv  ovÖ8vbg  oq 
ßT}  aTtoöeöeixraL  jtoleßiog  rS  ödßcp' 
ei  Ö£  rivc  ovv(6ßoOa  xal  ei  rivt  xara- 
lelaßßai  ogxco  7}  ^.^tev^ä^  öiaXvoa- 
ßtvcp  ßhv  dßeivov  ei'f]  xal  Ißol  xal 
roiq  ißoig,  ißßevovzi  öh  rd  ivavria. 
xal  61  rivd  xa  övvcoßoöiav  aiOd^wßaL 
eovoav  7]  yiyvoßivav,  e^ayytlco  rolq 
I  öaßioQyolg.  ovöh  olrov  ditd  rov  Jta- 
j  öiov^**)  djtaycQyißov  djtoöwoovßai  ov- 
I  öh  i^a^CQ  dlla  dnb  rov  iteöiov  dll'  7] 
I  Big  XeQöovaOov,  Zev  xal  Fä  xal  ^'Alie 
xal  IlaQd^eve  xal  d^Bol  'Olvßjtioij  Iß- 
ßBvovri  ß6ß  ßoi  ev  eh]  iv  rovroig 
xal  avr(xj  xal  yBvei  xal  rolq  fßoig, 
ßi]  eß^evovri  öh  xaxwg  xal  avrm  xal 
yivBL  xal  roTg  ißolgf)  


und  die  Freiheit  der  Stadt  und  ihrer 
Bürger;  ich  will  Chersonesos  und  Ker- 
kinitis  und  Kalhg  lißriv  („Schönhafen^') 
und  die  befestigten  Plätze,  auch  das 
Land,  das  die  Chersonesier  bewohnen 
oder  bewohnten,  ganz  gewiß  an  niemand 
verraten,  weder  an  einen  Griechen  noch 
an  einen  Ausländer,  sondern  dem  Volke 
der  Chersonesier  zu  erhalten  versuchen; 
ich  will  die  Demokratie  nicht  stür- 
zen, noch  dem  Verräter  oder  einem,  der 
die  Verfassung  umstürzen  will,  zu  Willen 
sein,  noch  seine  Pläne  verheimhchen, 
sondern  sie  den  Damiorgen  anzeigen. 
Ich  will  feind  sein  dem,  der  Ränke  spinnt 
und  auf  Verrat  oder  Abfall  in  Cherso- 
nesos oder  Kerkinitis  oder  Kaldg  lißrjv 
oder  den  Burgen  und  dem  Lande  der 
Chersonesier  sinnt.  Ich  will  als  Damiorg 
und  Ratsherr  mein  Tüchtigstes  leisten 
für  Stadt  und  Bürger  und  mein  Amt 
unparteiisch  führen  ....  Ich  will  kei- 
nen Bestechungsversuch  machen,  noch 
mich  bestechen  lassen  zum  Schaden 
der  Stadt  und  der  Bürger;  ich  will 
keine  feindseligen  Pläne  gegen  irgend 
einen  der  stadttreuen  Bürger  schmie- 
den ;  dem  aber,  der  solche  schmiedet, 
will  ich  nicht  zu  Willen  sein,  noch 
mit  ihm  gemeinsame  Sache  machen,  son- 
dern ihn  anzeigen  und  nach  den  Ge- 
setzen über  ihn  richten.  Ich  will  mich 
an  keiner  Verschwörung  gegen  das  Ge- 
meinwesen der  Chersonesier  oder  gegen 
einen  von  den  Bürgern,  der  nicht  für 
einen  Feind  des  Volkes  erklärt  ist,  betei- 
ligen ;  wenn  ich  aber  mit  jemandem  Ver- 
bund gemacht  und  mich  durch  Eid  oder 
Verfluchung  ihm  verpfhchtet  habe,  so  soll 
es  mir  und  den  Meinen  gut  ergehen,  wenn 
ich  davon  lasse;  wenn  ich  dabei  bleibe, 
schlecht !  Ich  will,  wenn  ich  irgend  eine 


*)  Kerkinitis,  eine  Stadt  an  der  russischen  Festlandküste,  lag  nördlich  von  Cher- 
sonesos, ebenso  „Schönhafen". 

**)  Die  höchste  Zivilbehörde  in  Chersonesos. 
***)  Mit  der  „Ebene"  sind  die  weiten  Felder  der  Krim  gemeint. 

t)  Die  Verfluchung  der  Eidbrüchigen  kommt  schon  bei  Homer  vor,  z.B.  da,  wo 
Troer  und  Achäer  vor  dem  Zweikampf  zwischen  Menelaos  und  Paris  einen  Veitrag 
schüeßen  {F  298—301). 


Richtereid. 


9 


Verschwörung  bestehen  oder  entstehen 
sehe,  das  den  Damiorgen  mitteilen. 
Ich  will  Getreide,  das  aus  der  ,,Ebene"' 
exportiert  wird,  nirgends  anderswohin 
verkaufen  oder  schaffen  lassen  als  in 
die  Stadt  Ghersonesos.  Zeus,  Ge,  He- 
hos,  Jungfrau  und  ihr  anderen  olym- 
pischen Götter,  ich  rufe  euch  zu  Zeu- 
gen an:  Wenn  ich  diesen  Schwur 
halte,  so  soll  es  mir,  meinem  Ge- 
schlecht und  den  Meinen  gut  ergehen ; 
wenn  ich  ihn  aber  breche,  so  soll  es 
mir  und  meinem  Geschlechte  und  den 
Meinen  übel  ergehen !  . .  . 

Außer  dem  Bürgereid  hatte  jeder,  der  in  eine  öffentliche  Stellung  eintrat^ 
einen  Amtseid  zu  leisten.  Das  verlangte  man  in  Sparta  von  den  Königen 
so  gut  wie  in  Athen  von  den  Archonten,  die  da  schwuren,  den  Gesetzen 
gemäß,  unbestechlich  und  gerecht  ihr  Amt  zu  führen.  ^) 

Inschriftlich  ist  uns  erhalten  ein  Eichtereid  aus  Kalymna,  einer  Insel 
an  der  Westküste  Kleinasiens,  der  von  besonderer  Bedeutung  deshalb  ist^ 
weil  er  beweist,  daß  die  Eidesformeln  in  ganz  Griechenland  ziemlich 
gleich  lauteten :  in  einem  bei  Demosthenes  ^)  erhaltenen  Eide  der  Heliasten 
finden  wir  teilweise  dieselben  Worte.    In  Kalymna  wurde  verordnet  "^j : 

3)  .  .  /O  6h  oQxog  eöro)  oös'  val  rov  „Dev  Eid  soll  also  lauten:  Bei  Zeus 
Ala  xal  Tov  'ÄdtoXXm  rov  ävxlov  xal  und  Apollo  Lykios  und  Ge,  ich  will 
rav  räv,  öixaooeco  jteQt  wv  roi  (xvtl-  über  das,  was  die  streitenden  Parteien 
öiy.oi  dvxQißoöav  yMra  yvcoßav  rav  beiderseits  als  wahr  beschworen  haben, 
SiyMioraxav,  y.al  ov  öiyaooeco  y.ara  nach  Kecht  und  Gewissen  richten  und 
ßaQTVQa,  d'xa  /ui]  öox/]  dXaO^ea  ßaQ-  nicht  auf  die  Aussage  eines  Zeugen  hin^ 
rvgelv,  ovöh  öcoga  eXaßov  rag  öixaq  der  im  Verdacht  steht,  die  Unwahrheit 
ravTag  e'vexa  jtaQ' ov^Evoq  ovTE  avTog  auszusagen,  entscheiden;  ich  habe  in 
iycD  0VT6  allog  ovre  dXla ^^^rixva  diesem  Prozeß  von  niemandem  Geld 
ovöt  ßa^dva  ov6eßia'  evoQxtvvrt  ßtv  erhalten,  weder  ich  selbst,  noch  für  mich 
ßOL  ev  d/iievy  ijtioQxevvTi  6e  xa  Ivav-  jemand  anders,  sei  es  Mann  oder  Frau, 
Tia  ....  auf  einem  Umwege  oder  durch  Vor- 

spiegelung. Wenn  ich  diesen  Schwur 
halte,  soll  es  mir  wohl  ergehen ;  wenn 
ich  ihn  breche,  schlecht .  . 

Denjenigen  Beamten,  die  ihr  Amt  mit  Treue  und  zu  allgemeiner 
Zufriedenheit  geführt  hatten,  wurde  am  Schlüsse  ihres  Jahres  vielfach 
Lob  und  Ehre  zuteil,  etwa  so,  wie  man  bei  uns  ausscheidenden  Be- 
amten Orden  und  Titel  verleiht  oder  Dankadressen  überreicht.  Von  der- 
artigen Ehrungen  erfahren  wir  entweder  durch  die  Beschlüsse,  die  von 
einer  Gemeinde  in  dieser  Angelegenheit  gefaßt  und  veröffentlicht  wur- 
den, oder  durch  Aufschriften  von  Statuen  und  ähnlichen  Denkmälern^ 
die  nach  einer  frommen  Sitte  der  Geehrte  einer  Gottheit  weihte.  Diese 
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Inschriften  bieten  uns  nun  anziehende  Beispiele  von  opferwilligem  Bürger- 
sinn wie  von  den  mannigfachen  Formen  des  dafür  gezollten  Dankes.  Die 
gewöhnlichste  Auszeichnung  war  der  Kranz,  in  Athen  in  älterer  Zeit  der 
Olivenkranz,  »später  sehr  oft  der  goldene. 

Auf  einer  in  Athen  gefundenen  Marmorbasis  lesen  wir  : 

4)  Äiyri'iöoQ,  jcQvrdvscq'^)  dvbd^eöav  „Geweiht  von  den  Prytanen  der  Phyle 
OL  im  Ntxo/idxov  ccQxovrog  örBcpavco-  Aigeis  aus  dem  Jahre  des  Archonten 
Mvreq  vjtb  rrjg  ßovlfjo,  xal  rov  öijftov  Nikomachos,  die  von  Rat  und  Volk 
<xQ£Tfjg  ivexa  xal  öixaioövvi^g-  wegen   ihrer  Tüchtigkeit   und  Recht- 

schaffenheit den  Kranz  erhielten." 

In  Lakonien  errichtete  man  an  manchen  Orten  dem  Kollegiumder 
3  Ephoren,  die  immer  für  ein  Jahr  gewählt  wurden  —  diese  niedere  Be- 
hörde ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kollegium  der  5  Ephoren,  die 
bis  ins  III.  vorchristL  Jahrhundert  die  höchsten  Beamten  Spartas  waren, 
dann  aber  durch  die  Patronomen**)  ersetzt  wurden  —  ein  Ehrendenkm^^l. 
So  fand  sich  bei  Amyklä,  einer  lakonischen  Gemeinde  niit  einem  Heilig- 
tum Apollos  (etwa  5,7  km  südlich  von  Sparta  9)),  eine  Säule,  auf  der  in 
Relief  vor  einem  sitzenden  Apollo  drei  stehende  Männer  abgebildet  waren, 
mit  der  Inschrift  lO): 


5)  AoyßaroyQcupcov  ***j  Avüivlxov 
rov  Ewr^jQLÖa,  Nrjxleog  rov  'äqloto- 
XQ(XT6oq,  HaOix^dreog  rov  UaöLxXbog, 
TO  6ox&tv  VTto  'AßvxXadcov.  ejtd 
xaraOTad^ivreq  eg)OQOt  £ig  rov  im 
Nixia  iviavTOV  naöiriXrjg  Terdgrov, 
Ev^vßog  AvöixQdxEog,  Aa^idöag  Aa- 
\  fiidöa  d^LCog  dveOTQe(f)7iaav  avrcav  xe 
xal  rag  ivx^i^^^iOag  avrolg  Jtiörecog, 
iß  Jtäöiv  dx£QÖ(og  xal  Tj/UbQCog  rov  ivi- 
ocvrbv  öie^ayayövregj  dsöox^ai  roig 
'AßvxXadotg,  iütaiviöai  icpoQovg  rovg 
jrf()t  llaOiTslr]  iotl  rS  xakSg  rdv 
dgxdv  ^le^ayvtjxevai'  jtoiovvTG)  6h 
{xvTolg  xal  im  xä  utQoörQonä  del  ßs- 


,,Als  Lysinikos,  des  Soteridas  Sohn, 
und  Nekles,  des  Aristokrates  Sohn,  und 
Pasikrates,  des  Pasikles  Sohn,  Staats- 
schreiber waren,  erging  folgender  Be- 
schluß der  Amykläer:  Da  die  für  das 
Jahr  des  Nikeas  erwählten  Ephoren  Pa- 
siteles,  des  Tetartos  Sohn,  Euthymos,  des 
Lysikrates,  und  Damiadas,  des  Damiadas 
Sohn,  sich  würdig  ihrer  selbst  und  des 
ihnen  anvertrauten  Amtes  bewiesen 
haben,  indem  sie  sich  während  des  Jahres 
in  jeder  Beziehung  uneigennützig  und 
mild  zeigten,  so  beschlossen  die  Amy- 
kläer, Pasiteles  und  seine  Amtsgenossen 
wegen  ihrer  guten  Amtsführung  zu  be- 


*)  Vgl.  S.  12  Anm.  ** 

**)  Den  in  der  folgenden  Inschrift  genannten  Nikeas  haben  wir  uns  als  Vor- 
sitzenden des  Kollegiums  der  Patronoraen  zu  denken. 

***)  Der  Name  Soyßaroy^&cpoi  mag  daher  stammen,  daß  zunächst  diejenigen  lakoni- 
schen Beamten,  die  die  Söyßara  der  fünf  Ephoren  aufzuschreiben  hatten,  sogenannt 
wurden,  später  dann  auch  die  Ratsschreiber  der  einzelnen  Gemeinde.  —  Wohl  das  be- 
rühmteste „Dogma"  der  Ephoren  ist  jenes,  in  dem  die  Bedingungen,  unter  denen  Athen 
der  Friede  gewährt  werden  sollte,  angegeben  waren :  „Wenn  ihr  die  Befestigungen  des 
Peiraieus  und  die  langen  Mauern  niederreißt  und  alle  eure  auswärtigen  Besitzungen  auf- 
gebt, dann  könnt  ihr  den  Frieden  haben,  wenn  ihr  wollt,  und  dann  müßt  ihr  auch  die 
Verbannten  zurückkehren  lassen"  (Plutarch  vit.  Lys.  cap.  14). 
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^LÖa^  €Q)g  av  ^coöt,  ojtwg  del  d  (oßa  *) 
ßvafiovevovöa  rcov  yeyovoTCOv  (piXav- 
S^QCOJccov  sig  avrdv  djtoöiöovöa  (paivt]- 
rai  rag  xara^lovg  rißdg. 

eyööjuev  6a  rovg  xaraöxad^evTag  Ora- 
lav Xid^ivav,  dg  av  dvayQa(p7]öerai  ro 
6öyiua,  xal  OräOat  sig  rb  uqov  rag 
'AXs^dvÖQag."^*)  rdv  6h  aig  ravrav  6a- 
ütdvav  66rG)  d  coßd,  xal  loyov  ave- 
yxovrfo  jisqI  rag  yeyEvrjßevag  6ajtd- 
vagrovg  im  ravra xaraOrad^evrag***). 


loben.  Ferner  sollen  sie,  solang^e  sie 
leben,  einen  Ehrenteil  bei  den  Ge- 
meindeopfern erhalten,  damit  man  stets 
sieht,  daß  der  Gau,  der  ihm  erwiesenen 
Wohltaten  eingedenk,  entsprechende  Be- 
lohnungen austeilt.  Die  für  solche  Zwecke 
eingesetzte  Kommission  aber  soll  eine 
Marmortafel  liefern,  um  den  Beschluß 
aufzuzeichnen,  und  sie  im  Heiligtum 
der  Alexandra  aufstellen.  Die  Kosten  soll 
der  Gau  tragen,  und  jene  Kommission  soll 


über  ihre  Ausgaben  Rechnung  vorlegen." 
Aus  Attika  ist  ein  dem  IV.  vorcbristl.  Jahrhundert  angehöriger  Be- 
schluß erhalten,  den  die  Bewohner  der  Gemeinde  „Kephisos viertel"  zu 
Ehren  ihrer  Vertreter  in'  einer" ^^ozeßangelegenheit  faßten.    In  seinem 
Anfang  lautet  er^i): 


6)  'E6o^ev  rolg  6i]ß6raig  *  IIvd^66(OQog 
^iXoxläovg  'E7tiX7](plOiog  aijtav '  ijtEi6i] 
Ol  aiged^evreg  vjtb  rcöv  67]ßor(öv  xarr^- 
yoQOL  NEOxXaovg  xalcog  xal  6ixal(og 
ejteiuel7jd't]öav  rov  dycovog  xal  elIov 
ccvrbv  EV  reo  6ixaOrt]Qicp,  6E6ox^ai 
roig  or/ßoraig,  EJtaivaöai  avrovg  dgE- 
rfjg  svexa  xal  6ixaioovv7]g  .  .  . 


„Beschluß  der  Gaugenossen.  Phytho- 
doros,  des  Phiiokles  Sohn,  aus  Epike- 
phisia  beantragte:  Da  die  von  den  Gau- 
genossen erwählten  Ankläger  in  trefflicher 
und  gehöriger  Weise  den  Prozeß  gegen 
Neokles  wahrgenommen  und  seine  Ver- 
urteilung bewirkt  haben,  so  wolle  der 
Gau  beschließen,  sie  wegen  ihrer  Tüch- 


tigkeit und  Rechtlichkeit  zu  beloben  ..." 
Belobigung  und  Kranz  waren  die  Anerkennung  für  jede  Betätigung 
fürs  Gemeinwohl,  mochte  sie  nun  auf  dem  Gebiet  der  Verwaltung  oder  auf 
literarischem,  ärztlichem  oder  anderen  Gebieten  erfolgen.  Für  seine  lite- 
rarische Tätigkeit  ehrten  die  Leute  von  Delphi  den  berühmten  Philo- 
sophen Aristoteles  nebst  seinem  Neffen  Kallisthenes  also^-): 

7)    ...  .  pwara^av  nivaxa  rcov  dno  (Beschluß  der  Delpher. 

rvU6a  v£vix7]x6r(ov  rd  Hv^ia  xal  Da  Aristoteles,  Sohn  des  Nikomachos 
rcov  E^  dQX^g  rbv  dycova  xaraöxava-     aus  Stagira,  und  KalHsthenes,  Sohn  des 


davrcov,  EnaivEOai  ÄQiororiXtjv  xal 
KaXXta^EV7]v  xal  oracfjavcooai  .  .  .  f) 


Damotimos  aus  Olynth),  ein  Verzeichnis 
der  Sieger  in  den  Pythien  seit  Gylidas 


*)  Sißci  bezeichnet  den  Gau,  die  Gemeinde.  Die  Einteilung  Lakoniens  in  cößa^ 
führte  man  auf  eine  vom  delphischen  Orakel  an  Lykurg  gegebene  Weisung  zurück 
(Plutarch  vit.  Lyc.  6). 

**)  Unter  Alexandra  ist  vielleicht  Kassandra  zu  verstehen,  die  Tochter  des  Priamus, 
die,  wie  Homer  {).  421  ff.)  erzählt,  von  Agamemnon  in  seine  Heimat  mitgebracht  und  zu- 
gleich mit  ihm  ermordet  wurde  (vgl.  Aschylos'  Agamemnon). 

***)  Bemerkenswert  ist  hier  der  Konstruktionsfehler,  indem  für  oi  s.  r.  xaxaaTa- 
&&vT8g,  das  der  Imperativ  verlangt,  der  Akkusativ  gesetzt  ist.  Er  rührt  jedenfalls 
davon  her,  daß  oben  rovg  xazaozad^svTa  g  steht.  —  Blieb  der  Fehler  aus  Flüchtigkeit 
stehen,  oder  weil  eine  Korrektur  zu  teuer  war? 

"  t)  Leider  ist  die  Inschrift  am  Anfang  und  am  Schluß  verstümmelt;  die  in  Klam- 
mem gesetzten  deutschen  Worte  bezeichnen  die  ungefähre  Ergänzung  des  Einganges. 
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aufgestellt  und  eine  Geschichte  des  Agon& 
geliefert  haben,  so  wolle  man  Aristoteles 
und  Kallisthenes  beloben  und  bekrän- 


zen . 


Doch  auch  Leuten  geringerer  Art  enthielt  man  die  Anerkennung  ihrer 
Leistungen  nicht  vor'^j: 


8)    ^E6o^ei>  T/]  ßovAf'i  xal  reu  6i]ß(p ' 
'AqiötoIoxoq    NixoÖQOßov  dTttv 
ejteiöi)  JfjßoräXjiq  AioxvXov  '\iv6Qioq 

'JxJ^  l  7tOl7]Ti]g    Q)V    Ttbjr^QfVUÄTFVJC^I,   JTfpl.  TP 

'  ■ '  '    "     '     TO   Uqov  y.al  ryv  utöliv  rijv  Aijlicov 
xal    Tovq   /Livx^ovg   rovg  IjttxoiQiovg 

vtoai  AiißoräXiiv  AioxvIov'Avöqiov'*) 
(XQbrijg  evExa  'Aal  bvvoiag  rfjg  TtSQi  rb 
hgbv  xal  rbv  öfjfiov  rbv  ArjXlatv  xal 
OTe(pavcöGai  avrbv  6d(pv7]g  Ozeg^dvo). 


„Das  walte  Gott. 
Beschluß  von  Rat  und  Volk. 
Aristolochos,  Sohn  des  Nikodromos,  be- 
antragte:  Da  der  Dichter  Demoteles^ 
Äschylos'  Sohn  aus  Andres,  im  Interesse 
des  Tempels  und  der  Stadt  der  Deher 
tätig  gewesen  ist  und  die  einheimischen 
Sagen  aufgezeichnet  hat,  so  wolle  das 
Volk  beschließen^  Demoteles,  Äschylos' 
Sohn  aus  Andros,  wegen  seiner  Tüchtig- 
keit und  seines  Wohlwollens  für  den 
Tempel  und  die  Stadt  der  Delier  zu 
beloben  und  mit  dem  Lorbeerkranz  zu 
schmücken  ..." 


Zahlreich  waren  schon  im  Ausgange  des  IV.  vorchristl.  Jahrhunderts 
die  Ehrungen  von  Ärzten.  Aus  Athen  ist  ein  Beschluß,  datiert  vom  Fe- 
bruar 303,  erhalten,  durch  welchen  dem  rhodischen  Arzte  Pheidias  für  sein 
Entgegenkommen  gegen  die  athenische  Staatskasse  gedankt  wurde  i  '): 

9)  fei  ^PQExXlovg  (XQX^ovTog,  lutl  r?]g 
Oivf]i6og  hßöofiijg  JtQvtavelag,  ^/  'Ejii- 
Xaglvog  Aijßoxd-Qovg  ragyiiTriog  lygaß- 


fiarevev,  FaßijXiwvog  devregq  /nex  ai- 
xäöag,  iväT?j  xal  eizoorfi  rrjg  üiqv- 
raveiag ,  exxX7]0la '  tojv  jtQoäö^cpv 
tJtbipy](f  it^av  ^^vXa^iag  4mviov  'Ava- 
yvgdöiog  xal  övßjtgöeögoi'  eöo^ev 
T(ö  örißw.  EvßovXi67]g  EvßovXov 
EXavöLVLog  eijcev''^'^')'  ijceiöi]  ^tiölag  b 


„Protokoll  der  Volksversammlung,  die 
im  Jahre  des  Archonten  Pherekles  am 
22.  GameHon,  am  29.  Tage  der  VII.  Pry- 
tanie,  welche  die  Phyle  Oineis  führte  — 
ihr  Schreiber  war  Epicharinos,  des  De- 
mochares  Sohn,  aus  Gargettos  —  unter 
der  Leitung  des  Phylaxias,  des  Sohnes 
des  Phanias  aus  Anagyrus,  des  Vor- 
sitzenden der  jtgöaögoi,  und  seiner 
Amtsgenossen  stattfand.    Es  wurde  auf 


*)  Bemerkenswert  und  für  den  Stil  der  Urkunden  bezeichnend  ist,  daß  oft  da,  wo 
die  Ehmng  namhaft  gemacht  wird,  der  Name  des  zu  Ehrenden  in  feierlicher  Weise 
wiederholt  wird.  Ebenso  schreibt  Thukydides  an  feierlichen  Stellen  (z.B.  II  19, 
1.  47,  2). 

**)  Die  Worte  enl—slTiEv  enthalten  das  sogenannte  Präscript  mit  der  Datierung. 
Voran  steht  der  Name  des  amtierenden  Archonten;  damit  ist  das  Jahr  bestimmt.  Die 
weitere  Datierung  auf  den  Monat  wird  durch  die  Prytanie  gegeben  (Prytanie  bedeutet 
Vorsitz  im  Rate,  der  aus  500  Mitgliedern  bestand  [aus  jeder  der  10  Phylen  50];  der  Vorsitz 
wurde  von  Jeder  Phyle  V'o  des  Jahres  geführt,  und  die  50  Mitglieder  der  einzelnen 
Phyle  bildeten  den  jeweilig  die  Geschäfte  führenden  Ausschuß  des  Eates).  Dann  wird 
der  Schreiber  angegeben,  weil  die  Protokolle  im  Staatsarchiv  „nach  den  prytanienweise 
wechselnden  Schreibern  geordnet  waren"  ^''^).   Die  Datierung  auf  den  Tag  gibt  das 
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Antrag  des  Eubulides,  des  Sohnes  des 
Eubulos,  aus  Eleusis^  beschlossen:  Da 
der  Arzt  Pheidias  unablässig  für  das 
Wohl  der  Athener  tätig  ist,  alle,  die  zu 
ihm  kommen,  sorgfältig  behandelt  und 
sich  nun  noch  erboten  hat,  seine  Tätig- 
keit als  Gemeindearzt  unentgeltHch  aus- 
zuüben, wodurch  er  seine  wohlwollende 
Gesinnung  gegen  die  Stadt  beweist,  so 
wolle  das  Volk  zu  Glück  und  Heil  be- 
sclüießen,  Pheidias,  des  Apollonios  Sohn, 
aus  Rhodos,  wegen  des  Wohlwollens  und 
Eifers,  den  er  stets  für  das  athenische 
Volk  an  den  Tag  legt,  zu  beloben  und 
mit  dem  Olivenkranz  zu  schmücken. 
Der  Schreiber  der  Prytanie  soll  diesen 
Beschluß  auf  eine  Marmortafel  schreiben 
und  im  Heiligtume  des  Asklepios  auf- 
stellen lassen." 

Ebenso  zeigten  ^die  Brykuntier,  die  Bewohner  einer^^Milt.  ..aji^^^^^^^^ 
Karpathos  südwestl.  von  Rhodos,  einem  Arzt,  der  sich  während  einer  ge- 
fährlichen Epidemie  hilfreich  erwiesen  hatte,  ihre  Dankbarkeit  1 5): 

„.  .  .  .  (der  und  der)  von  den  Bry- 
kuntiern  legte  dar:  Menokritos,  Metro- 
dors  Sohn  aus  Samos,  hat  sich  über 
20  Jahre  in  seiner  Stellung  als  Gemeinde- 
arzt unablässig  eifrig  und  interessiert 
bei  allen  Kranken  gezeigt ,  in  sei- 
ner praktischen  Tätigkeit  und  in  je- 
der anderen  Beziehung  sich  untadelig 
erwiesen;  er  hat  ferner,  als  eine  pest- 

Folgende;  der  Gamelion  fällt  etwa  Mitte  Januar  bis  Mitte  Februar.  —  Bis  ins  vierte 
vorchristl.  Jahrhundert  leitete  der  Vorsitzende  der  Prytanen,  eniazaTrjg  genannt  (daher 
in  mehreren  unten  angeführten  Urkunden  snfGzärei) ,  die  Volksversammlung.  Dann 
aber  —  also  auch  schon  in  der  Zeit,  in  die  unsere  Inschrift  gehört  —  Avurde  vor  jeder 
Ratssitzung  und  Volksversammlung  aus  den  9,  die  Prytanie  gerade  nicht  führenden 
Phylen  je  ein  yr^jofd^jo^  („Vorsitzeuder")  und  aus  diesen  wieder  ein  „Vorsteh e r"  aus- 
gelost, der  beide  Versammlungen  leitete.  So  war  es  in  Athen,  und  ähnlich,  wenigstens 
in  den  Hauptsachen,  verfuhr  man  auch  anderswo.  (Vgl.  Wagner-Kobilinski,  Leitfaden 
der  gr.  u.  röm.  Altertümer^  S.  11).  —  Von  den  Eröffnungsformalitäten  einer  athenischen 
Ekklesie  wird  uns  ein  anschauhches  Bild  durch  die  parodierende  Nachahmung  in  den  Thes- 
mophoriazusen  des  Aristophanes  gegeben ''^'^). 

*)  In  früheren  Zeiten  hatte  die  Tätigkeit  des  Gemeindearztes  in  Athen  nicht  für 
sehr  ehrenvoll  gegolten:  in  einer  attischen  Komödie  des  V.  Jahrhunderts  erwidert  jemand, 
den  ein  durch  den  peloponnesischen  Krieg  verarmter  Bauer  bittet:  „Salb  mir  mit  Frieden 
meine  Augen  schnell"  —  entrüstet:  „Ich  bin  doch  kein  Gemeindearzt".  Manche 
Quacksalber  mochten  diesen  Ruf  des  Gemeindearztes  verschulden;  welche  Bedeutung 
wirkhch  tüchtige  Ärzte  gehabt  haben,  zeigt  das  Beispiel  des  Hippokrates  von  Kos  (vgl. 
Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  IV  S.  208  ff.)  und  auch  unsere  Inschrift. 


iaTQog  öiazslel  ütgarrmv  ra  ov/acpe- 
ijovra  r(p  öijßcp  tip  yld^7]vai(ov  xal 
Tovg  öeofievovg  'Ad^Yivaimv  deQajtevcov 
ifjiloTißcog,  xal  vvv  ijtiStöcoxev  havrov 
■öijfioOitvtLV'^)  Sco^edv,  ivöeixvvßsvoq 
Z7]v  tvvoiav  r^v  exei  jtQoq  t7]v  otoliv, 
ayad(j  rvxv  ^^ööyßai  t(ö  öijßG), 
sjcaivtöai  ^HÖiav  [ijtoXlcoviov'Poöiov 
ivvoiag  evexa  xai  ijci/ueleag,  7)v  e'x^^ 
öiareXel  jtQog  tov  öF/ßov  rbv  'AS^r^- 
vaiwvy  xal  öTEcpavwöai  avrbv  d^aXXoü 
<jT8(favo)  '  dvayQaipat  öt  roöe  rb  ipij- 
if  iOßa  rbv  yga^ßaria  rbv  xara  üzqv- 
ravtiav  ev  öTijl?^  lid^LV7j  xai  6T7'iOai 
iv  r(ö  AoxX7]Jti8ia). 


10)  .  . .  BgvxovvTLog  el:jte'  Ijreiöi]  ßlt]- 
vcxQiTog  3l7]TQo6cüQov  ^äßioq  öeöaßo- 

<)l8VXG)g    €Z7]   VJttQ   TCl   8IXO6I  lvT8V(5g 

ra  xal  (piXorißcog  d^tgaüttvwv  6iaTere- 
Xexsi  jtdvrag  xara^  t€.  TkftJ^fMW'^^^ 
xal  rdv  dXXav  avaöTQog^av  dväyxX?]- 
rov  avTOV  utaQiox7]Tai ,  Xoißixäg  xe 
6ia^e6iog  yevoßtvag  xal  jtoXXcüv  eig 
rovg~8öxdrovg  xivövvovg  EßjtEOÖvrcjv 
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ov  ßövov  TOJV  öaßaräv  dXXa  xai  rwv 
jtaQoixevvTa)v  rav  Jtäöav  exrevstav 
xai  xaxoütad^iav  jiaQexöß£Vog  jcagai- 
Tiog  ytyovei  rag  öcorriQLaq,,  ^_2.%19tiÜJiüm 
j^iiOS^fod^i'jßeiv  öiarQißcov  tv  Poöco  itoX- 
Aovg  TOJV  (Sccffträv  sv  ijtixivövvoiq  6ia- 
d^bObOL  ytvofitvovg  i'ocoöe  ßioS^dv  ov 
öe^d/Lievog  evvoi'xcoq  re  xai  dixaifog 
:jtQO!;  fxaöTOV  tSv  xaroixevvrcjv  iv 
T(p  TcbQiJtoXiq)  tiöJcoQevößbvog  öiara^ 
TA'fx?'/  " '  oncoq  ovv  xai  o  öäßog  o 
BQVxoviniwv  qaivrjTai  f?;/c;()^öTOg  xai 

I  rovg^.  dyad^ovg  rcöv  iajQÖJV  rißcöv  .  •  . 

^  ÖEÖÖx^ai  To5  6cLß{p,  Bjcaiveaai  Mijvoxql- 
Tov  MriTQo6(DQov  Ildßlov  xai  örecfa- 
vwOaL  XQ^^^^p  OTecpdvG)  xai  dvayo- 
gevoai  iv  rw  dyGJVi  rcöv  'Aoxlajtiblojv, 
OTi  b  öä/uog  o  Bgvxovvriwv  Inaivbl  xai 
öTbipavoi  ;f()?;(Tf'o>  (jtecpdvcp  MijvÖxql- 
rov  3h]TQoöwQov  ^d/uiov  bßjteiQiag 
svbxa  xai  xaXoxdyad-Laq.  i^sörco  6b 
Mi]VOXQiTCp  xai  big  rag  JtavayvQbig 
utaQayivböd^aL    ag   ovvtbXovvti  Bqv- 

XOVVTtOL  .... 


artige  Krankheit  ausbrach  und  nicht  nur 
von  den  Bürgern,  sondern  auch  von. 
den  Schutzgenossen  viele  in  höchste 
Gefahr  gerieten,  seinen  ganzen  Eifer  und 
Aufopferung  zu  ihrer  Kettung  an  den 
Tag  gelegt ;  weiter  rettete  er,  vor  seiner 
Anstellung  als  besoldeter  Gemein dearzt^ 
^"aßrend  seines  Aufenthaltes  in  Rhodos 
viele  Bürger  aus  Lebensgefahr,  ohne 
Bezahlung  anzunehmen,  hat  auch  stets 
freundlich  und  geziemenderweise  alle^ 
die  im  Grenzkaatelj^  wohnten,  besucht. 
Daher  beantrage  er,  daß  die  Brykuntier, 
damit  bekannt  werde,  daß  sie  dankbar 
sind  und  die  tüchtigen  Ärzte  ehren, 
beschließen,  Menokritos,  Metrodors  Sohn^ 
aus  Samos,  zu  beloben  und  mit  dem 
goldenen  Diadem  zu  ehren  und  am 
Feste  des  Asklepios  verkünden  zu  lassen : 
„Das  Volk  der  Brykuntier  belobt  und 
schmückt  mit  dem  goldenen  Diadem 
Menokritos,  Metrodors  Sohn,  aus  Samos, 
wegen  seiner  beruflichen  Tüchtigkeit  und 
edlen  Gesinnung."  —  Es  soll  Meno- 
kritos auch  erlaubt  sein,  zu  den  Volks- 
festen zu  kommen,  welche  die  Brykun- 
tier feiern  .  .  . 

^^akchios ,  ein  Baumeister  in  Kyzikos  an  der  Propontis,  hatte  sich 
hervorragende  Verdienste  um  die  zur  Zeit  des  Kaisers  Caligula  (37 — 41) 
ausgeführten  Wasserbauten  seiner  Vaterstadt  erworben  und  war  durch 
den  Kranz  geehrt  worden.  Diesen  weihte  er  dem  Herrn  der  Wogen  mit 
den  Worten  ^^): 


11)  Bdxxiog  'ÄQTbßcovog  rov  Bax- 
XLOi^,  ybvößbvog  ijti  rfjg  OQVxfjg  rcov 
Xißbvcov  xai  tyg  Xißvijg  xai  rcöv  6ico- 
Qvycov  xai  rfjg  bjtoixoöoßiag  rcov 
jtQOXbißbvcov  xcofidrcov  xai  bjtaivbd^big 
xai  OTbipavco&big  vjtb  rfjg  ßovXfjg  xai 
rov  öi]ßov,  Iloöbiöcüvi  'Aö(paXbi(p. 


„Dem  Poseidon  Asphaleios  geweiht 
von  Bakchios,  Artemons  Sohn,  Bakchios^ 
Enkel,  der  die  Leitung  bei  der  Ausbag- 
gerung der  Häfen,  des  Sees,  der  Kanäle 
und  beim  Bau  der  Hafenmolen  hatte  und 
(nach  glücklicher  Ausführung)  von  Rat 
und  Volk  belobt  und  bekränzt  wurde." 


Sogar  der  Untergebene  konnte  seinem  Vorgesetzten  durch  Überreichung 
des  Kranzes  eine  Ehre  erweisen.  Das  lehrt  eine  dem  IL  vorchristl.  Jahr- 
hundert entstammende  Inschrift  aus  Attika,  die  besagt  iß ')• 


12)  Ol  JcXbOvrag  iv  ralg  ibgaig  vav- 
oiv"^)  rov  bJti  rb  vavrixbv  örgarT]- 


„Die  Bemannung  der  Staatsschiffe 
(ehrt)   den    Flottenstrategen    und  die 


*)  Der  „heiligen"  oder  Staatsschiffe  gab  es  früher  drei:  Jtßta,  ^alaptivia  und 
ndQaXog  —  vielleicht  deutet  Sophokles  in  der  Antigone  189  auFein  viertes,  2oj^ovaa 
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ycv  xal  Tovg  TQirjQccQxovg*)  XQv6(ß  Trierarchen  mit  dem  goldenen  Dia- 
oraifdvQ).  dem." 

Die  Bedeutung",  die  man  allgemein  solchen  Ehrungen  beilegte,  erhellt 
besonders  aus  dem  Umstände,  daß  eine  Stadt  der  anderen  sie  verlieh.  So 
beschlossen  die  Athener  410/9,  die  Bewohner  von  Neapolis  an  der  thra- 
kischen  Küste  zu  beloben,  „weil  sie  Heer  und  Stadt  der  Athener  gute 
Dienste  geleistet ;  weil  sie  den  Athenern  mit  ihrer  ganzen  Truppenmacht 
bei  der  Belagerung-  von  Thasos  geholfen,  ihnen  die  ganze  Zeit  hindurch 
zu  Wasser  und  zu  Lande  beigestanden  und  auch  sonst  ihr  Wohlwollen 
bewiesen  haben",  i"^) 

Durch  öffentliche  Belobigungen  suchte  Athen  in  den  Jahren,  da  es 
sich  aus  seiner  „materiellen,  politischen  und  sittlichen"  Zerrüttung,  die 
auf  den  peloponnesischen  Krieg  folgte,  wieder  emporarbeitete,  alte  Freund- 
schaftsverhältnisse fester  zu  gestalten.  Dem  König  der  Odrysen  wurde 
folgender  Volksbeschluß  aus  dem  Jahre  386/85  übermittelt  i^): 

13)    ....  EjtaiveOai  /ntv ^Eß^v^C^eXfiiv  . . .  (so  wolle  man  beschließen)  He- 

Tov  ßaölXea  rov  'Oöqvüüjv,  ort  eoriv  bryzelmis,  den  Köni^  der  Odrysen,  zu 

dv7]Q  dyad^og  Ttegl  rov  öfjßov  rbv  lld^rj-  beloben,  weil  er  am  Volke  der  Athener 

vaicov,  xal  elvai  avrco  ajteQ  TOlq  utQo-  als  guter  Mann  handelt,  und  alle  die 

yovoiq  dnavra'  ejiaiveöai  6h  xal  ....  Rechte,  die   seine  Vorfahren  besaßen, 

rbv  öTQarriybv  . .  . /EßQvl,eXßLÖog  TOV  auch   ihm  zu  verleihen;    ferner  auch 

ßaöiläfog  xal  orrjoai  ig  OTrjXt]v  dva-  den  Feldherrn  des  Königs  Hebryzelmis 

ygä'ipavra  rbv  ygaß/uarta  rfjg  ßovXijg  zu  beloben.     Der    Ratsschreiber  aber 

ra  lipri(pL6ßäva  iv  dxQOJtoXei.  eg  6e  solle  das  Beschlossene  auf  eine  Stele 

ri]v  dvayQa(fr]v  rfjg   Orijlrjg  /ntQiöat  aufzeichnen  und  diese  auf  der  Burg  auf- 

rovg  djco^exrag**)  rQidxovra  ögaxßdg  stellen  lassen ;  zur  Beschaffung  der  Auf- 

Tüj  ygaßfiarel  r^g  ßovXrjg'   eXeö&ai  Zeichnung  sollten  die  Apodekten  dem 

6s  av6Qag  rgtig       jid^rjvaicov  dndv-  Ratsschreiber  30  Drachmen  auszahlen. 

rcov,  oiriveg  dnayyelwöL  ütgbg  ^Eßqv-  Weiter  solle  man  drei  Männer  aus  der 

C^sXfiiv  rd  iipij(piOiiieva  reo  6tjß(p  .  .  .  Gesamtheit   der  Athener   wählen,  um 

Hebryzelmis  den  Beschluß  des  Volkes 
verkündigen  zu  lassen  .  . 

Am  deutlichsten  aber  tritt  uns  die  Wichtigkeit  jener  Auszeichnung 
entgegen,  wenn  wir  sehen,  daß  die  Griechen,  hierbei  zugleich  ihrer  Nei- 
gung zum  Anthropomorphismus  folgend,  Ehrungen  derselben  Art,  wie  sie 
Menschen  zuteil  wurden,  selbst  den  Göttern  erwiesen.  In  einer  aus 
dem  IV.  vorchristl.  Jahrhundert  stammenden  Aufzählung  der  im  Tempel 
Athenas  und  „der  anderen  Götter"  aufbewahrten  Gegenstände  aus  Athen 
findet  sich  dieser  Posten  i^) : 


geheissenes.  In  einer  attischen  Seeurkunde  aus  dem  Ende  des  IV.  Jahrhunderts  kommt 
jenes  Wort  als  Name  eines  Vierruderers  vor.^'^'^)  Zu  Aristoteles'  Zeit  werden  2  Staats- 
sehiffe  genannt :  Paralos  und  Ammonis. 
*)  Vgl.  S.  25  Anm.  * 
**)  Diese  bildeten  ein  Kollegium  von  10  Männern,  welche  die  Erträgnisse  der  Ver- 
pachtungen und  Verkäufe  vereinnahmten'^'*). 
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14)    .  ♦  . ,  Orecfavoc;  yQvaovq,  dpioreZa  ein  goldenes  Diadem,  Ehrenge- 

TT'^g^d^eov'  örad-ßbv  tovtov  RnPAÄ  schenk  für  die  Göttin  (Athena)  —  Ge- 
l-TTflC*) .  .  .  wicht  272  Drachmen  3      Obolen  ..." 

Im  Tempel  des  Amphiaraos,  eines  Orakel-  und  Heilgottes  bei  Oropos 
in  Böotien,  fand  sich  folgende  Inschrift  2oj  —  ebenfalls  aus  dem  IV.  Jahr- 
hundert — : 


15)  ^avoörjßoq,  AlvXXov  Ovßairdöri<; 
djtev '  ijteiöi]  b  -d^eog  xalojg  tJcißeXel- 
rai  z(5v  mf  rAvovfiivcov  'A&7]vaicov  xal 
Tcov  aXXfov  ffg  TO  hgbv  i(p^  vyieia 
y.al  OcoTTiQia  Jtdvrcov  rcöv  ev  xfj  x^Qa^ 
Orec^avcjoai  rbv  'Aß(pi(XQaov  XQ^^^P 
OTe(pdvq}  djtb  X  6Qaxß(5v. 


„Phanodemos,  Sohn  des  Diyllos,  aus 
dem  Gau  Thymätadä,  beantragte:  Da 
der  Gott  für  die  itirer  Gesundheit  und 
Heilung  wegen  seinen  Tempel  auf- 
suchenden Athener  und  alle  anderen 
Leute  in  der  Gegend  trefflich  sorgt,  so 
wolle  man  das  Bild  des  Amphiaraos  mit 
einem  goldenen  Diadem  im  Wert  von 
1000  Drachmen  schmücken." 


Neben  diesen  allgemeinen  Ehren  der  Belobigung  oder  Bekränzung, 
die  Inländern  wie  Ausländern  zuteil  werden  konnten,  gab  es  eine  Reihe 
besonderer  Belohnungen  für  verdienstvolle  Männer  vornehmlich  des  Aus- 
landes. Dazu  gehörte  zunächst  die  Proxenie,  die  Ernennung  zum 
„Staatsgastfreund",  ursprünglich  wohl  verlielien' als  Dank  für  geleistete 
Dienste,  späterhin  zu  einer  unseren  Konsulaten  vergleichbaren  Einrichtung 
geworden.  Proxenoi  gab  es  in  Griechenland  schon  in  sehr  früher  Zeit: 
Miltiades  z.  B.  ist,  wie  seine  Vorfahren,  ebenso  Alkibiades,  Proxenos  der 
Lakedämonier  gewesen.  Sie  hatten  die  Interessen  des  Staates,  von  dem 
sie  jene  Auszeichnung  erhalten  hatten,  zu  wahren,  seinen  Gesandten 
Unterkunft  zu  gewähren  und  für  einzelne  seiner  Bürger  einzutreten. 
Von  Alkibiades  wird  berichtet,  daß  er  eifrigst  für  die  425  v.  Chr.  bei  Pylos 
gefangengenommenen  Spartaner  sorgte. 

Zuweilen  ward  die  Proxenie  auch  einem  Fremden  erteilt,  der  als 
Schutzgenosse  im  Staate  selbst  wohnte;  in  diesem  Falle  war  Proxenos 
ein  Ehrentitel  ohne  praktische  Bedeutung.  21)  Sehr  häufig  verbunden  mit 
der  Proxenie  war  die  Ernennung  zum  £?;£^2'^''^^?  G^^^^yiäteK")**)- 

*)  Siehe  S.  3  f .   1  Drachme  (als  Gewichtseinheit)  =  6  Obolen  =  4,37  g 

1  Obolos  =  0,73  g. 

(Vgl.  Wagner-Kobilinski,  a.  a.  0.  S.  20). 

**)  In  Sparta  begann  einmal  der  Thessaler  Polydamas  —  so  erzählt  Xenophonin  den 
Hellenika  (VI  1,4)  —  vor  der  Volksversammlung  seine  Rede  also :  „Lakedämonier,  ich 
halte  es,  da  ich  die  Würde  eures  nfjo^evoQ  und  tvtgytxriq  bekleide,  ein  Amt,  das  seit  Ur- 
väter Zeiten  in  unserer  Familie  erblich  ist,  für  recht,  in  allen  Verlegenheiten  zu  euch 
zu  kommen  ..."  Auch  die  Perser  kannten  diese  Bezeichnung:  ein  Mann,  der  sich  in 
den  Augen  des  Königs  ein  Verdienst  erworben  hatte,  wurde  als  „V\^ohltäter  des  Groß- 
königs"  aufgeschrieben;  so  Pausanias,  König  der  Spartaner,  wie  Thukydides  (I  129) 
erzählt. 
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Andere  Privilegien,  die  ebenfalls  oft  zusammen  mit  der  Proxenie 
verliehen  wurden,  waren  €yxT7]Gig  (das  Eecht,  Grund  und  Boden  im 
Staate  zu  erwerben),  .«ili^iJ^^T^ofl-  und  Abgabenfreiheit),  jtQoÖLvAa 
(das  Recht,  seine  Prozeßsachen  vor  den  anderer  erledigt  zu  sehen),  Ttgo- 
eÖQla  (Ehrenplatz  im  Theater,  bei  Festspielen  usw.),  eoaycoyi)  und 
e%'ay\oyrj  (Recht  der  Ein-  und  Ausfuhr)  und  dövlia  (Sicherheit  für  sich 
uud  seTn'Eligentum  in  Kriegszeiten  oder  gegen  Ansprüche  anderer)22);  in 
Delphi  kam  dazu  die  TtQOfxavTeia  (das  Recht,  bei  Fragen  an  das  Orakel 
außer  der  Reihe  berücksichtigt  zu  werden).*)  Das  wertvollste  Privileg  für 
Ausländer  war  jedoch  das  Bürgerrecht.  Von  Bedeutung  war  dies  vor 
allem  für  Kaufleute  und  Händler,  da  es  ihr  Geschäft  bedeutend  erleichterte. 
Über  die  Formen,  unter  denen  die  Verleihung  stattfand,  sind  wir  durch 
mehrere  Inschriften  unterrichtet:  entweder  bat  der  Bewerber  unter  Hin- 
weis auf  seine  Tätigkeit  für  die  Stadt  darum,  oder  seine  Verdienste  waren 
so  groß,  daß  es  einer  Anregung  von  seiner  Seite  nicht  erst  bedurfte.  Das 
war  der  Fall  des  rhodischen  Kornhändlers  Agathokles,  der  im  III.  vor- 
christl.  Jahrhundert  das  ephesische  Bürgerrecht  empfing  —  in  den  anderen 
griechischen  Städten  wird  die  Form  eine  ähnliche  gewesen  sein.  —  Die 
Urkunde  darüber  lautet  2'^): 

16)  ^E^o^ev  r?7  ßovlf]  y.al  reo  örjfico  '  „Auf  Antrag  Dions,  des  Sohnes  des 
Jlcov  Aiojteid^ovQ,  eijiev'  ijtei'ÖT]  'Aya-  Diopeithes^  wurde  von  Rat  und  Volk  be- 
d^oxlijg  'Ayijßovog'Poöiog,  oltov  eioa-  schlössen:  Weü  Agathokles  Agemons 
yaycjv  6ig  Tt]v  JtoUv  jtv^cöv  hxr^ig**)  Sohn,  aus  Rhodos,  14  000  Hekteis  Weizen 
ßvgiovg  rerQaxiOxiXiovg  xal  xarala-  in  die  Stadt  geschafft  und  auf  Grund 
ßü)v  rov  ölrov  rbv  iv  T?j  ayogä  der  Tatsache,  daß  der  Marktpreis  des 
jtcoXovßevoß  jtXeovog  ögaxßcov  i'xg,  Getreides  mehr  als  6  Drachmen  pro  Me- 
jt^iod-dg  V7tb  rov  dyogavoßov  xal  dimne  betrug,  auf  Ersuchen-  des  Markt- 
ßovloßsvog  ;fa()t5f(>^«f  roj  öfjfto)  ijtco-  vogtes  und  dem  Volke  zuliebe  seinen 
Xr^ö^v  rov  olroß  Jtdvra  evcovotegov  ganzen  Vorrat  unter  dem  Marktpreise 
rov  iv  r(]  dyoga  jtcoXovßlvov,  öe^ox^ai  verkauft  hat,  so  wollen  Rat  und  Volk 
r?7  ßovXfi  xal  r<p  6rjßcp,  dovvai  Aya-    Agathokles   aus   Rhodos   alle  bürger- 


*)  Zu  nennen  wäre  unter  diesen  Auszeichnungen  noch  die  olz7]Oig  (die  Speisung 
auf  Staatskosten  —  in  Athen  und  anderen  Städten,  wie  Erythrä  und  Ilion  —  im  Pryta- 
neion).  Diese  konnte  auch  Inländern  gewährt  werden,  wie  auch  andere  der  oben- 
genannten Ehrungen.  In  Athen  war  sie  ein  für  allemal  verliehen  von  Inländern 
an  die  eleusinischen  Priester,  an  die  Nachkommen  der  Tyrannenmörder  Harmodios  und 
Aristogeiton ,  an  einige  Exegetenkollegien  (Ausleger  des  Religiousrechtes) ,  endlich  an 
die  Sieger  in  den  Olympien,  Pythien,  Isthmien  und  Nemeen '-■-'^) ;  sie  konnte  gewährt 
werden  „Wohltätern  der  Stadt  für  Verdienste  in  Krieg  und  Frieden":  Kleon,  der  be- 
kannte Volksführer,  erhielt  sie  wegen  des  Erfolges  von  Pylos,  Sokrates  beantragte 
sie  in  der  „Apologie"  für  sich,  indem  er  meinte:  „Was  paßt  wohl  für  mich,  einen 
armen  Wohltäter  der  Stadt,  besser  als  Speisung  im  Prytaneion"  (Plato,  Apologie 
36  D).  Ausländer  lud  man  wohl  für  einen  Tag  zur  Staatstafel. 
**)  1  Medimne  =  6  Hekteis  =  52,5  1 

1  Hekteus=  8,7  1  (vgl.  Wagner-Kobilinski,  a.a.O.  S.  21). 
Jan  eil,  Griechische  Inschriften.  2 
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d^oxlel  'PoÖLG)  utoXirdav  e<p'  i'ai,]  xal 
Oßoia  xal  avrcö  xal  exyovoiq'  ijti- 
xXijQÖüai  6h  avrbv  rovg  eoofjvaq  eig 
(pvXriy  xal  XLXiaöTvy^^  xai  ava-ygaipai 
avT(5  ravra  rovq  vecojioiag  8ig  ro 
iBQOv  Tilg  'ÄQTtßLÖog,  ov  xal  rag^Xot- 
ovag  OToXirelag  dvayQcupovOiv,  ojKog 
aJtavT^g  eiö(öoiv,  ort  6  6rj/uog  IjtLöxa- 
xai  xaQLtag  djtoöiöovai  roig  eveQye- 
rovGn^  avTOV. 


liehen  Rechte  und  Gerechtsame  ver- 
leihen, ihm  wie  seinen  Nachkommen. 
Die  Essener  aber  sollen  ihn  durch  das 
Los  einer  Phyle  und  Tausendschaft  zu- 
teilen, und  die  Tempelbehörde  soll  dies 
für  ihn  im  Heiligtum  der  Artemis  auf- 
zeichnen lassen,  wo  auch  die  andern 
Bürgerrechts  Verleihungen  verzeichnet  ste- 
hen —  damit  jedermann  wisse,  daß  das 
Volk  seinen  Wohltätern  sich  dankbar 
zu  erzeigen  versteht." 


Das  Losungsergebnis  wurde  als  Protokollvermerk  sogleich  angefügt: 


„Das  Los  wies  ihn  der  Phyle  der 


Bembiner, 
teer  zu." 


der  Tausendschaft  der  Ägo- 


Hier  seien  nun  einige  zugleich  historisch  bedeutsame  Urkunden  der 
besprochenen  Arten  vorgelegt. 

In  die  Wirren  des  peloponnesischen  Krieges  führt  uns  ein  Ehren- 
dekret für  Heraklides  von  Klazomenä,  der  sich  als  Arzt  oder  Dolmet- 
scher am  Hofe  des  Perserkönigs  zu  der  Zeit  aufhielt**),  als  die  Athener 
mit  Darius  IL  einen  Freundschaftsvertrag  schlössen  (um  423  v.  Chr.), 
Jedenfalls  hat  er  den  athenischen  Gesandten  in  Persien  große  Dienste 
geleistet  und  deshalb  verschiedene  Auszeichnungen  erfahren  24): 


17)  '^ESo^ev  T7'j  ßovX?j  xal  reo  6?]- 
ß(f)  .  .  . 

HQaxXeiöip  rbv  KXatoßtVLOV  dva- 
ygäipai  xoy  yQaiißaria  rfjg  ßovXfjg 
jcQO^evov  xal  ev8QyeT7]v^  xaO^'  ort  dv 
r(ö  6ijß(p  6oxfi,  xald^Blvai  jro-^£< '^**)_, 
ijteiöi]  tjtOTjOev  rag  'Ad^rivaLcov  utgs- 
ößeiag  xal  iv  jcäöi  dv?']Q  eöxi  dya&bg 


,,Beschluß  von  Rat  und  Volk.  .  .  . 

Der  Ratsschreiber  soll  Herakleides  aus 
Klazomenä  als  Proxenos  und  Wohltäter 
aufschreiben  unter  den  Bedingungen, 
die  dem  Volke  gut  scheinen,  und  die 
Stele  mit  dieser  Aufzeichnung  auf  der 
Burg   aufstellen,    da  Herakleides  den 


*)  Es  gab  in  Ephesos  5  Phylen.  Einen  Teil  der  Phyle  bildete  die  Tausend- 
schaft,die  wieder  in  Hundertschaften  zerfiel.  —  Die  Essener  sind  ein  Priester- 
kollegium, die  nachher  genannten  Neopöen  eine  Behörde  für  Bau  mid  Verwaltung 
der  Tenxpel. 

**)  Später  kam  er  nach  Athen  und  ward  um  403  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt. 
Er  verstand  sich  bald  die  Volksgunst  zu  erwerben,  indem  er  die  Erhöhung  des 
Volksversammlungssoldes  auf  2  Obolen  beantragte,  bekleidete  auch  die  Strategie 
und  andere  Amter  —  so  erzählt  Piaton  im  Ion  541  D.  Mit  seinen  Beziehungen  zum 
persischen  Hof  hat  er  in  Athen  offenbar  gern  renommiert  und  dafür  den  Spitznamen 
o  ßaa/XevQ  geerntet. 

***)  Hier  haben  wir  einen  Beweis  für  Thukydides'  Bericht  (U  15,  6):  „Die  Akro- 
polis  wird  wegen  ihrer  einstmaligen  Besiedelung  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nöXiq 
genannt" . 
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rbv  6f]ßov  rbv  'Ad^r]vai<x>v.  *)  Oov- 
xvöiÖTjg  sl:ite'  ra  ßhv  aXXa  xad^djteQ 
T?j  ßovlf]'  E:jt£i6rj  6e  ot  jcQeOßeig  oi 
jtaQcc  ßaöil£(og  rjxovrsg  dyy^XXovOL 
^HgaTiXeLöriv  OvfiJtQdtreiv  eavTolg  jtQO- 
d^vßcog  eg  ra  rag  öJtovöag  rag  jtQog 
ßaüilea  h'g  ra  aXko  ort  aitayyalaiav, 
alvat  'HQaxlat6?j  yfjg  eyxTtjoiv  xal 
oixiag  'ä&7]vi]6lv  xal  dräkaiav  xa^d- 
jtaQ  rolg  dXXoig  jtQo^ävoig  .  .  . 


Gesandtschaften  der  Athener  Wohltaten 
erwies  und  in  jeder  Beziehung  am  Volke 
der  Athener  gut  handelt.  —  Thuky- 
dides  erklärte,  er  sei  sonst  mit  dem  Rats- 
vorschlage einverstanden,  nur  beantrage 
er  noch,  daß,  da  die  vom  Hofe  des 
Perserkönigs  zurückgekehrten  Gesandten 
meldeten^  wie  bereitwillig  Herakleides  sie 
beim  Abschluß  des  Vertrages  mit  dem 
König  und  bei  dem,  was  sie  sonst  vor- 
zubringen gehabt  hätten,  unterstüzt  habe 
—  Herakleides  das  Recht  zum  Erwerb 
von  Grund  und  Boden  und  eines  Hauses 
in  Athen  und  Steuerfreiheit,  wie  den 
übrigen  Proxenoi^  zustehen  solle  .  . 

Ebenfalls  in  die  Zeit  des  großen  Krieges  versetzt  uns  ein  Dekret 
Athens  für  einen  Kapitän  aus  Achaja,  der  sich  Verdienste  um  die  Stadt 
erworben  und  daraufhin  Vergünstigungen  für  sich  erbeten  hatte  25) : 


18)  .  .  .  üaiöavÖQog  alüta'  Avxcova 
rbv  'Axcctbv,  bjtaiör]  av  jtoal  'Äd^rivaiovg, 
draygaipdrco  jtQO^avov  xal  avaQyarijv 
'Ad^jjvaicQV  av  6Trjl?j  Xid^ivu  aß  jtoXai 
b  yQaßßaravg  6  rijg  ßovXijg  xal  xara- 
d^arw  aß  Jtolai-  rr^v  6a  vavv,  i]v  dal- 
rat  axxoßioaö&ai  e|  Axatiag,  axxo- 
ßi(jd(j&(0 '  xal  a^aivai  avT(p  JtXalv  xal 
XQYlßara  aödyaiv  oCijg  'Ad^rjvaloi  xga- 
rovöi  xal  ag  rd  Ad^7jvai(OV  c/QOVQia' 
ig  6a  rbv  xöXnov  ßi]  a^aivat  aöJtlalv 
avTCO  .  .  . 


„  . . .  Peisandros  beantragte:  Der  Rats- 
schreiber solle  Lykon  aus  Achaja,  da  er  den 
Athenern  Wohltaten  erweist,  als  Proxenos 
und  Wohltäter  der  Athener  auf  eine 
Marmortafel  aufschreiben  und  diese  auf 
der  Burg  aufstellen  lassen.  Sein  Schiffsolle 
Lykon,  seiner  Bitte  entsprechend,  aus 
Achaja  herausbringen  dürfen ;  auch  solle 
er  überallhin,  wo  die  Athener  die  Macht 
in  Händen  haben,  ebenso  nach  den 
festen  Plätzen  der  Athener  fahren  und 
Güter  einführen  dürfen;  nur  in  den  (ko- 
rinthischen) Meerbusen  fürfe  er  nicht 
einfaln^en  .  . 

Die  Sperrung  einer  Schiffahrtstraße,  um  die  es  sich  hier  offenbar 
handelt,  ist  wahrscheinlich  die  von  den  Athenern  im  Anfange  der  sizi-n 
lischen  Expedition  mit  20  Schiffen  durchgeführte  Blockade  des  korinthi- 
schen Golfs,  von  der  Thukydides  Vir  17,  2  erzählt 

"^^enige  Jahre  später,  nach  dem  kläglichen  Ende  jener  Expedition, 
gewannen  die  Lakedämenier  und  ihre  Bundesgenossen  stets  wachsende 
Übermacht  über  die  Athener.  Anfang  September  411  wurden  diese  von 
der  peloponnesischen  Flotte,  bei  der  sich  auch  tai'entinische  Schiffe  be- 
fanden, in  der  Nähe  von  Euböa  besiegt.   Das  war  für  Eretria,  das  seit 


*)  Noch  knapper  und  einfacher  ist  der  Stil  dieser  Dekrete  in  älterer  Zeit.  In 
einem  der  ältesten  uns  erhaltenen  (etwa  450  v.  Chr.  abgefaßten)  heißt  es:  N.  N.  bean- 
tragte, Soundso  und  Thalykides  und  Menestratos  und  Athenäos  aus  Thespiä  nebst  ihren 
Söhnen  als  Proxenoi  und  Wohltäter  der  Athener  auf  eine  Marmortafel  auf  der  Burg  auf- 
zuschreiben .  . .  -^'') 
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fast  einem  Jahrhundert  Athen  untertänig  war,  wie  für  die  anderen  Insel- 
städte Anlaß,  offen  zu  seinen  Gegnern  überzutreten  (Thukydides  VIII 
95,  7).  Der  tarentinische  AdmiraP")  Hegelochos,  durch  dessen  Hilfe 
jener  für  Eretria  so  folgenreiche  Siege  ermöglicht  war,  wurde  zum  Danke 
dafür  von  der  Stadt  geehrtes): 


1 9)  OboL  "Eöo^bv  r(]  ßovlJj,  ^Hy^loxov 
rbv  TaQavrlvov  JtQO^evov  elvai  zal 
eveQyeTT]v  xal  avxbv  xai  utalöaq^  xai 
oirriQjQl  e'ivai  xai  avT(ö  xai  jtqigjv^^ 
orav  ijtiSijßscoQiv ,  xai  dreXerjv  xai 
jtQObÖQnfv  lg  fovg  dywvag,  (bg  övv- 

EXevd^SQWQaVTl   T7]V   jtoliv    djt'  ^A^T}- 


„Das  walte  Gott! 
Der  Rat  beschloß ,  Hegelochos  aus 
Tarent  zum  Proxenos  und  Wohltäter  zu 
ernennen,  ihn  wie  seine  Kinder;  wenn 
sie  sich  hier  aufhielten,  sollten  sie  an  der 
Staatstafel  speisen,  er  wie  seine  Kinder. 
Er  solle  auch  Steuerfreiheit  und  einen 
vacov.'^)  Ehrenplatz  bei  den  Spielen  erhalten,  weil 

er  bei  der  Befreiung  der  Stadt  von  der 
attischen  Herrschaft  geholfen  habe.'' 

Wurde  so  an  vielen  Orten  das  Joch  der  Athener  abgeschüttelt,  be- 
haupteten sie  sich  doch  noch  an  mehreren  Punkten  in  der  Nähe  Euböas 
wie  auf  der  Insel  Skiathos.  Ihre  dortigen  Parteigänger  suchten  sie 
durch  Auszeichnungen  enger  an  sich  zu  ketten  und  durch  die  Verheißung 
ihres  Schutzes  zu  ermutigen.  Davon  zeugt  folgende  Inschrift  aus  dem 
Jahre  408/07  (s.  Abbildg.)2^^): 


20)  Otoi.  'Eöo^ev  rf]  ßovly  xai 
T(p  örj/ucp ' 
'AvTioxig  ejiQVTCcvtvs,  EvxXeiöijg 
ly^afifidreve,  'leQoxXfjg  ijteöTdrei,  Ev- 
xrrjßcov  7]QX^'  ^tenQe(p7]g  djte'  ejtetö?] 
dvriQ  bot'  dyad^og  Oivid6f]g  b  IlaXat- 

OXld^lOg   JtBQL    TT^V    JtoXlV    TTjV  'Ad^lj- 

vaicov  xai  utQÖd^vßog  Jiouiv  orc  6vva- 
rai  dya&ov  xai  tv  jtoü  rbv  d(f  ixvov- 
ßevov  'Ad^rivaicDv  e  ^xiad^ov,  ijtaiveoai 
TS  avT(p  xai  dvaygdipai  avxbv  jtgo- 
^evov  xai  BveQyirijv  'Ad^^paicov  xai 
rovg  ixyovovg  avrov,  xai  ojccog  dv 
fi7]  ddixf^rat  ijttßeXüöd^ai  t7']v  re  ßov- 
X7]v  T7]v  dsi  ßovlevovoav  xai  rovg 
6TQax7iyovg  xai  rbv  aQXOvra  rbv  iv 


„In  Gottes  Namen. 

Als  die  Phyle  Antiochis  die  Prytanie 
führte,  Eukleides  Schreiber,  Hierokles 
Vorsteher,  Euktemon  Archon  war,  wurde 
auf  Antrag  des  Dieitrephes  von  Rat 
und  Volk  beschlossen :  Da  Öniades  aus 
Paläskiathos  als  wackerer  Mann  an  der 
Stadt  der  Athener  handelt  und  bereit 
ist,  soweit  es  in  seinen  Kräften  steht, 
ihr  Gutes  zu  tun,  solches  auch  jedem 
Athener,  der  nach  Skiathos  kommt,  er- 
weist, so  soll  er  belobt  und  als  Proxe- 
nos und  Wohltäter  der  Athener  einge- 
tragen werden,  ebenso  seine  Nachkom- 
men ;  dafür,  daß  ihm  kein  Unrecht  wider- 


*)  Merkwürdig  ist  diese  Inschrift  auch  in  sprachheher  Hinsicht  wegen  des  soge- 
nannten Rhotazismus,  einer  Eigentümlichkeit  gewisser  Dialekte,  die  darin  besteht,  daß 
jedes  o  zwischen  zwei  Vokalen  in  q  verAvandelt  wird  (oLztjQLv  also  =  ahrjolv,  naigiv  = 
natolv ,  BTCLÖriyLBw^  ==  smörifÄeojOLV ,  ovveXev^EQujQavtL  =  ovveXevKi^eQüjoaviL).  Noch 
stärker  ist  der  Rhotazismus  auf  vielen  Inschriften  aus  Elis  entwickelt  und  zwar  in  der 
Art,  daß  auch  ein  o  am  Ende  eines  Wortes  durch  q  ersetzt  wird:  so  finden  wir  in 
einer  Inschrift  der  makedon.  Zeit  ^sög  —  'AyrjXogoQ  {=Ayr/Togog)  —  Ttsnohxevxuig  — 
dlloiQ  —  naiQOQ  —  xo  yayovog  —  Ai6g  usw. 
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Eyciäd^G)  og  av  exdorore.  rb 
ipri(pi6ßa  röÖE  dvayQccipai  rby  ygaß- 
ßarea  rijg  ßovXrjg  iv  OTTjX?^  Xid^lv^]  xal 
xarad^elvai  £fi  TtoXei.  y.aliöai  &e  avrdv 
y.ai  ijti  ^evia  ig  rb  ütQvravüov  ig 
avQiov.  jivTixdQ7]g  djte  rd  fihv  dXXa 
yMd^ccJtEQ  rfj  ßovXf},  ig  öe  rijy  yvc6/ii7jv 
ßetaygäipai  dvrl  rov  ^xiad^iov,  ojtcog 
dv  yeygaßßivov  Ohidöriv  rbv  Ila- 
Xaiöxid&iov.'^) 


fährt,  sollen  der  gerade  amtierende 
Rat^  die  Strategen  und  der  jeweilige 
Beamte  in  Skiathos  sorgen. 

Diesen  Beschluß  soll  der  Ratsschreiber 
auf  eine  Marmortafel  schreiben  und  auf 
der  Burg  aufstellen  lassen. 

Auch  soll  man  Öniades  für  den 
nächsten  Tag  zur  Staatstafel  ins  Pry- 
taneion  laden. 

Antrag  des  Antichares :  Sonst  stimme 
er  dem  Ratsantrage  bei,  nur  wolle  man 
das  Wort  Skiathier  ändern  und  schrei- 
ben: Öniades  aus  P  a  1  ä  skiathos". 


Trotz  aller  Bemülmiig-en  endete  der  langjährige  Krieg,  wie  bekannt, 
unglücklich  für  Athen,  und  nach  der  Übergabe  der  Stadt  rissen  die  Herr- 
schaft in  ihr  die  spartanisch  gesinnten  Dreißig  an  sich.  Diese  hatten 
selbstverständlich  nichts  Angelegentlicheres  zu  tun,  als  alle  Privilegien, 
die  unter  der  Demokratie  auswärtigen  Parteigängern  verliehen  waren, 
aufzuheben.  Ebenso  natürlich  war  es,  daß  nach  ihrem  Sturz  die  alten 
Ehrungen  erneuert  und  feierlich  bestätigt  wurden.  Wie  das  geschah, 
berichtet  uns  für  einige  Thasier  folgende  Urkunde  29): 


21)  Osoi.  'AßvvroQogy  EvQVJtvXov, 
'AgysLov,  Aoxqov,  'AXxißov. 

'Eöo^ev  t(]  ßovXfi'  OivifCg  ijcQvrd- 
vevs,  Ae^i^Eog  eyQaßßdrbVE,  ArjiioxXiig 
iTtEOrdtEL,  3IoviJtJti6rig  djte'  AßvvroQi 
xal  EvQVJivXo)  xal  AgyeLCp  xal  AÖxqg) 
xal  'AXxi/LKp  Tolg  AjtrjßdvTOV  Jtaiöi, 
ijtEiörj  xad^?jQeS^7]  ?]  öri'iXr]  im  rcöv 
TQtdxovra  iv  ?j  ijv  avroig  7]  JtQo^evia, 
dvaygd'ipai  rrjv  OT7jX7]v  zby  yga/ißaria 
rrjg  ßovXf/g  tiXeOi  roig  EvgvjtvXov 
xaXiöai  6h  xal  ijtl  ^evia  EvQvnvXov 
ig  rb  utQvravbiov  ig  avQiov. 


„Das  walte  Gott. 
In    Sachen  des  Amyntor,  Eurypylos, 

Argeios,  Lokros,  Alkimos. 
Als  die  Phyle  Öneis  die  Prytanie  führte, 
Dexitheos  Schreiber^  Demokies  Vorsteher 
war,  beschloß  der  Rat  auf  den  Antrag 
des  Monippides,  daß  für  Amyntor,  Eury- 
pylos, Argeios,  Lokros  und  Alkimos,  die 
Söhne  des  Apemantos,  weil  die  Ur- 
kunde über  ihre  Proxenie  unter  den 
Dreißig  vernichtet  sei,  der  Ratsschreiber 
auf  Kosten  des  Eurypylos  eine  neue 
Stele  mit  der  betr.  Inschrift  versehen 
lassen  solle;  auch  solle  man  Eurypylos 
auf  den  anderen  Tag  zur  Staatstafel  im 
Prytaneion  einladen." 

Die  vornehmste  Ehre,  die  von  einer  griechischen  Stadt  einem  Fremden 
erwiesen  wurde,  die  B  ü  r  g  e  r  r  e  c  h  t  s  v  e  r  1  e  i  h  u  n  g ,  setzte  gewöhnlich  vor- 


*)  Auf  dem  Steine  muß  von  vornherein  IlakaioxiäS-iog  gestanden  haben,  da 
Spuren  einer  Änderung  nicht  vorhanden  sind.  Wir  sehen  hier  einmal  deutlich,  daß  die 
Steinurkunde  eine  Kopie  ist:  der  Ratsantrag  (yvwfirj)  war  verlesen  mit  Sxiä&iog  und 
wäre  so  im  Protokoll  ins  Staatsarchiv  gelangt,  wenn  nicht  Antichares  sofort  die  Ände- 
rung beantragt  hätte.  Der  Steinmetz,  der  nach  dem  verb  esserten  Protokoll  arbeitete, 
setzte  sogleich  IJaXaia  xidS^iog,  aber  auch  —  getreu  seiner  Vorlage  —  den  nun  über- 
flüssigen Antrag  des  Antichares  auf  den  Stein. 
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aus,  daß  der  Auszuzeichnende  sicli  hervorragende  Verdienste  um  die  Stadt, 
von  der  jene  ausgehen  sollte,  erworben  hatte.  Das  war  —  im  Sinne  der 
Demokratie  wenigstens  —  zweifellos  der  Fall  bei  jenem  Söldner  Thrasy- 
bulos  aus  Kalydon,  der  im  September  411  Phrynichos,  eins  der  Mitglieder 
der  oligarchischen  Vierhundert,  e^oixljte").  Für  ihn  ward  folgender 
Beschluß  gefaßt,  jedoch  erst  409,  IV2  Jahre  nach  der  Tat,  als  man 
nach  dem  Sturze  der  Oligarchen  ihre  Rache  nicht  mehr  zu  fürchten 
hatte  ^0): 


22)  'Ejtl  rXavxljtJtov  aQxovroq 
ÄÖßwv  ix  Ki]6öjv  eyQaßßaTBVB. 
^Eöo^ev  r?jßovlij  xal  reo  örjßG),  ^IjtJto- 
d^wvrlg  tJiQvrdvtve,  Aößcov  eyQaßßd- 
TEVE,  ^iliOTiÖ7]g  ETtEOrärEL,  rXavxiJtJtoq 
r^QXE.  'EQaOiVL6?]g  eIjie  '  ijtaivEöat 
OgaövßovXov  wg  ovra  avöga  dyad-ov 
jtEQl  rbv  6f]ßov  rbv  'Ad^ijvaicov  xai 
TtQO^vßov  JtoiElv  ort  övvarai  dya&ov ' 

YML     dvTL    (bv     EV     JtEJlOL7]XEV    Ttjv  TE 

ßovXiiV  xal  rbv  öfjßov  rbv  kd^f]val(jt)v 
öTEifavcoOüL  avrbv  xqvOco  öTE(pdvcp, 
noif^öai  6e  rbv  OxEif^avov  ditb  xiXicov 
ögaxßcöv '  Ol  6e  ElXrjvora/ulat  öovrcov 
rb  dgyvQiov.  xal  dveiJtElv  Aiovvöicov 
Tcov  Ev  aOTEL^'"^)  T(p  dycovi  cor  evexü 
avrbv  0  <57]ßog  EörEcpdvwOE.  —  JioxXijg 
EiJte '  rd  ßEV  dXXa  xa&djtEQ  rfj  ßovXy ' 
Eivai  ÖE  OgaOvßovXov  Ad^rjvalov, 
q)vXf]g  xal  drjßov  xal  (f^arglag  (bv  dv 
ßovXrirai  düzoyQaipdßEvov  xal  rdXXa 
rd  Eip7](pi(jßEva  rcö  ötjßco  xvgia  Eivai 
SgaovßovXm '  Eivai  (^^f  j<cil  EVQEOd^ai 
avTCp  ütagd  Ä d'rf'})afwirxd \  dJJ!o  'aya- 
^bv  idv  rov  ^hjrai  jieqI  (bv  EVEgyhrjOE 
rbv  dfißov  rbv  'Ad^rjvaiwv'  xal  dva- 
ygd'kpai  ev  Or7]X?j  Xid^ivi^  rd  ÖEÖoy- 
ßEva  .... 


„Geschehen  unter  dem  Archontat  des 
Glaukippos,  da  Lobon  aus  Kedoi  Schrei- 
ber war. 

Als  die  Phyle  Hippothontis  die  Pry- 
tanie  führte,  Lobon  Schreiber  und  Glau- 
kippos  Archon  war,  wurde  unter  dem 
Vorsitz  des  Philistides  auf  Antrag  des 
Erasinides  von  Rat  und  Volk  be- 
schlossen, wie  folgt:  Man  wolle  Thrasy- 
bulos,  da  er  sich  zum  Heile  des  atheni- 
schen Volkes  tüchtig  und  entschlossen 
gezeigt  habe,  ihm  so  viel  er  könne  zu 
nützen,  beloben  und  für  seine  Ver- 
dienste um  Rat  und  Volk  von  Athen  mit 
dem  goldenen  Kranze  beschenken  — 
der  Kranz  dürfe  1000  Drachmen  kosten, 
welche  die  Bundesschatzmeister  auszahlen 
sollten.  An  den  „städtischen"  Dionysien 
solle  verkündigt  werden,  weswegen  das 
Volk  ihn  bekränze.  —  Antrag  des 
Diokles:  Zu  dem  Ratsan trage,  dem  er  im 
übrigen  beistimme,  schlage  er  noch  vor, 
daß  Thrasybulos  das  Bürgerrecht  erhalte 
und  die  Erlaubnis,  sich  nach  seinem 
Wunsch  in  eine  Phyle,  einen  Demos 
und  eine  Phratrie  eintragen  zu  lassen; 
auch  die  anderen,  früher  gefaßten  Be- 
schlüsse sollten  für  Thrasybulos  Gültig- 
keit besitzen.  Ferner  solle  ihm  die  Mög- 
lichkeit gewährt  werden,  sich  noch  eine 
andere  Vergünstigung,  wenn  er  einer 
solchen  bedürfe,  von  den  Athenern  für 
seine  Verdienste  um  das  athenische 
Volk  zu  erwirken. 

EndHch  solle  man  den  Beschluß  auf 
eine  Marmortafel  aufzeichnen. . . 


*)  Thukydides  verschmäht  es,  den  Namen  des  Mörders  zu  nennen  (VIII  92,  2). 
**)  Die  „städtischen"  oder  „großen  Dionysien"  feierte  man  im  März  zur  Erinnerung 
an  die  einstige  Einführung  des  Dionysoskultes  in  Athen,  ^o^) 
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Athens  g-änzliclie  Niederwerfung  am  Schlüsse  des  peloponnesischen 
Krieges  hatte  zur  Folge,  daß  die  Spartaner  in  den  Besitz  der  Seeherr- 
schaft gelangten,  bis  durch  den  Sieg  der  griechisch-persischen  Flotte  bei 
Knidos  im  August  394  die  Perser  zur  See  die  Herren  wurden.  Die  grie- 
chischen Schiffe  hatte  in  jener  Schlacht  der  Athener^^K  o  n  o  n  befehligt, 
wie  Xenophon  erzählt,  und  er  wurde  deshalb  von  vielen  Städten  Klein- 
asiens und  der  Inseln  als^^SiiJ^ltäter  und  Befreier  vom  spartanischen 
Joche  begrüßt  und  geehrt*),  so  in  Erythrä  (an  der  kleinasiatschen 
Küste  gegenüber  Chios)3ij: 

23)  "Eöo^iv  T(j  ßovl?j  xcci  xcö  6?j/iiG) '  „Beschlossen  wurde  von  Rat  und  Volk, 
Kovcova  avayQäipaL  eveQyttijv  Eqv-  K  o  n  o  n  zum  WohUäter  und  Proxenos 
^gaiatv  'xai  jtQ6B,evov,  xal  jtQoeöghjv  der  Erythräer  zu  ernennen;  er  solle 
avTo)  dvai  sv  ^Eqv&qi]Civ  xai  dreXeiav  bei  allen  festlichen  Anlässen  in  Erythrä 
navxfov  xgrißärfov  xal  iöaycoyfig  xal  den  Ehrenplatz  erhalten  und  ZoUfrei- 
i^aycoyrjq  xal  Jtoleßov  xal  aiQ7iVJ]g'  heit  für  alle  Güter  haben,  für  Einfuhr 
xal  'EQV&Qalov  dvat,  7]v  ßovlf]Tai '  wie  Ausfuhr,  in  Krieg  und  Frieden.  Auch 
elvai  61  ravra  xal  avrcö  xal  ixyovoiq  '  solle  er,  wenn  er  wolle,  Bürger  von Ery- 
jtor'jOaöd^ai  6h  avrov  eixova  xaXxflv  thrä  werden  können.  Diese  Ehren  sollten 
bTtixQvöov  xal  özrjoai  ojtov  av  66g?]  für  ihn  und  seine  Nachkommen  gelten. 
KövcovL.  .  .  .  Weiter  solle  ein  vergoldetes  Erz  Stand- 
bild von  ihm  angefertigt  und  da  auf- 
gestellt werden^  wo  es  Konon  behebe . . 

Der  Begriff  solcher  Vergünstigungen,  wie  die  vorgelegten  Urkunden 
sie  enthalten,  konnte  aber  auch  weiter  gefaßt  werden,  als  daß  sie  auf 
Einzelpersonen  hätten  beschränkt  werden  brauchen.  Eine  Stadt  konnte 
der  gesamten  Bürgerschaft  einer  anderen  das  Bürgerrecht  verleihen,  und 
das  war  aucli  schon  seit  alters  in  Griechenland  hier  und  da  geschehen:  Plato 
läßt  Sokrates  einmal  äußern,  die  Ephesier  seien  von  alter  Zeit  her  Athener 
(im  Ion  p.  541  D);  die  Syrakusaner,  die  den  Bewohnern  von  Antandros  beim 
Mauerbau  halfen  und  sich  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  beteiligten, 
wurden  zu  „Wohltätern  und  Bürgern"  von  Antandros  ernannt;  die 
Selinuntier  erhielten  für  geleistete  Hilfe  nach  der  Zerstörung  ihrer 
eigenen  Stadt  das  Bürgerrecht  von  Ephesos  —  so  berichtet  Xenophon  ^2). 
In  Athen  entschloß  man  sich  nach  Agospotamoi  (Sept.  405),  als  „ganz 
Hellas  abfiel  mit  Ausnahme  von  Samos"^2aj^  ^^en  S amiern  für  ihre 
Treue  das  Bürgerrecht  zu  verleihen 3) : 

24)  Ki](fiOo(fcov  Uaiavievg  eygajn-  „Geschehen,  als  Kephisophon  aus 

ßdreve.  Päania  Schreiber  war. 

^aßioiQ,  0001  ßerd  rov  6tj/iiov  rov  Für  alle  Samier,  die  auf  der  Seite  des 
'ASf]vaicov  iyevovro.  Volkes  der  Athener  standen. 


*)  Auch  in  Athen  erhielt  Konon  ein  Standbild  als  einer  der  wenigen,  die  in  älterer 
Zeit  einer  solchen  Ehre  gewürdigt  wurden.  Schon  früher  war  er  rühmlich  hervor- 
getreten, als  er  aus  der  Niederlage  bei  Agospotamoi  den  Athenern  9  Schiffe,  darunter 
die  Paralos  (s.  ob.  S.  14  Anm.),  rettete  (Xenophon,  Hell.  II  1,  29). 
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KexQomg  EngvrävbVE,  nöXvßviq  Evfo- 
vv/iiavq  ^ygaß/ndreve,  'Ala^lag  riQX^, 
]SLXO(fj(ov  'AS^/uovevg  ejtsotdrei'  yvc6/nr] 
Kleiööcpov  xal  övvüiQvrdvecov '  ijcai- 
vsoai  Tolg  TtQSößeOL  roig  Eaßioio,  roiq 
re  JtQoreQoig  rjxovOi  xal  rotg  vvv  xal 
rfj  ßovXfi  xal  roTq  öTQartjyolq  xal 
roZg  dlXoig  ^aßioiq,  ort  alolv  dvÖQsq 
dya&ol  xal  JtQod^vßoi  Jtoielv  ort  6v- 
vavxai  dyad^ov,  xal  rd  JtejtQayßiva 
avrolg  ort  öoxovöiv  og&cSg  Jtoi'^Oai 
'A^fjvaioig  xal  Eaßiotg. 

xal  dvrl  cöv  ev  JtEjtoitjxaöiv  'AS^t]- 
vaiovg  xal  vvv  Ttegl  JtoXXov  jtoiovvxai 
xal  i^t^ovvj^ai  dyad^d'  dedo/d^ai  rfi 
ßovl^xaLTworißm,  Eaßiovg  'Ad^tj- 
vaiovg  tivai,  JtoXizevoßevovg  ojKog 
dv  avTol  ßovXcßvxai  *  xal  ojtcog  ravxa 
söxai  cog  €Jtixf]6ei6xaxa  d/ngjoxiQoig, 
xad^dneQ  avxol  Xeyovoiv,  ejteLÖdv  d- 
Q7]Vf]  yiv7]xai,  roxe  jtSQl  x&v  dXXcov 
xoLvf]  ßovXeveöO-ai. 

xoig  6h  vößoig  xQ^iO&ai  xolg  6q.f:xi- 
QOig  avxäiv  avxovoßovg  ovxag,  xal 
xdXXa  Jtoielv  xaxd  rovg  OQXovg  xal  xdg 
övvS^7]xag,  xa&djtsQ  ^vvxeixai  kd^rpai- 
oig  xal  Haßioig  '  xal  jtsQl  xcov  evxXtj- 
ßdxcov  d  dyyiyvijxai  JtQog  'a^j^^Tovg 
'^diöövai  xal  öix^öO^ai  xdg  öixag  xaxd  xdg 
övßßoXdg  xdg  ovoag.  edv  6£  xi  dvay- 
xaloy  yiyvt]xai  6id  xbv  noXeßov  xal  jiqo- 
x£Q0v  Jtegl  xijg  TcoXixeiagydjöJceQ  avxol 
XiyovöLV  OL  JCQtoßeig,  jr()og  xd  ütagövxa 
ßovXevoßivovg  uioulv,  {j  dv  öoxf]  ßiXxi- 
oxov  tlvai.  jtEQl  dh  xfjg  tLQrjvijg,  idy 
yiyvrixai,  eivai  xaxd  xavxd,  xad^djteg 
yi^f]vaioig,  xal  xolg  vvv  olxovöiv  ^d- 
fiov.  tdvöh  JtoXej[ieiv6e?j,JcaQaOxsvd- 
^b6&aiavxovg,(bg  dvövvatvxai  dgiOxa, 
Ttgdxxovxag  ßsxd  xcov  0xQaxr]yc5v. 

idv  6h  JCQ  aoße  lav  jtoc  :it  s  ßjtwoiv 
'Ad^rivaloi, Ovßjteßjteiv  xal  xovciBdj^^*) 
jtagovxag  edv  xiva  ßovXcovxai,  xai  övv- 
ßovXaveiv  oxi  dv  i'xcoöiv  dyad^öv. 

xaig  6h  X  Q 17]  Q  801  xalg  ovoaig  fg**) 
^dßcp  xQTjo^ai  avxolg  6ovvaiU7tiöxLv<i- 
öa/iivoK^  xad^'  oxi  dv  avxolg  6ox?j'  xd 


Als  die  Phyle  Kekropis  die  Prytanie 
fülirte,  Polymnis  aus  Euonymon  Sclirei- 
ber  und  Alexias  Archon  war,  wurde  unter 
dem  Vorsitz  Nikophons  aus  Athmonon 
auf  Antrag  des  Kleisoplios  und  der  an- 
deren Prytanen  von  Rat  und  Volk  be- 
schlossen: Loben  wolle  man  die  Mit- 
glieder der  früheren  wie  der  jetzigen 
Gesandtschaft  der  Samier,  auch  den  Rat, 
die  Strategen  und  die  übrigen  Samier,  weil 
sie  wackere  Männer  sind  und  bemüht,  alles 
Gute  zu  tun,  was  in  ihren  Kräften  steht, 
und  weil  die  von  ihnen  getroffenen  Maß- 
nahmen den  Beifall  der  Athener  wie  der 
Samier  gefunden  haben. 

Zur  Belohnung  für  das,  was  sie  den 
Athenern  Gutes  getan  haben,  wie  sie 
denn  auch  jetzt  noch  bemüht  sind, 
deren  Vorteil  zu  wahren  und  zu  fördern, 
wolle  Rat  und  Volk  beschheßen,  daß  die 
Samier  athenische  Staatsbürger  sein 
und  ihre  Rechte  nach  ihrem  Gutdünken 
wahrnehmen  sollen.  Damit  dies  nun  für 
beide  Teile  möglichst  vorteilhaft  in  die 
Wege  geleitet  werde,  solle  man  auf  Grund 
ihrer  Vorschläge,  sobald  Friede  ge- 
schlossen sei,  über  die  anderen  Punkte  ge- 
meinsam beraten,  ihre  eigenen  Gesetze 
sollen  sie  aber,  als  selbständiger  Staat, 
haben  und  alles  andere  entsprechend 
den  zwischen  den  Athenern  und  den 
Samiern  beschworenen  Verträgen  tun 
dürfen.  Bei  den  Prozessen,  die  sie 
etwa  gegen  einander  führen,  sollen 
sie  das  Recht  geben  und  nehmen  nach 
den  geltenden  Normen.  Vernotwendigen 
sich  aber  wegen  des  Krieges  schon  früher 
Maßnahmen  inbetreff  des  Bürgerrechts, 
wie  die  Gesandten  selbst  erklären,  so 
sollen  sie  im  Hinblick  auf  die  Lage  berat- 
schlagen und  anordnen,  was  ihnen  das 
Beste  scheint.  Was  aber  den  Friedens- 
schluß betrifft,  so  sollen  in  ihm  den 
jetzigen  Bewohnern  von  Samos  die- 
selben Rechte  zustehen  wie  den  Athenern. 
Wenn  es  zum  Kriege  kommt,  sollen 
sie,  so  gut  sie  können,  im  Einvernehmen 
mit  den  Strategen  sich   dazu  rüsten. 


*)  D.  i.  ex  ^f':fwv.  —  **)  =  SV. 
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6e  ovo/uara  rcüv  r Qi^gaxcov'^)  djv 
rjaav  avrai  ai  rrjeg,  djtoyQdipaL  rovg 
jtQeOßeig  t(ö  ygaß/uarel  rrjg  ßovlijg  xai 
TOig  öTQaT7]yoig,  'Aal  rovrcov  h  Jtov 
TL  ioriv  ^0(pXr]fia  yeyQaßliivov  ev  to> 
^7]ßook6yCQg  jtaQeili](p6rmv  rag  tqit]- 
QEig,  djtavra  e^aleixpdvrcov  olv  eco- 
djtavraxod^sv '  ra  6h  öxevrj  TM 
(h]fioOLQ)  iojcQa^dvTCOv  (bg  raxtCra  xal 
ijtavayyMOdvTOv  djioöovvai  rovg  exov- 
rag  rovrcov  ri  ivrel?].  .  .  . 


Wenn  ferner  die  Athener  irgendwohin 
eine  Gesandtschaft  schicken^  sollen 
die  augenblicklich  aus  Samos  hier  An- 
wesenden der  Gesandtschaft  nach  Belieben 
einen  Teilnehmer  beigesellen  und  mit 
guten  Ratschlägen  an  die  Hand  gehen  dür- 
fen. Die  bei  Samos  liegenden  Trieren 
soll  man  ihnen  zur  Verfügung  stellen  und 
deren  Ausrüstung  ihrem  Gutdünken  über- 
lassen. Die  Namen  der  Trierarchen^ 
unter  deren  Befehl  diese  Schiffe  standen, 
sollen  die  Gesandten  dem  Ratsschreiber 
und  den  Strategen  angeben,  und  die 
Werftbehörde  soll  die  Namen  aller,  für  die 
bei  Übernahme  der  Schiffe  ein  Schuld- 
posten im  Staatsschuldbuch  eingetragen 
ist,  an  jeder  Stelle  tilgen;  die  Schiffs- 
ausrüstungen aber  soll  sie  so  schnell 
wie  möglich  für  den  Staat  einfordern 
und  jeden,  der  irgend  brauchbare  be- 
sitzt, zur  Ablieferung  veranlassen  " 


In  einer  Zeit  großer  Gefahr,  ja  ärgster  Not,  hatte  sich  die  Treue 
der  samischen  Demokratie  bewährt,  und  die  Athener  dankten  durch  Ver- 
leihung so  vieler  Vergünstigungen  und  Rechte,  wie  sie  nie  vorher  von 
ihnen  zugestanden  waren,  freilich  ohne  dadurch  das  eigene  Verderben 
noch  aufhalten  zu  können. 

Die  bisher  vorgelegten  Beschlüsse  zeigten  uns  in  einfacher  Form  eine 
ebenfalls  einfache,  bescheidene  Form  der  Ehrung:  Lob  und  Kranz,  für 
ganz  besondere  Verdienste  dann  auch  besondere  Rechte  und  Vergünsti- 
gungen, das  ist  alles,  was  in  der  älteren  Zeit  den  Dank  und  die  Aner- 
kennung zum  Ausdruck  bringt.  In  hellenistischer  Zeit  aber  begnügte 
man  sich  damit  nicht  mehr.  Wie  auf  anderen  Gebieten,  begann  man 
auch  in  der  Gewährung  von  Ehren  zu  übertreiben :  bezeichnend  für  diese 
Periode  ist  nicht  bloß  die  Errichtung  von  Standbildern  des  Geehrten  an 
öffentlichen  Plätzen  —  wie  selten  war  eine  Ehrenstatue  in  der  älteren 
Zeit!  — ,  sondern  auch  der  Wortschwall  der  Dekrete  und  die  Weit- 
schweifigkeit, mit  der  die  Begründung  für  solche  Ehren  gegeben  ward. 

Zugleich  bringen  uns  die  Elirendekrete  dieser  Periode  bedeutsame 
Aufschlüsse  über  das  Verhältnis  der  griechischen  Städte  und  Gemein- 
den zu  den  Diadochenfürsten.   Meist  verstanden  diese  es,  die  Empfind- 

*)  Die  JWerarchen  hatten  in  Athen  als  Steuerleistung  an  den  Staat  die  Ausrü- 
stung eines  Kriegsschiffes  zu  übernehmen,  und  zwar  so,  daß  der  Staat  das  Schiff,  d.  h. 
Rumpf  und  Mast  mit  Segel  lieferte,  alles  andere  von  dem  Trierarchen  zu  beschaffen 
war.  ^^^) 

**)  Die  Neoren  waren  die  Aufsichtsbehörde  für  die  Werften  und  Docks.  ^'"') 
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lichkeit  der  noch  immer  freiheitsstolzen  Griechen  zu  schonen  und  ihnen,  wenn 
auch  keine  wirkliche,  so  doch  eine  gewisse  äußerliche  Autonomie  zu  lassen, 
indem  sie,  auch  darin  ihrem  Meister  Alexander  folgend,  die  demokratische 
Verfassung  begünstigten.  Da  sie  oftmals  durch  glänzende  Freigebigkeit 
die  zerrütteten  Finanzen  der  hellenischen  GemeinwT.sen  aufbesserten,  war 
das  Verhältnis  zwischen  diesen  und  den  Herrschern  meist  das  allerbeste. 
Seinen  Ausdruck  fand  dies  Wohlgefallen  eben  in  zahlreichen  Ehrungen, 
bei  denen  z.  T.  eine  Devotion  an  den  Tag  gelegt  wurde,  die  kaum  über- 
treffen werden  kann.  Nun  ward  es  Sitte,  einem  Fürsten  Reiterstandbilder 
zu  errichten,  seinen  Geburtstag  und  den  Tag  seines  Besuches  festlich  zu 
begehen.  Im  Jahre  286/85  v.  Chr.  beschlossen  die  Athener,  das  Erzstand- 
bild  des  Spar  tokos,  des  Königs  von  Bosporos,  der  vorzüglich  wegen  seiner 
Getreidespenden  auf  ihre  Dankbarkeit  Anspruch  hatte,  auf  dem  Markt- 
platze und  auf  der  Burg  aufzustellen.  ^4)  Inbetreff  Audoleons,  des  Königs 
der  Päoner,  heißt  es  auf  einem  demselben  Jahre  angehörenden  Stein  35): 

„Der  Päonerkönig  Audoleon  ist  schon 
ans  früherer  Zeit  der  athenischen  De- 
mokratie wohlgesinnt,  leistet  der  Stadt 
Dienste  und  wirkt  im  Interesse  ihrer 
Freiheit.  Auf  die  Nachricht,  daß  das 
Volk  die  Stadt  wieder  in  seine  Hände 
bekommen  habe,  sprach  er  zu  diesem 
Erfolge  seinen  Glückwunsch  aus,  weil  er 
meinte,  das  Heil  der  Stadt  sei  auch  das 
seine.  Ferner  leistet  er  allen  Athenern, 
die  in  persönlichen  Angelegenheiten  an 
seinen  Hof  kommen  oder  sein  Land  besu- 
chen, mannigfache  Dienste,  hat  dazu  dem 
Volke  ein  Geschenk  von  7500  makedoni- 
schen Scheffeln,  die  er  auf  eigene  Kosten 
in  die  städtischen  Häfen  schaffen  lieTI,"'ge- 
macht  und  verheißt,  auch  in  Zukunft  seine 
guten  Dienste  bei  der  Wiedergewinnung 
des  Piräus  und  im  Interesse  der  städti- 
schen Freiheit  zu  leisten.  Daher  wolle  das 
Volk  unter  dem  Beistande  der  Götter  be- 
schließen, den  Päonerkönig  Audoleon, 
Patraos'  Sohn,  wegen  seines  mannhaften 
und  wohlwollenden  Eintretens  für  das 
Volk  der  Athener  zu  beloben  und  mit 
dem  goldenen  Kranz  zu  schmücken,  die 
Verkündigung  der  Kranzverleihung  aber 
bei  den  tragischen  Aufführungen  an  den 
„großen"  Dionysien  vorzunehmen;  für 


25)  Ejisiöi]  6  Ilaiovcov  ßaoiltvg  Äv- 
6(x)XiG)v  ex  TS  Tfxjv  eßJtQood^e  xqovwv 
evvovq  eöTiv  reo  örißco  reo  'A&7]vaicov, 
' 'nJy^H  (  XQ^^^i  JtaQExofavog  '/ml  dwegycov  eig 
Ti\v  IXbvd^EQiav  rfi  tioXil,  y.al  xo/tiiOa- 
fitvov  rov  dtj/^iov  ro  uOtv*)  nv&ö- 

emvx7]/iiaOij  vo/lh^wv  elvai  xoivi]v  xal 
avT(ö  Tr]v  Tijg  Jtokecoq  ocorijQiav,  utaQb- 
y^hrai  Öl  XQ^^^^  ''^'9^  <^^<^" 
rglßovOiv  'Ad^7]va{cov  ütag'  eavrov  xal 
roig  d(fixvovßevoig  eiq  ri^v  x^Q^'^ 
ötöcDXhv  öl  xal  Oltov  öwgeav  t(5  öijßco 
ßeöi/Livovq  tJtraxiOxillovg  xal  jttvra- 
xooiovg  ßlaxeöovlag  roXg  löloiq  dva- 
Xwßaöiv  xaraorijoag  fi^ov g^llfitvag 
' '  T7]g  TtoXbwg  '  tJtavyiXlsraL  öl 
xal  eig  ro  XoiJtov  Tcage^eod^ai  XQ^^f^i 
övvBQyöv  ei'g  rs  rijv  rov  IleiQadcog 
^^Qiu^jqy  xal  ryjv  rrjg  JtoXtwg  iXevS^s- 
Qiav  '  dya&ii  '^'^Xih  öeööx&ai  zw  öfjfiG), 
ejtaivtoai  rbß  ßaOiXeia  ÄvöcoXiovra 
naxQaov  Ilaiova  dQSTTjg  tvexa  xal 
evvoiag  T7]g  eig  rbv  öfjitiov  rov  'A&7]- 
vaicov,  xal  Orecfavöjöai  avrbv  x^vooj 
OTegjdvo),  xal  dvsijcelv  rbv  öTttpavov 
zliovvöicov  TCüi^  ßeydXcov  TQay(pö(5v 
TOJ  dydüvi'  jfjg  öl  7to7joeG)g  rov  Ore- 
(fdvov  xal  rrjg  dvayo^evöecog  tJtißs- 


*)  Dies  bezieht  sich  auf  die  287/86  v.Chr.  erfolgte  Verjagung  der  makedonischen 
Besatzung  aus  Athen.  ^^^) 
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eivai  öe  avrov  jT^Tjvawv^xcurovg 
eyyovovg  avrov,  y.al  b^elvai  auräi 
yQaipao^ai  g^vXijg  y.al  ör^ßov  xal  (pga- 

rgiag  fjg  aß  ßovlijraL  Ozrjöai  öh 

avrov  xal  eixova  xalxf^v  t(p'  'LJtjiov 
iv  dyoQcc'  rfjg  61  ütojjoecog  xal  ryg 
Oräoscog  ejti,ueX7]^fjvai  rovg  ijtl  r?] 
öioixrjösi. 


die  Anfertigung  und  Verkündigung  sollen 
die  Beamten  der  Finanzverwaltung  sor- 
gen. Auch  soll  Audoleon  das  atheni- 
sche Bürgerrecht  erhalten,  ebenso  seine 
Nachkommen,  und  er  darf  sich  in  eine 
beliebige  Phyle,  einen  beliebigen  Demos 
und   eine  beliebige  Phiatrie  eintragen 

lassen  Endlich  soll  sein  ehernes 

Eeiterstandbild  auf  dem  Markte  aufge- 
stellt werden.  Für  die  Anfertigung  und 
Aufstellung  sollen  die  Finanzbeamten 
Soro-e  trafen." 


Weit  in  den  Schatten  gestellt  aber  wurden  diese  Auszeichnungen 
durch  die  Ehren,  die  die  Hellenen,  hauptsächlich  Klein asiens,  den 
Nachfolgern  Alexanders  des  Großen  bewiesen.  War  schon  diesem  gött- 
liche Verehrung  zuteil  geworden,  z.  B.  in  Klazomenä  in  Kleinasien, 
indem  ihm  ein  Tempel  geweiht  und  Spiele  veranstaltet  wurden,  so 
nahmen  mehrere  der  Diadochen  den  Anspruch  göttlicher  Abkunft  auf 
und  fanden  bei  den  Griechen  unterwürfige  Zuvorkommenheit. 

Die  politische  Vereinigung  der  lonier  an  der  Küste,  das  Panionion, 
das,  wohl  um  700  v.  Chr.,  als  Trutzbund  gegen  äußere  Feinde  gegründet 
war  und  sich  erstreckte,  „soweit  die  gemeinsame  Gefahr  das  Gemein- 
gefühl erzeugte"  —  erst  um  650  scheint  die  Zahl  der  zwölf  Städte  kon- 
stituiert zu  sein,  als  welche  Herodot**)  Milet,  Myus,  Priene,  Ephesos, 
Kolophon,  Lebedos,  Teos,  Klazomenä,  Phokäa,  Samos,  Chios  und  Erythrä 
nennt  —  war  unter  Alexander  neu  belebt.  ^''^)  Antiochos  I.  A^on  Syrien 
(280 — 261).  dessen  Vater  Seleukos  aus  Alexanders  Nachlaß  die  asiatischen 
Länder  errungen  hatte,  ließ_d£m_JBund  ebenfalls  sein  Wohlwollen  zuteil 
werden,  und  der  Dank  blieb  nicht  aus,  wie  folgender  Beschluß  aus  Klazo- 
menä lehrt 


26)  .  .  .  rergdöi  ioraiutvov,  'ha  rr^v 
fjßiQav,  iv  ii  6  ßaOiXevg  'Avrioxog 
eysvvr,d^7],  fier'  evg)7]ßiag  Jtdorjg  xal 
^vxaQiöriag  öidywßev,  öiöoO&ai  6h 
rwß  jtavfjyvQiC^ovrcov  txäorm  roöovrov 
oöov  xal  £ig  rf]v  /IXs^ävÖQOv  ijßbQav 
ri]v  yeve^liav  6iöorai.  ojtcog  6t  xalrrjß 
jc^oalQeöiv  rov  xoivov  rcöv  ^Icjvcßv 
TtEQL  rcöv  rißcüv  ei6cüOtv  b  ßaOiXtvg 
livrioxog  xal  i]   ßaöiXiooa  ^rgaro- 


,,  .  .  .  (ein  Fest  soll  gefeiert  werden) 
am  4,  des  Monats,  damit  wir  den  Tag, 
an  dem  der  König  Antiochos  geboren 
wurde,  in  aller  Ehrfurcht  und  Dankbar- 
keit begehen.  Jedem  der  Teilnehmer  am 
Volksfeste  soll  ein  ebenso  großes  Ge- 
schenk gegeben  werden,  wie  für  die 
Geburtstagsfeier  Alexanders  (d.  Großen). 
Damit  aber  der  König  Antiochos  und  die 
Königin  Stralonike  den  guten  Willen  des 


*)  Diese  Behörde  wurde  gegen  Ende  des  IV.  vorchristl.  Jahrhunderts  errichtet  ,     c  £iJ-i^/' 

und  hatte,  wenigstens  zur  Zeit  unserer  Inschrift,  die  Funktionen  der  Volksschatz  ^ 
meister.35b).  ^-^MÄ- 
,  '--^^')  I  142  f. 
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vix7]*) ,  avrixa  ßhv  albö&at  ix  rcöv 
7]x6vTCOv  övo  dtp'  ExäörijQ,  jtoXswg 
:jtQe6ßetg  üiqotbqov  tjöt]  jtQsoßevciavTag 
jtQoq  rov  ßaaileia  'Avrioxov,  rovrovg 
öh  TO  T8  iprj(f)i(jßa  rode  djtoöovvai  reo 
ßaOiXsl  ütaga  rov  xoivov  rcöß  ütoXemv 
Tcov  'idöfov  iß  ßQaxvraTG)  y.ai  jtQcc- 
^aö&ai  ort  dv  dyad^bv  övvcovrai  rw 
XOtVO)  TWß  TtoXbcov- 

jtaQaxalelraxjav  6h  oi  Jiglößeig  xoß 
ßaoilela  kvrioxov  Jtäöav  ijtißiXeiav 

ütOLBLöd^aL  TCOß  JtoXsCOV  TCuV  'ld6o)v  ojtwg 

dv  TO  Xoijtbv  iXsvd^eQai  ovOat  xal  öijßo- 
x^aTOVßevai  ßeßalcog  r^ö?]  jtoXiTevcov- 
Tai  xaxd  Tovg  JcaTQiovq  voßovq. 

djto(f  aiveTCOöav  6h  avT<p  ot  jtQtoßeig 
6i6ti  tovto  jvoicov  JtolXcDV  T£  dyad^öjv 
ahiog  eOTai  Talg  TtoXaoiv  xal  dßa  dxo- 
XovS^TtOet  t(]tqjv  Jtgoyovcov  aiQeaei.  Jta- 
QaxaXtLTCoöav  6'  ot  Ttgiaßeig  TOß  ßaöi- 
Xeia  kvrioxov  djtoiprjvaoS^ai  tojiov  og 
dv  avT(jj  xdXXiOTog  (fjaLV7]Tai  dvat^  iv 
(p  TO  TEßEvög  TS  avTOV  lÖQvS^jjüeTai 
xal  7]  jtavijyvQig  (jvvTeXeö&i]OeTai. 

ijteiödv  6h  iöiaviXd^coöiv  ai  Ttgsoßelai, 
T7jv  JiöXtv  iv  7j  dv  OvvTeXiöcoOlv  tjjv 
^voiav  tojv  jiXe^av6Qbio)v,  JtaQaxaXelv 
jtävTag  Tovg  6rißovg  Tovg  ßETixovTag 
Ti^g  &v(jLag,  ojrcog  xaTa  to  66yßa  tov 
Ovve6Qiov  ßovXevOcovTai  jcsqI  T7~jg  tov 
Ieqov  oixo6oß7ig  xal  t?Js  xaxaoxeviig 
xal  jieqI  tov  dyäivog  xal  tcüv  d^vöiwv 
xal  jtegl  Twv  XoiJtcöv  xa&OTi  yevrjöeTat 
xal  iv  olg  6t7]6EL  xQovoig  ovvTeXeiod^ai 
TOV  dycöva  ix  tov  ip7](fL<jßaTog'  TOvg 
6vvi6Qovg  TOvg  JtagovTag  djto  Tcoß 
JtoXfxov  övvTeXioai  S^vöiav  TOig  d^eolg 
JtäöL  xal  Jtdüaig  xal  ToXg  ßaöiXevöiv 
'^  VTioxcp  xal  'AvTLOXfo**)  xal  t(i  ßaOi- 
Xiööi]  I^TQaTOvlxjj,  xal  ^voai  isgeia 
TeXtia  xal  CTe(pav7](poQfiGai  Tovg  tb 
(jvviÖQovg  xal  TOvg  dXXovg  Tovg  iv 
Tfi  JcoXet  jtdvTag. 

dvol^at  6h  TOvg  UQEigxal  Tag  lEQSiag 
Ta  agd  xal  ijtid^vsiv  ijtevxoßsvovg 
övvEveyxHv  Ta  6e6oyßiva  Toig  te  ßaöi- 


ionischen  Bundes  zu  den  Ehrungen  er- 
kennen, soll  man  sofort  aus  den  Vertre- 
tern der  Städte  am  Bunde  zwei  aus  jeder 
Stadt  als  Gesandte  wählen ,  und  zwar 
solche,  die  schon  früher  in  gleicher  Eigen- 
schaft am  königlichen  Hofe  weilten ;  diese 
sollen  den  vorliegenden  Beschluß  in  kürze- 
ster Frist  dem  Könige  im  Auftrage  des 
ionischen  Bundes  überreichen  und  soviel 
Vorteile  wie  möglich  für  den  Bund  durch- 
zusetzen versuchen.  Die  Gesandten  sollen 
ferner  den  König  Antiochos  ersuchen, 
ernstlich  und  entschieden  dafür  einzu- 
treten, daß  die  ionischen  Städte  frei  und 
als  Demokratien  sich  nunmehr  unange- 
fochten des  Genusses  der  ihnen  überkom- 
menen Einrichtungen  erfreuen  dürfen. 

Sie  sollen  ihm  auch  darlegen,  daß 
ein  solches  Verhalten  für  die  Städte 
von  großem  Segen  sein  und  den  Grund- 
sätzen seiner  Vorfahren  entsprechen 
würde,  und  ihn  ersuchen,  einen  Platz 
anzugeben,  der  ihm  am  angemessensten 
für  die  Errichtung  seines  Heiligtums  und 
die  Feier  des  Volksfestes  erscheint. 

Sogleich  nach  der  Rückkehr  der  Ge- 
sandtschaften soll  diejenige  Stadt,  in  der 
dann  das  Alexanderfest  gefeiert  wird, 
alle  Gemeinden,  die  am  Opfer  teilnehmen, 
auffordern,  gemäß  dem  Beschluß  des 
Bundesrates  über  den  Bau  des  Tempels 
und  über  seine  Ausstattung  zu  beraten, 
ferner  über  die  Kampfspiele,  die  Opfer  und 
alle  anderen  Maßnahmen,  ebenso  über  die 
Zeit,  in  der  laut  dem  Beschluß  die  Kampf- 
spiele abgehalten  werden  sollen.  Die 
Mitglieder  des  Bundesrates  sollen  ein 
Opfer  für  alle  Götter  und  Göttinnen  und 
die  Könige  Antiochos  L,  Antiochos  H. 
und  die  Königin  Stratonike  darbringen 
—  die  dazu  bestimmten  Opfertiere  sollen 
fehlerfrei  sein  und  die  Mitglieder  des 
Bundesrates,  wie  alle  Bewohner  der  Stadt, 
sollen  mit  dem  Kranze  geschmückt  beim 
Feste  erscheinen. 

Die  Priester  und  Priesterinnen  sollen 


*)  Stratonike,  Tochter  des  Demetrios  Poliorketes,  war  in  zweiter  Ehe  vermählt 
mit  Antiochos  1.  von  Syrien. 

**)  Antiochos  H.,  Antiochos  I.  Sohn,  war  Mitregent  seines  Vaters. 
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Itvöiv  ^AvTWXG)  y.al  livrioxfo  xal  t?] 
ßaOiXiooij  Ergarovixii  xal  Jtäöi  rolg 
fierexovöi  rdöv  rißcöv. 

dva-ygäipai  6h  xal  eiör7iXr]v*)  xo 
ipr]if}iOßa  röös  xal  ra  ovoßara  jca- 

TQOd^EV    rCOV     TjXOVTCOV    OVVtÖQCOV  ix 

tojv  jtoXeov  xal  oxfjöai  iv  tc5  xeßevei 
ütaga  rbß  ßcoßbv  tc5v  ßaöilECOv.  dva- 
YQäipaL  61  xal  tovg  67]ßovg  iv  raig 
iolaig  jtoXeöiv  ro  re  iprupiOfAa  xoöe  xal 
T(öv  övve6Q(ov  ra  ovo/uara  jtaxQO&sv 
xal  orr^dai  ev  pfOt^^rö)  ojr6()  dv  (paivi]- 
rai  ejiKfaviorarov. 


die  Tempel  öffnen  und  Opfer  darbringen 
unter  Gebeten,  daß  die  Beschlüsse  den 
Königen  Antioches  I.  und  Antioehos  IL, 
der  Königin  Stratonike  und  allen,  die  an 
den  Ehrungen  teilhaben,  zum  Segen  ge- 
reichen mögen. 

Dieser  Beschluß  soll  auf  einer  Stele 
eingegraben  werden,  ebenso  die  Namen 
der  von  den  einzelnen  Städten  entsandten 
Mitglieder  des  Bundesrates  nebst  ihrem 
Vatersnamen ;  ihren  Platz  soll  die  Tafel 
im  Heiligtum  neben  dem  Altar  der  Kö- 
nige finden.  Auch  die  Gemeinden  sollen 
in  ihren  Städten  diesen  Beschluß  und 
die  Namen  der  Bundesratsmitglieder  nebst 
ihrem  Vatersnamen  aufschreiben  und  an 
einem  besonders  sichtbaren  Platze  auf- 
stellen lassen." 

Nicht  als  d^eoi,  nur  als  guvvqol  tw  ^sco,  „Hausgenossen  der  Gott- 
heit"', beanspruchten  die  Herrscher  aus  dem  Attalidenhause,  die  in  Per- 
gamon  residierten,  bei  Lebzeiten  verehrt  zu  werden.  Für_AttaIos  III. 
(138 — 133)  besclilossen  dementsprechend  die  Bewohner  von  Eläa  in  Klein- 
asien ^s): 


27)  . .  dyad^t]  tvx^j,  6e66x^aL  t?]  ßovX?] 
xal  T(p  6rjßcp,  öTecpavcoOai  rbß  ßaoiXea 
XQV(>(p  OrecpdvG)  dgioreiG),  xa&ieQCOöat 
6e  avTOV  xal  dyaXßa  nbvrdjiijxv  rs- 
^(ogaxiOßevov  xal  ßeßr^xbg  tjtl  oxvXcov 
ev  T(p  va<p  Tov  Ecorr^Qog  'Aoxl7]Jtiov , 
'Iva  ^]  övvvaog  T<p  d^ecö,  azijöai  6h 
avTov  xal  eixova  xQ^^h^  €(fi7cjtov 
EJtl  6TvXi6og ßaQßagivyjg  utagd  tov  tov 
Aibg  TOV  ^(orfjQog  ßcoßov,  ojccog 
vjtdgxv  V  f'^^^^i^  iv  toj  ijti(f  aveOTdT(p 
TOjtcp  Trjg  dyogäg,  exdöTr]g  t£  r^ßigag 
b  OT8(fav7](pcgog'^*)  xal  b  legevg  tov 
ßaötXiwgxal  dyojvo^iTijg  iitid^viTfooav 
XißavwTov  ijtl  TOV  ßcoßov  tov  Aibg 
TOV  ^(OTTigog  t(5  ßaoiXeZ '  ttjv  6h  6y- 
66i]v,  iv  7j  jtageyivBTO  eig  üigyaßov, 
legdv  Tb  elvai  eig  djtavTa  tov  xgbvov 
xal  iv  avT(]  iTtireXelo^ai  xar'  iviav- 


„Zu  Heil  und  Segen! 
Rat  und  Volk  wolle  beschließen,  den 
König  mit  dem  goldenen  Diadem  als  Eh- 
renpreis zu  schmücken,auch  sein  fünf  Ellen 
hohes  Standbild,  das  ihn  gepanzert  und 
über  Trophäen  schreitend  darstellt,  im 
Tempel  des  Asklepios  Soter  aufzustellen, 
damit  er  „Hausgenosse  des  Gottes" 
sei ;  ferner  soll  seine  goldene  Reiterstatue 
auf  einer  Marmorbasis  neben  dem  Altar 
des  Zeus  Soter  auf  dem  sichtbarsten 
Platze  des  Marktes  errichtet  werden, 
und  an  jedem  Tage  sollen  auf  diesem 
Altar  der  Oberpriester,  der  Priester  des 
Königs  und  der  Leiter  der  Kampfspiele 
auch  dem  König  Weihrauch  opfern. 
Der  8.  Tag  des  Monats,  an  dem  er 
nach  Pergamon  kam,  soll  für  alle 
Zeiten  ein  Festtag  sein,  und  alljährlich 


*)  D.  i.  siq  OT7]X7]V. 

**)  Stephan ephoros,  ein  Wort,  das  sonst  den  Priester  überhaupt  bezeichnet,  weil 
der  Kranz  als  Zeichen  der  Priesterwürde  galt,  bedeutet  hier  den  obersten  Priester, 
nach  dem  das  Jahr  gezählt  wurde. 
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rbv  vüib  Tov  legecog  rov  ]ioxlr]jtiov 
Ttoßmjv  (bg  xalXiOxriv  ex  rov  ütQvca- 
v6iov  £iq  TO  reßevog  rov  jioxl7]:!tiov 
xal  rov   ßaOiX£(og  Ovjujcoßjtevovrcov 

xal  jcaQaorad^eiürjg  d^vöiag  xal  xal- 
lieQ7]S^£iör]g  ovvaytod^coöav iv  reo  iegcö  oi 
ccQyovreg.  öiöooS^ai  öt  eigre  rrjv  d^völav 
xal  rijv  övvoöov  avrcovvjtbrov  ra/uiov 
rwv  dßbroior(ov  7tQOö66cov^)djtb  rov  7t6- 
Qov  rovkoxX7]Jtieiov  aQyvQiov  dgaxßdg 
jtevrr^xovra,  ri^v  6h  d^voiav  xal  rfjg  i;jro- 
öoyf]g  ijtißsXsiOd^coOav  oi  hQovoßOL^^^) 

yeveod^ai  6e  xal  £JtiyQa(pdg,  ejtl  filv 
rov   dydlßarog  örißog  ßaöiXia 

ÄrraXov  ^iXoßfjroQa  xal  EveQyirtiv 
x^eov  ßaüillcog  Evfievov  ZwrrjQog 
üQarfjg  evexev  xal  dvÖQayaQ^iag  rfjg 
xard  TtoXsßov,  XQarijoavra  rcöv  vjte- 
vavrL<j)v\  im  6h  rtjg  eixovog  '  O  6fißog 
ßaöiXea  ^ÄrraXov  fpiXo/urjroQa  xal 
EvtQyhrjv  &eov  ßaOiXecog  Evßtvov 
^IcorrjQog  dQtrfjg  ivexev  xal  (fjQovfjoaoig 
rfjg  ovvav^ov07]g  rd  ngdyßara  xal 
ßsyaXoßeQelag  rfjg  dg  eavroi^  \ 

orav  6h  jtaQayivrjrai  eig  rtjv  jtoXiv 
7]ßcöv,  Ore(pav?](f  og7joai  Jtdvra  txaörov 
OTe(f  av7](p6Qov  rcov  A(66txa  d^ecov  xal 
y^bov  ßaOlXecog  Eußävov,  xal  rovg 
hgelg  xal  rag  Ugelag  dvoi^avrag  rovg 
vaovg  rcov  d^ecöv  xal  Inid^vorrag  rbv 
Xißavcorbv  evxf^a^cii  vvv  re  xal  £ig 
rbv  ddxQovov  6i66vaißaoiXEL  lirrdXco 
<P iXoßijroQL  xal  Ev8Qytr7j  t  yieiav 
Ocor7]Qiav  vlx7]v  xqdrog  xal  sjtl 
yfjg  xal  xard  &dXarrav  xal  aQXovri 
xal  dßvvoßävq) ,  xal  r7]v  ßaöiXdav 
avrov  6iaßEveiv  big  rbv  dutavra  aliova 
dßXaßfj  ßerd  ütdö7]g  do(paXdag. 

djiavri]oaL  6h  avTCO  rovg  ra  utgoya- 
ygaßßbvovg  Ugtlg  xal  rag  legaLag  xal 
rovg  orQar7]yovg xal  rovgdgxovrag  xal 
rovg  hgovixag  l-xovrag  rovg  djtb  rcov 
dycovcov  OT8(pdvovg  xal  rby  yvßvaöi- 
aQxov  ßard  rwv  df7]ßcov  xal  rwv  vecov 
xal  rbv  Jtai6ov6ßov  fierd  r(Zß  jtai6(ov 


soll  an  ihm  vom  Priester  des  Askle- 
pios  eine  Prozession,  so  prächtig  wie 
möglich,  vom  Prytaneion  zum  Heiligtum 
des  Asklepios  und  des  Königs  veranstaltet 
werden,  unter  Teilnahme  derer,  die  sonst 
an  den  Prozessionen  teilnehmen.  Wenn 
das  Opfer  herbeigeführt  und  unter  gün- 
stigen Vorzeichen  dargebracht  ist,  sollen  die 
Behörden  sich  im  Tempel  versammeln.  Für 
das  Opfer  und  das  Festmahl  der  Behörden 
sollen  von  dem  Schatzmeister  der  „un- 
übertragbaren" Einkünfte  aus  den  Ein- 
nahmen des  Asklepiostempels  50  Drach- 
men in  bar  ausgezahlt  werden.  Die 
Besorgung  des  Opfers  und  des  Festmahls 
sollen  die  Tempelvorsteher  übernehmen. 

Es  sollen  aber  auch  Aufschriften  an- 
gebracht werden  und  zwar  auf  dem 
Standbilde  die  folgende:  ,,Dem  sieg- 
reichen Könige  Attalos  Philometor  Euer- 
getes,  dem  Sohne  des  hochseligen  Königs 
Eumenes  Soter,  für  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde  das  dankbare  Volk",  auf  der 
Statue  dagegen:  „Dem  Könige  Attalos 
Philometor  Euergetes,  dem  Sohne  des 
hochseligen  Königs  Eumenes  Soter,  dem 
wackeren  und  einsichtigen  Mehrer  seiner 
Macht,  zum  Gedächtnis  für  bewiesenen 
Hochsinn  das  dankbare  Volk." 

Wenn  der  König  in  unsere  Stadt 
kommt,  soll  jeder  Oberpriester  der  zwölf 
Götter  und  des  hochseligen  Königs  Eu- 
menes den  Kranz  aufsetzen,  die  Priester 
und  Priesterinnen  sollen  die  Tempel  der 
Götter  öffnen  und  unter  Weihrauchopfern 
beten:  „Mögen  die  Götter  jetzt  und  für 
alle  Zeiten  geben  dem  Könige  Attalos 
Philometor  Euergetes  Gesundheit, 
Heil,  Sieg,  Macht,  zu  Lande  und 
zu  Wasser,  im  Innern  und  nach  außen. 
Sein  Reich  bleibe  bis  in  alle  Ewigkeit 
unversehrt  und  unerschüttert". 

Ferner  sollen  die  vorgenannten  Priester 
und  Priesterinnen,  die  Strategen,  die  Be- 
hörden und  die  Sieger  an  den  heiligen 
Spielen,  geschmückt  mit  ihren  Sieges- 


*)  Die  ußhoiaiOL  uqogoöol  sind  zu  verstehen  als  eine  Art  der  hgai  jiqoqoöol^ 
„heiligen  Einnahmen",  die  ausschließlich  für  den  Dienst  des  Gottes  bestimmt 


waren.  "^*'^) 


Diese  waren  Tenipelvorsteher,  ohne  Priester  zu  sein.  •'''^^) 
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xai  Tovg  jtoXirag  y.ai  Tag  yvvalxag 
xal  Jiagd^evovg  jtdvrag  xal  rovg  evoi- 
xovvrag  tv  iöS^fjöiv  ka/njigaig  eöT£g)a- 
vcoßevovg.  e'ivai  Ss  yML  rrjv  rjß^Qav  h- 
Qav,  ev  i]  aß  üiaQayevijraL  eig  rijß  Jtoliv, 
'Aal  d^voac  rovg  ütoXirag  jtavöijßel  xara 
(fvXdg,  TtaQaöxoßivmv  tqjv  (fvlccQ- 
Xcov  ^)  d^vßara.  öoMpat  eig  txdöxijv 
(pvkrjv  eig  avrd  hQ(5v  y.al  jtoltri- 
y.cov  jtQOOoöcov  ögaxßdg  ei'xoöiv. 

TtaQaörad^tiöijg  öl  -/.al  &vOiag  (bg  xaX- 
kiOT7]g  vjtb  Tov  ötjßov  ejti  rov  ßcoßov 
Tov  Aiog  rov  EmrfiQog  roj  ßaOiXel, 
7coi?joaod^ai  rov  hgoxrjQvxa'^*)  rrjv 
dvayyeXiav  rvivöa'  ''0  Öijßog  hißijöe 
ßaOiXia  ^ÄrraXov  ^iXoßijroga  xal 
EveQyirf]v  d^eov  ßaOiXecog  Evßhov 
E(orfjQog  xQVOop  ore(pdvG)  dgiöreico  xal 
dydXßari  Jtevrajt7]x^i  xal  eixovi  aQerrjg 
€vex£v  xal  ßtyaXoßbQuiag  rijg  aig 
tavrbv  \  jcdvrag  dv£V(fj7]ßfj(jaL  xeXsv- 
ovra.  d^vöai  öe  avrco  xal  aXXag 
d^voiag  ejtl  Orcoiä  r?]  ßaOiXixf]  xal  ijcl 
r(p  ßcoßoj  rijg  BovXaiag  ^Eoriag  xal 
rov  Aiog  rov  BovXaiov**'^') 

ot  6h  orgarijyol  xaXeircoOav  avrov 
dg  TO  üiQvravBlov  ijtl  ri]V  xoLvijv  türi- 
av  xal  V£ß8r030av  avrco  ßSQLÖag  iv  roZg 
rwv  ;fa()f(7T?/()/cö^'  hQolg  roTg  d^voßä- 
voig  v(f)'  7}ß(x>v  vjtbQ  rov  ßadiXicog. 

%va  6\  xal  0  ßaüiXevg  eiö(]  rd  tipriipio- 
ßbva  reo  Ö7]ß(p,  Jteß'ipdrcooav  avrco  oi 
QQXovTbg  TO  ipyjcpiOßa  xal  jtagaxaXH- 
riüöav  bvvovv  ovra  xal  bvegyerip  rov 
örjßov,  ovvrijQovvra  r?]v  vitdQXOVöav 
dtdjtQoyovcov  (piXavd^Qcojtiav  jtQog  rijv 
jtoXiv  dei  rivog  dyad-ov  utagairiov 
yivBO&ai  avrov  öid  rov  öfjßov,  OTccog 
eig  ßsXriova  xal  avöaißoveöreQav  Jta- 
QayLVt]rai  xardöraoiv  rd  xotvd  rov 
jtoXirevßarog.  l'va  cVa  rd  y£yev7]ßeva 
ijtirevyßara  r(p  ßaoiXel  tv  rolg  xard 
jtoXeßov  dywöiv  bxcpavfj  6l  aicüvog 
Jtäoiv  vjtdQXV  V  ^ccq'  avrov  ßs- 
yaXoßbQbia  jcQOipavoZg   vjtb  jtdvrcov 


kränzen ,  der  Turninspektor  mit  den 
Epheben  und  der  jungen  Mannschaft,  der 
Schulinspektor  mit  den  Knaben,  alle 
Bürger,  ihre  Frauen  und  Töchter  und  die 
Schutzgenossen  in  weißen  Gewändern 
und  mit  Kränzen  geschmückt  dem  Könige 
feierlich  entgegenziehen.  Der  Tag,  an 
dem  er  in  die  Stadt  kommt,  soll  ein  Festtag 
sein,  und  alle  Bürger  sollen  phylenweise 
opfern  —  die  Opfertiere  hefern  die  Phy- 
larchen,  und  für  jede  Phyle  sollen  dazu 
aus  kirchlichen  und  staatlichen  Einkünften 
20  Drachmen  gewährt  werden. 

Wenn  nun  das  Opfertier,  das  so 
stattlich  wie  möghch  sein  muß,  vom 
Volke  an  den  Altar  des  Zeus  Soter  für  den 
König  herangeführt  ist,  soll  der  Götter - 
herold  folgendes  verkünden:  „Das  dank- 
bare Volk  ehrte  den  wackeren  König  Atta- 
los Philometor  Euergetes,  den  Sohn  des 
hochseligen  Königs  Eumenes  Soter,  mit 
dem  Goldkranze  als  Ehrenpreis,  einem  fünf 
Ellen  hohen  Standbild  und  einer  Statue 
wegen  seines  Hochsinns",  und  alle  An- 
wesenden auffordern,  ihren  Beifall  kund- 
zutun. Noch  andere  Opfer  soll  man  dem 
König  an  der  „Königshalle"  und  dem  Al- 
tar der  Hestia,  der  Göttin  guten  Rats,  und 
des  ZeuS;  des  Gottes  guten  Rats,  darbrin- 
gen. —  Die  Strategen  aber  sollen  den 
König  zur  Staatstafel  im  Prytaneion  laden 
und  ihm  Anteile  an  den  für  ihn  von  uns 
dargebrachten  Dankopfern  zuweisen.  — 
Damit  nun  der  König  auch  den  Be- 
schluß des  Volkes  erfahre,  sollen  die 
Behörden  ihm  diesen  übersenden  und 
das  Ersuchen  an  ihn  richten,  daß  er  als 
wohlgesinnter  Förderer  des  Volkes  die 
ererbte  freundliche  Gesinnung  gegen  die 
Stadt  pflege  und  stets  zugunsten  der 
Demokratie  eintrete,  um  die  ganze  Lage 
des  Staates  besser  und  glücklicher  zu  ge- 
stalten. Damit  aber  die  vom  König  bei 
seinen  kriegerischen  Unternehmungen  er- 
rungenen Erfolge  jedermann  für  alle  Zeit 


*)  Vorsteher  der  Phylen. 
**)  Der  Hierokeryx  ist  der  Herold  bei  allen  gottesdienstlichen  Anlässen. 
***)  BovXcüOQ  heißt  „Verleiher  guten  Rates",  BovXaia  „Verleiherin  guten  Rates"; 
es  ist  ein  verschiedenen  Gottheiten  beigelegter  Name.^^^) 
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^ECjQtjrai,  dvayQaipai  rb  iprupiOßa  eig  kundbleiben  und  sein  Hochsinn  zu  all- 

OTijXijv  ßaQßagivriv  y.al  oxijöai  iv  reo  gemeiner  Kenntnis   gelange,  soll  der 

Tov  'Aoxlf]jtiov  iEQ(ö  TtQo  Tov  vaov,  Beschluß  unter  Aufsicht  der  Strategen 

ri]v  ijti/uiXeiav  Jt07]Oafiev(ov  rcov  ötqü-  auf  eine  Marmortafel  geschrieben  und  im 

ri]y(ov.  heiligen  Bezirk  des  Asklepios  vor  dem 

TO  öl  ip?j(f)iOßa  Toöe  zvqiov  elvai  Tempel  aufgestellt  werden. 

tig  ajtavra  rbv  xQo^ov  xal  xaxarad^rj-  Dieser  Beschluß   soll  für  alle  Zeit 

vai  avrb  ev  vo/noig  leQolg.  Geltung  haben  und  unter  die  „heihgen 

Gesetze"  aufgenommen  werden." 

Jenes  Standbild  des  Königs  sollte,  so  lasen  wir  am  Anfange  der 
Inschrift,  seine  Aufstellung  im  Tempel  eines  Gottes  finden.  Eigent- 
lich war  es  schon  dadurch  der  Gottheit  geweiht.  Doch  begnügte  sich 
eine  Zeit,  die  so  überschwenglich  in  ihren  Auszeichnungen  war,  damit 
meist  nicht:  oftmals  w^urde  durch  eine  entsprechende  Aufschrift  die 
Weihung  ausdrücklich  ausgesprochen,  eine  Ehre  übrigens,  die  nicht 
bloß  regierenden  Fürsten,  sondern  auch  den  Angehörigen  ihres  Hauses 
widerfuhr.  Dem  j^rinzen  Attalos,  dem  Bruder  des  Königs  Eumenes  II. 
(197—159),  errichteten  in  Erinnerung  an  alte  Kriegskameradschaft  Mit- 
glieder des  achäischen  Bundes  in  Pergamon  ein  Standbild  mit  der  Auf- 
schrift : 

28)  jirralov  ßaüiXacog  'Arrdlov  d^e-  „Attalos,  Sohn  des  Königs  Attalos. 
Tijg  xal  dvÖQayad^iag  evexev  xal  T7]g  eig  Diese  Statue  des  wackeren,  mannhaften 
eavTOvg  evvoiag  'AxcLi(öv  oi  öiaßdvreg  und  hochsinnigen  Fürsten  ist  Athena, 
xard  ovßßaxiav  ngbg  ßaOiXea  Evßtvri  der  „Siegbringerin",  von  den  Achäern. 
TOV  döeX(pbv  avTov  iv  T<p  OvOTdvxi  seinen  Kameraden,  den  Bundesgenossen 
Jtgbg  'ävtloxov  jtoläßco  xal  Ovvaywvt-  seines  Bruders  Eumenes  im  Antiochischen 
odßsvoi  TijV  iv  Avöla  utagd  Tbv  ^qv-  Kriege,  geweiht  in  Erinnerung  an  die 
yiov  üzoxaßbv  ßdxt]v'^')  Schlacht  am  Flusse  Phrygios  in  Lydien." 

^Ad^TjVä  NlX7](p6Q(p. 

In  besonderem  Maße  genoß  der  dritte  Bruder  des  Eumenes,  Phil- 
^^Jljgg^  mit  Namen,  die  Sympathie  der  Griechen,  wie  zahlreiche  EhrungeiT 
Ibeweisen.  Vorzüglich  gut  stand  er  mit  Athen,  von  dem  er  vielleicht 
sagen  konnte:  quas  quondam  petii  studiosus  Athenas  —  er  erwies  der 
Stadt  häufiger  Gefälligkeiten  und  wurde  durch  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes ausgezeichnet.**)  In  Olympia  errichteten  die  Athener  ihm  eine 
Statue,  deren  Basis  wiedergefunden  ist  samt  der  Widmung  4o): 


*)  Gemeint  ist  die  Schlacht  bei  Magnesia  am  Sipylos  (190  v.  Chr.),  in  der  Anti- 
ochos  III.  von  Syrien  den  Römern  und  ihren  Bundesgenossen,  eben  Eumenes  und  den 
Achäern,  unterlag,  Avie  Livius  (XXXVII  37,  9)  erzählt. 

Philetäros  ist  ein  großer  Freund  hellenischer  Bildung  gewesen,  wie  verschie- 
dene andere  Ehrungen  für  ihn  und  mehrere  Weihungen,  die  von  ihm  herrühren,  zeigen. 
Auch  die  anderen  Attaliden  haben  regsten  Eifer  für  Kunst  und  Wissenschaft  bewiesen  : 
Eifer  für  die  Kunst  beweist  der  Umstand,  daß  sie  ihre  Siege  durch  den  Meißel  ver- 
herrlichen ließen  und  den  Göttern  großartige  Bauten  errichteten,  wie  Eumenes  II.  den 
Zeusaltar  in  Pergamon;  Eifer  für  die  Wissenschaft  zeigte  z.  B.  Attalos  IL,  wenn  er 
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29)  'O  dij/iog  ö  'A&7]vai(ov  ^iXeraiQov  „Philetäros,  des  Königs  Attalos  und 
ßaoilecog  'Arrdlov  y.al  ßaöiXiOör^g  der  Königin  Apollonis  Sohn,  Wohltäter 
'AütoXXcovißog,    'A&r]valov,    Bvegyhriv     und  Ehrenbürger  von  Athen. 

havtov  yevoßEvov  dvtd^7]xev.  Gewidmet  von  dem  dankbaren  atheni- 

schen Volke." 

Nicht  minder  als  Könige  und  Prinzen  beglückte  man  ihre  Beamten, 
Diener  und  Vertrauten  mit  Ehrungen.  In  hohem  Ansehen  am  Hofe  der 
Ptolemäer  in  Alexandria  stand,  berühmt  vor  allem  durch  den  Bau  des 
L^ujchtturmes  auf  der  vor  Alexandria  liegenden  Insel,  deren  Namen 

der  Turm  empfing,  Sostratos  aus  Knidos*).  Ihn  ehrten  die  Delpher  fol- 
gendermaßen 4 1) :      "   *  " 

30)  06OL.  „Das  walte  Gott! 

AeX(f)ol  eöcüxecp  ScoOrgdro)  Ae^itpd-  Die  Delpher  verleihen  dem  Knidier  So- 
v^oq,  Kvi^lcp ,  avTcp  xal  exyovoig,  Stratos,  dem  Sohne  des  DexiphaneSj  sowie 
jiQo^eviav,  d^mgodoxiav"^'*),  ütQOßav-  seinen  Nachkommen  das  Amt  eines  Kon- 
rslav,  TtQoötxiav ,  ctgoeÖQiav ,  dov-  suis,  das  Recht,  die  Festgesandtschaft  bei 
Xiav,  dreXeiav  Jtdvrcov  xai  rdXXa  sich  aufzunehmen,  das  Recht,  beim  Orakel 
oöa  xal  Tolg  aXXoig  jtQo^evoig  xal  und  vor  Gericht  allen  vorzugehen,  einen 
Eihgyeraig.  Ehrenplatz  im  Theater,  Unverletzlichkeit 

ccQxovrog    'Ogvi/i^a,  ßovXevovzcov     und  volle  Abgabenfreiheit,  dazu  alle 
Xagi^ivov,  '^l:jt7tdQxov,  KaXXixgdrsog.     anderen  Vergünstigungen,  wie  sie  Kon- 
suln und  Wohltätern  zustehen. 

So  geschehen,  als  Ornichidas  Archon, 
Charixenos,  Hipparchos  und  Kallikrates 
Ratsherren  waren." 

Die  engen  Beziehungen  der  kleinasiatischen  lonier  zu  den  Herrschern 
Syriens  spiegeln  sich  auch  in  einer  Ehrung  für  einen  gewissen  Metro- 


nach Delphi  für  Schulzwecke  eine  großartige  Stiftung  machte  (dies  Vorbild  veranlaßte 
übrigens  auch  Private  zu  ähnlichen  Aufwendungen :  aus  Teos  in  Kleinasien  hören  wir  durch 
eine  Inschrift  von  einem  bedeutenden  Legat  zur  Einrichtung  einer  Schule).  —  Auch 
unterhielten  jene  Fürsten  Beziehungen  zu  den  berühmtesten  Gelehrten  ihrer  Zeit:  der 
eben  genannte  Attalos  errichtete  in  Athen  zusammen  mit  seinem  Schwager,  dem  spä- 
teren Könige  von  Kappadokien,  dem  Philosophen  Karneades  eine  Statue.  Durch  ihr 
Interesse  ermunterten  sie  Künstler  und  Gelehrte ,  und  daher  „war  in  der  Wissenschaft 
wie  in  der  Kunstübung  die  große  Zeit  Kleinasiens  die  der  Attaliden".^^^)  Dieselben 
Neigungen  bekundeten  auch  andere  Fürsten  dieser  Periode :  Seleukos  I.  von  Syrien  und 
sein  Sohn  Antiochos  spendeten  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Weihegaben  für  das 
Heiligtum  Apollos  in  Didyma  bei  Milet.  Noch  in  viel  späterer  Zeit  finden  wir  Zeug- 
nisse für  die  Kulturfreundlichkeit  der  Herrscher  selbst  entlegener  Länder  Kleinasiens: 
Dejotarus,  der  aus  Ciceros  Rede  bekannte  Galaterfürst,  stand  in  freundlichen  Be- 
ziehungen zu  Athen,  wie  die  Aufschrift  einer  ihm  dort  errichteten  Statue  beweist; 
Ariobarzanes  IIL  von  Kappadokien,  wie  Dejotarus  im  Genuß  der  Gunst  Ciceros,  war 
hellenischer  Bildung  hold,  ebenso  sein  Vater,  der  das  während  der  sullanischen  Belage- 
rung zerstörte  Odeion  in  Athen  hatte  wieder  aufbauen  lassen.^^^) 

*)  Denselben  Mann  ehrten  die  Delier  durch  Belobigung  und  Überreichung  des 
goldenen  Kranzes,  weil  er  für  alle,  die  zum  Könige  (Ptolemäus)  kämen,  lebhaft  ein- 
trete und  ihnen  durch  Wort  und  Tat  Gutes  erweise. 
**)  Vgl.  Anmerkung  auf  S.  37. 
J an  e  1 1 ,  Griecliische  Inschriften.  3 
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doros  wieder,  einen  Vertrauten  Antiochos  L,  von  der  eine  Inschrift  aus 
Ilion  in  der  Troas  Kunde  gibt42): 


31)  'Eneiöi]  b  ßaOilevg  'Avrloxog  ijte- 
oralxev,  OTi  TQavßariag  yevo/nevog  Iv 
t(]  ßdx?,]  SIC  Tov  rgdx^^ov  d^egautev- 
d^di}  vutb  MjjtqoöcÖqov  tov  Iütqov 
dxivövvcQq,  i<f8öTaXx8v  de  Ttegi  avzov 
xai  MeXtayQoq,  o  0TQar7]ybg  üiqooqcd- 
juevog  rb  rrjg  ütoXecoq  OvjU(flQov,  da- 
öbx^cci  t(]  ßovXfi  xal  rcö  örjficp,  iütai- 
veOüi  ßlv  MriTQÖdfOQOv  TißoxXtovg 
kßipLnoXixriv  aQErfjq  l'vexevxal  tvvoiaq 
rfjq  siq  zovg  ßaötXelq  jLvrioxov  xal 
HsXevxov  xal  xbv  öfjßovy  alvai  öh 
avrbv  xal  jtQO^avov  xai  aveQyarriv  rfjg 
ütoXacog'  öeöööd^aL  6'  avrcp  xal  JtoXi- 
reiav  xal  eyxt^Oiv  xal  sgjoöov  ejtl  rr^v 
ßovXrjv  xal  rbv  öijßov  ütQ(jQT(p  ßSTcc 
rd  iegd.  i^eivai  6 '  avrw  xal  aig 
(pvXfjv  xal  (pQarQiav  rjv  dv  ßovXrjrai 
ayyQdgjaod^at  


„Amtliche  Bekanntmachung. 
Der  König  Antiochos  hat  mitgeteilt,  daß 
er,  in  der  Schlacht  am  Halse  verwundet, 
von  seinem  Leibarzt  Metrodoros  mit  Er- 
folg behandelt  wurde;  dieselbe  Mitteilung 
machte  der  Satrap  Meleager  im  wohl- 
verstandenen Interesse  der  Stadt.  An- 
tragsmäßig beschlossen  nun  Rat  und 
Volk,  Metrodoros,  Timokies'  Sohn,  aus 
Amphipohs  wegen  seiner  Tüchtigkeit  und 
Ergebenheit  gegen  die  Könige  Antiochos 
und  Seleukos,  wie  gegen  das  Volk  zu  be- 
loben; dazu  soll  er  zum  Proxenos  und 
Wohltäter  der  Stadt  ernannt  werden.  Auch 
soll  ihm  das  Bürgerrecht,  das  Recht,  Grund 
und  Boden  zu  erwerben  und  das  Recht, 
mit  Rat  und  Volk  gleich  nach  dem  (ein- 
leitenden) Opfer  zu  verhandeln,  gewährt 
werden.  Ferner  soll  er  sich  in  diejenige 
Phyle  und  Phratrie  eintragen  lassen  dür- 
fen, die  er  sich  wählt  . . 


War  hier  die  Ehrung  auf  einen  höheren  Wink  erfolgt,  so  spricht 
aufrichtiger  Dank  aus  dem  folgenden  Beschluß  der  Athener  zu  Ehren 
eines  gewissen  Philippides,  der  als  einflußreicher  Freund  des  Königs  Ly- 
simachos  von  Thrakien  seiner  Vaterstadt  einige  Dienste  geleistet  hatte, 
übrigens  auch  als  Komödienschreiber  einen  Namen  besaß.  Die  Inschrift 
stammt  aus  dem  Jahre  284/83  v.  Chr.  und  lautet 3): 


32)  "E6o§av  T(j  ßovXf]  xal  rw  Ö7]ß(p' 
JSLxriQaxog  ^iXäov  KacfaXrj&av  aljtav ' 
ajcaiöi]  4*iXi7i7tLÖrig  öiaraxaXaxav  av 
jcavrl  xaiQW  djtodaixvvßavog  rrjv  Jtgbg 
rbv  öfißov  avvoiav  xal  d7to67}ßi]Oag 
ütQog  rbv  ßaOiXaa  Avoi/uaxov  JiQoraQov 
za  öiaXa-^^alc  toj  ßaOiXal  ax6/uiOav  T<p 
dij/UG)  Öwgaav  JtvQ(öv  /uaöi/uvovg  'Attl- 
xovg  fivQLOvg,  rovg  öiaöod^avrag  Jidöiv 
'Ad^rjvaioig  an  EvxzTjßovog  aQxovzog, 
öiaXäx^ri  6a  xal  vnag  xagaiag  xal 
Jörov^  ojtwg  dv  öod^ii  z^l^aw  "aig 
za    Havad^tjvaia     zw    JcajtXco*),  d 


„Folgender  Beschluß  wurde  von  Rat 
und  Volk  auf  Antrag  des  Nikeratos,  des 
Sohnes  des  Phileas  aus  Kephale,  gefaßt: 
In  Anbetracht  der  Verdienste  des  Phi- 
lippides, als  da  sind:  Er  hat  zu  jeder 
Zeit  sein  Wohlwollen  gegen  das  Volk  be- 
wiesen und  verschaffte,  als  er  bei  König 
Lysimachos  weilte,  durch  seine  Für- 
sprache dem  Volke  ein  Geschenk  von 
10  000  attischen  Scheffeln  Weizen,  die 
unter  Euktemons  Archontat  unter  alle 
Athener  verteilt  wurden ;  auf  seine  Ver- 
anlassung schenkte  der  König  der  Göttin 


*)  Der  Peplos  war  das  der  Athene  am  Panathenäenfeste  dargebrachte  Pracht- 
gewand zum  Schmucke  ihres  Standbildes  und  wurde  in  feierlicher  Prozession  „auf  einem 
Gestell  in  Form  eines  Schiffes,  an  dem  es  wie  ein  Segel  befestigt  war,  zur  Burg 
gebracht"  (daher  waren  eine  Rae  und  ein  Mast  nötig).'*'^*) 
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exoßiöd^?]  6jr'  Evxrijßovoq,  ccqxov- 
roq ' 

y.al  vixt]  OavTog  Avöißdxov  rov  ßaöt- 

JtQog  'Avriyovov  xai  At]ßrjzQiov'^)  rovg 
ßtv  reXevTTiöavTag  tv  rcö  xivövvG)  tcov 
jtoliTCQV  e^aipev  rolg  tavzov  dvalcöfia- 
Oiv ,  oöoi  aixßäX(OTOL*'^)  eyevovro, 
lß(pavi6aq  rcö  ßaOilal  xal  Xaßwv 
avToTg  d(f)86iv,  rovg  ßtv  ßovXoßivovg 
orgareveod^ai  6i(pxr]0£v  outcog  dv  xaxa- 
XCOQiod^coöiv  ev  ^ye/uoviaiq,  rovg  öe 
TtQoaLQovfibvovg  aTtdvai  dßgjUüag  xal 
i(f  6<5ia  6ovg  itag'  eavrov  djttOreiXev 
ov  sxaöTOL  rjßovXovTO,  jcXeiovg  ovrag 
ri  TQiaxooiovg' 

jtaQ7jTfjoaTO  6a  xal  ojtcog  dv 
d(pa&(5oiv  xal  oöoi  rwv  Tcolircöv 
xaTelrjcpd^Tjöav  ev  t(i  yioia  aiQyßevoi 
vjtb  Arißi]TQLOV  xal  'AvriyovoVy  xal 
rolg  del  txaQLxvvxdvovöiv  'Ad^r^- 
vaicov  XQV^^ß^'i  öiareXet  xad^ori 
dv  exaöTog  avrov  utagaxalei,  xal 
xoßiOaßävov  rov  öij/uov  xijv  aXev&SQiav 
öiaTezelexe  Xeycov  xal  jtQdrrcov  rd 
övß(f  eQOVTa  t(]  rfjg  jtoXecog  öcorrjQia, 
xal  TtagaxaXwv  rov  ßaöiXea  ßorjd^atv 
xal  xQVßcc<^i'^  oircp,  ojtwg  dv  6ia- 
juev7j  6  öfißog  eXav^SQog  wv  xal  rov 
IlaiQaiä  xoßiOTjrai  xal  rd  (fQOVQia  rijv 
TaxiOTf]v,  xal  vTtag  rovx&v  jtdvzcov 
jtoXXdxig  ßaßaQTVQTjxav  avrö  o  ßaoi- 
Xavg  jtQog  rovg  ütQaoßavovrag  Ad^T]- 
vaicov  JvQog  tavrov ' 

xal  xf'(>öroz^?y^6fg  dycovod^arrjg  ***) 
aTcl  'löaiov  dgxovxog  vjtTqxovöav  r(5 
öijßG)  ad^aXovri]g  Ix  t(OV  iöicov ,  rdg 
ra  ütargiovg  d^vöiag  ed^vöav  rolg 
d^aoig  vjtag  rov  öi'jßov ,  xal  r7]v 
öiavoßtiv  eöcoxav  Jtäöiv  A&7]vaioig 
jtavrag  ~^ovg  dywvag,  xal  ajti&arov 
dycöva  xaracxavaöav  r(]  ArjßrjTQt  xal 
r7j  K6q7j  :itQ(üTog  vjt 6 ßvr]ßa  rfjg  rov 
^Tjßov  aXavS^aglag.  ajtaßaXrid^7]  6a  xal 


eine  neue  Rae  und  einen  neuen  Mast  für 
den  Peplos  am  Panathenäenfest  (beides 
wurde  unter  dem  Arclion  Euktemon  ge- 
bracht); er  ließ  außerdem  nach  dem 
Siege  des  Königs  Lysimachos  über  An- 
tigenes und  Demetrios  bei  Ipsos  die  in 
der  Schlacht  gefallenen  Bürger  auf  seine 
Kosten  beerdigen,  bezeichnete  alle  kriegs- 
gefangenen  dem  Könige  und  erwirkte 
ihre  Freilassung,  für  diejenigen  aber,welche 
geneigt  waren,  am  Feldzuge  weiter  teilzu- 
nehmen, die  Einstellung  bei  den  verschie- 
denen Korps, während  er  alle,  welche  es  vor- 
zogen, heimzukehren,  aus  eigenen  Mitteln 
mit  Kleidung  und  Reisegeld  versah  und 
befördern  ließ,  wohin  sie  wollten  —  ihre 
Zahl  betrug  mehr  denn  300.  —  Er  setzte 
weiter  durch,  daß  alle  athenischen  Bürger, 
die  von  Demetrios  und  Antigonos  in  Klein- 
asien gefangen  gehalten  und  in  die  Hände 
des  Lysimachos  gefallen  waren,  freige- 
lassen wurden,  und  erweist  sich  überhaupt 
allen  Athenern,  die  zu  ihm  kommen, 
andauernd  gefällig,  soweit  es  jeder  von 
ihm  verlangt;  ferner  hat  er  sich,  als  das 
Volk  die  Freiheit  wiedererrang,  ununter- 
brochen in  Wort  und  Tat  für  das  Heil 
der  Stadt  bemüht  und  den  König  zu 
Hilfeleistungen  mit  Geld  und  Korn  auf- 
gefordert, damit  das  Volk  für  immer 
frei  bleibe  und  so  schnell  wie  möglich 
in  den  Wiederbesitz  des  Piräus  und  der 
festen  Plätze  gelange  —  das  alles  hat 
ihm  der  König  oftmals  in  Gegenwart  der 
athenischen  Gesandten  bezeugt  — .  Er 
übernahm  endlich,  unter  dem  Archon 
Isäos  zum  Spielleiter  gewählt,  dies  Amt 
nach  dem  Willen  des  Volkes  und  führte 
es  freiwillig  auf  eigene  Kosten,  brachte  die 
herkömmhchen  Opfer  im  Namen  des 
Volkes  den  Göttern  dar,  spendete  bei  allen 
Wettspielen  jedem  Athener  freie  Bewir- 
tung und  veranstaltete  als  ersleF~einen 
außerordentlichen  Wettkampf  zu  Ehren 


*)  Die  Schlacht  bei  Ipsos  fand  301  v.  Chr.  statt  und  brachte  Antigonos  den  Unter- 
gang: er  verlor  die  Schlacht  und  fanX3en  4^od.  ''^b) 

**)  Die  hier  genannten  Toten,  wie  die  Kriegsgefangenen  waren  Athener,  die  im 
Heere  des  Antigonos  und  Demetrios  gedient  hatten. 

***)  Der  Agonothet  war  der  auf  ein  Jahr  zur  Besorgung  und  Leitung  der  Spiele 
bestellte  Beamte.''^'') 

3* 


36 


Ehrendekrete. 


r(ov  aXXcov  dy(6vcov  xat  ^voicöv  vjteQ 
T^g  ütoXewq,  xal  £iq  ravra  ütavra  ex 
Tc5v  löicov  dvaXcooaq  ütoXXa  XQ^ßci^a 
rag  avd^vvag  ^eöcoxev  xard  zovg  vößovg 
xal  ov&ev  vütevavriov  Jtgbg  öijßoxga- 
xiav  ovöejtCQTtore  IjtohiCev  ovrs  koyco 
ovre  £Qy(p'  ojrcog  äv  ovv  (pavagov  {] 
ütäöiv,  ort  6  örjßog  iTtiorarai  x^QiTag 
dütoöiöovai  rolg  wsgyeraig  d^iag  cöv 
dv  ev£Qy8T7]ö(oöiv,  dya^f]  rvxih  ^^^o- 

X^ai  Tf'j  ßovXfi,  yywßiiv  öl  ^vfißdX- 

Xto&ai  Tfjg  ßovXfjg  eig  rov  öijßov,  Sri 
60XBL  t(]  ßovXfi,  sjtaivtoai  ^iXiJtJtiörjv 
^iXoxXeovg  KacfaXrjd^ev  dgerf^g  svexa 
xal  tvvoiag  rjg  ex(ov  öiareXel  Tte^l  rov 
Sr]ßov  TOV  'Ad^rjvaLCOv,  xal  OxEcf  avdjöai 
avrov  x()i;(Tq5  OT€(f)dvcp  xard  rov 
voßov  xal  dveiJteiv  rov  OT£(pavov 
Aiovvoiwv  Tcöv  jueydXwv  rgaywöwv 
r(p  dycQvi. 

öTfjöai  6e  avrov  xal  dxova  x^^' 
xfjv  iv  T(p  d^edrQG) ,  xal  üvai  avrcp 
OLTi]öiv  iv  ütQvravdG)  xal  ixyovcov 
dü  x(5  ütQEößvxdrG),  xal  jtQosÖQiav  ev 
TcäOL  rolg  dycööi  rolg  r,  ütoXigrid^riöiv' 
rfjg  6t  ütoiijöscog  rov  örscpdvov  xal 
rfjg  dvayoQevOscog  ejti/ueXrjd^^vai  rovg 
ijtl  rf]  öioixriöti. 

dvayQaipai  6h  r66e  ro  %p7]g)iößa 
rov  y^afißarea  rov  xard  JiQvravdav 
Iv  orriXi]  Xid^ivf^]  xal  orrjoai  Jtagd 
rov  V£G)  rov  Aiovvöov '  eig  6h 
rT]v  dvayQa(f)i]v  rijg  OrrjXrjg  fisgiöai 
rovg  f  jtt  r(]  6loix7]6ei  AA  ögaxßdg  ix 
rcov  eig  rd  xard  ipriipiCßara  dvaXiOxo- 
ßivG)v  rcü  6riß(p. 


der  Demeter  und  Kore  und  zur  Erinnerung 
an  die  wiedererrungene  Freiheit  des  Volkes. 
Auch  für  die  übrigen  Wettspiele  und 
Opfer,  die  im  Namen  der  Stadt  zu  ge- 
schehen hatten,  sorgte  er  und  bezahlte  da- 
für große  Summen  aus  eigenen  Mitteln, 
legte  dem  Gesetz  entsprechend  Rechen- 
schaft ab  und  unternahm  nie,  weder  in  Wort 
noch  in  Werk,  auch  nur  das  Geringste 
gegen  die  Demokratie  —  in  Anbetracht 
all  dieser  Verdienste  wolle  der  Rat,  damit 
jedermann  offenbar  sei,  daß  das  Volk 
seinen  Wohltätern  Dank  abzustatten  weiß, 
der  den  empfangenen  Wohltaten  ent- 
spricht, beschließen,  daß  ein  An- 
trag aus  seiner  Mitte  vor  das  Volk  ge- 
bracht werde,  des  Inhaltes,  daß  man 
Philippides,  Philokles'  Sohn  aus  Kephale, 
wegen  seiner  Vortrefflichkeit  und  seines 
dem  athenischen  Volke  andauernd  bewie- 
senen Wohlwollens  belobe  und  ihn  nach 
dem  Gesetze  mit  dem  goldenen  Diadem 
schmücke  und  die  Verleihung  bei  den 
tragischen  Aufführungen  an  den  großen 
Dionysien  verkünde. —  Auch  soll  sein  Erz- 
standbild  im  Theater  aufgestellt  werden; 
im  Frytaneion  soll  er  Speisung  erhalten, 
ebenso  immer  der  älteste  seiner  Nach- 
kommen, und  einen  Ehrenplatz  bei  allen 
von  der  Stadt  veranstalteten  Wettspielen. 
Für  die  Anfertigung  und  Verkündigung 
sollen  die  Finanzbeamten  sorgen.  Der 
Prytanieschreiber  soll  diesen  Beschluß 
auf  eine  Marmortafel  aufzeichnen  und 
neben  dem  Tempel  des  Dionysos  aufstellen 
lassen;  für  die  Aufzeichnung  sollen  die 
Finanzbeamten  aus  den  für  die  Ausfüh- 
rung von  Volksbechlüssen  bestimmten 
Mitteln  20  Drachmen  beisteuern." 

Dieser  Urkunde  ist  an  die  Seite  zu  stellen  eine  andere  aus  der 
Troas  aus  der  ersten  Hälfte  des  IL  vorchr.  Jahrhunderts,  die  in  der  Über- 
treibung zwar  nicht  der  Verdienste,  wohl  aber  der  Belohnungen  eines 
Mannes  mit  jener  wetteifert  und  wohl  auf  das  Betreiben  des  Gefeierten 
aufgestellt  ist:  44) 

33)  "Aya&ii  rvxih  „Zu  Heil  und  Segen! 

Kaoöav6Qov  Meveo&icog  irif/tjOev  Kassander,  der  Sohn  des  Menestheus, 

^  erhielt  folgende  Auszeichnungen: 

TO  xoivov  rüjv  Airo}Xwv  XQ^(^<P  ör£-    vom   ätolischen   Bund    den  goldenen 

(fidvG).  Kranz  — 


Ehrendekrete. 


37 


TO  xoivbv  Tcov  AwQiecov  XQ^^^  ^^f" 
(pavcp. 

TO  XOLVOV  TCÜV  Alviccvcov  XQ^^^ 

TO   xoivbv  TCOV  'HjtSlQWTCÖV  TQJV  Jt^Ql 
^OlVlXTjV  /()U(T(j5  OTE(faV(p. 

TO  xolvov  TCQv  OiTaiiwv  XQ^(^(p 
(fdvcp. 

TO     XOLVOV    T(OV     'Ad^aßCiVfOV  dxovL 

Xalxi]. 

TO   xoivbv  AOXQÖJV   T(bv  iJoiCOV  XQV6(p 

OTecfavG). 

Tb  xoivbv  Tc5v  KQ7]Tai(ov  jtQo^svla. 
Tj  ütoXiq  7]  AeX<P(öv  dxövL  X^^^d- 

Tb  xoivbv  Twv  'Axcilcov  jtQo^bvia  xai 
jtoXiTeia. 

TO  xoivbv  T(DV  AtVldvWV  EIXOVL  ;f«A>c^]. 
7]   JtoXlQ,  Tj   AeXif)(xJV   Tj   TOV  d^BOV  6d(f)- 

vrjg  OTBipava). 
7]  JcoXig      Agysicov  XQ^^^  6Te(fdvG) 
xal  &eo)Qo6oxLa*)   tov   Aibg  tov 
Ne/ueiov  xal  Tf/g  "Hgao,  Tfjg  Agyeiag. 

ri  ütoXig  7j  Meü07]v[o)v  XQ^^^  ^>^^" 
(pdvcp. 

ütöXig  fj  3l8yaXo7toXiTcov  XQ^^fp  ^>7f- 
(fdv(p. 

7]  ütöXig  7}  TeyeaTCOv  XQ^^^P  OTe(fdvG). 
Tj  ütoXig  Tj  KoQCOvaticov  tcov  ev  Axcciia 

XQVÜCp  OT£(fdvCp. 

TJ  JtoXig  7j  ^Xeiaoiojv  XQ^<^^  öT8(f)dvQ). 

rj  ütöXig  Tj  KX£(ovaiG)v  X(^v(Jc5  Ote- 
<pdv(p, 

Tj  üiöXig  rj  ^laXimv  XQ^^^  6T£(pdv(p. 
TJ  nbXig  Tj  ^HQaiewv  /()V(>a>  öTSipdvcp. 

rj  ütöXig  rj  Meyagbfov  6d(pv7jg  6Te(pdva) 
nagd  tov  'AjtoXXcovog  tov  Trjg  jto- 
Xecog  aQXTjyeTOv. 

TJ  jcbXig  7j  KoQCOvtmv  tcqv  ev  BoicoTia 
XQVOcö  OTe(f)dv(p. 


vom  dorischen  Bund  den  goldenen 
Kranz  — 

vom  Bund  der  Änianen  den  goldei;ien 
Kranz  — 

vom  Bund  der  Epiroten  um  Phönike 

den  g-oldenen  Kranz  — 
vom  Bund  der  Ötäer   den  goldenen 

Kranz  — 
vom  Bund  der  Athamanen  ein  Erz- 

standbild  — 
vom  Bund  der  östlichen  Lokrer  den 

goldenen  Kranz  — 
vom  Bund  der  Kretäer  die  Proxenie  — 
von  der  Stadt  der  Delpher  ein  Erz- 

standbild  — 
vom  achäischen  Bund  die  Proxenie  und 

das  Bürgerrecht  — 
vom  Bund  der  Änianen  ein  Erzstand- 

bild  — 

von  der  gottgev^^eihten  Stadt  der  Delpher 

einen  Lorbeerkranz  — 
von  der  Stadt  der  Argiver  den  goldenen 

Kranz  und  die  Theorodokie  des  Ne- 

meischen  Zeus  und  der  Argivischen 

Hera  — 

von  der  Stadt  der  Messenier  den  gol- 
denen Kranz  — 

von  der  Stadt  Megalopolis  den  goldenen 
Kranz  — 

von  der  Stadt  Tegea  den  goldenen 
Kranz  — 

von  der  Stadt  Korone  in  Achaja  den 

goldenen  Kranz  — 
von   der  Stadt  Phlius   den  goldenen 

Kranz  — 

von  der  Stadt  Kieonä  den  goldenen 
Kranz  — 

von  der  Stadt  Phialea  den  goldenen 
Kranz  — 

von  der  Stadt  Heräa  den  goldenen 
Kranz  — 

von  der  Stadt  Megara  im  Namen  Apollos, 
des  Stadtgottes,  einen  Lorbeerkranz  — 

von  der  Stadt  Koronea  in  Böotien  den 
goldenen  Kranz." 


*)  BeojQodoxLa  war  das  Amt  des  Mannes,  welcher  „die  in  die  einzelnen  Städte 
zur  Ansagung  der  Festfeiern"  abgeschickten  Festgesandten  {&£wqoL)  bei  sich  auf- 
nahm.''''a) 
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Bemerkenswert  solchem  Wortschwall  und  so  übertriebenen  Ehrungen 

gegenüber  ist  ein  Beschluß  von  Rat  und  Volk  der  Stadt  Ägialea  auf  der 

Insel  Amorgos^  der  dem  Ausgange  des  III.  vorchristliclien  Jahrhunderts 
angehört: 


34)  ^'Eöo^sv  rfi  ßovXfi  xal  rcö  ÖTi/i(p  * 
^(orriQißijQ,   ^elöiog  Ko6vXliT7]g  ijie- 

eiTtev  '  ejteiöi]  jteiQanöv  eig  rrjv  xwQav 
eßßaXovrcDv  vvxrdg  xmI  alovOcov 
Ttagd^tviov  TS  xal  yvvaixcov  xal  aXXcov 
OfOfidrcov  xal  tXevS^iQCOv  xal  öovXcov 
T(Dß  jtdvtcov  otXeiövcov  7]  TQLaxovra, 
rd  TB  rov  Xi/uevog  nXola  e^exoipav 
xal  eXaßov  xb  tiXolov  rb  AcoQieog,  ev 
(p  (pxovr'  sxovreg  rd  re  ocofzara  xal 
rd  dXXa  a  eXaßov'  tovtwv  öl  6vß- 
ßdvTCOV  '^HyrjöiJtJtog  xal  livrijtajtjtog 
Ol  viol  Ol  ^HyriöiörQdrov,  ovrag  xal  av- 
Tol  aiXßdXcoToi,  ovvbüteiöav  rbv  im 
rcöv  TteiQaröjv  EJtinXbovra  ^coxXeiöav 
ditoXvoai  rd  r*  eXtvd^tQa  öwßara  xai 
Tiva  Tcöv  i^eXevd^BQCov  xal  zcöv  öovXcov, 
avTol  öh  vjttQ  rov  TCO V  ^^^o^iQrivraL 
oj^tj^BVHV,  ivöeixvvßevoi  Jtäöav  (£iXQr 
rißiav,  Oütcog  ßtjre  rcoß  Jt oXtriöcov  ßi]TB 
TWß  jtoXiTÖJv  ßt]&elg  dx^ü  em  rb 
XdifjVQOv  ßijöh  jtQad^d  f^V^^  dvdyxaig 
xal  xaxojtad^iaig  yhijrai,  ßt]öh  öiaipco- 
V7](j?^]  öwßa  ß7]d^tv  JioXirixov,  dXXd  öid 
rovrovg  osöcpOrai  rd  aixßdXcora  oco- 
ßara  eig  rtjv  löiav  djca&i]'  ÖBÖÖx&ai 
rai  örißcp,  örecpavojöai  ^FI/i^öitcjcov  xal 
kvrijtajtjtov  txdrtgov  d^aXXov  Ote- 
(fjdv(x)  agtriig  evexev  xal  (piXorißiag 
7]v  rvyxdvovoiv  uttJtonjßivoi  eig  rovg 
yevoßevovg  rcov  utoXir<äv  aixßaXfö- 
rovg.  


„Untenstehender^  unter  dem  V^orsitz 
des  Soterides,  des  Sohnes  des  Pheidis  aus 
Kosylle,  und  auf  Antrag  des  Philoxenos, 
des  Sohnes  des  Philothemis  aus  Alsos, 
von  Rat  und  Volk  gefaßter  Beschluß 
wurde  durch  folgende  Ereignisse  ver- 
anlaßt: Eines  Nachts  fielen  Seeräuber 
ins  Land  ein,  nahmen  Mädchen,  Frauen 
und  andere  Personen,  Freie  wie  Sklaven, 
gefangen,  im  ganzen  mehr  als  30,  ver- 
senkten die  Schiffe,  die  im  Hafen  lagen, 
und  stahlen  das  Schiff  des  Dorieus,  um 
auf  ihm  mit  den  Menschen  und  dem 
sonstigen  Raube  zu  verschwinden.  Nach- 
dem sich  dies  zugetragen  hatte,  ver- 
anlaßten  Hegesippos  und  Antipappos, 
die  Söhne  des  Hegesistratos,  die  selbst 
gefangen  waren,  den  Räuberhauptmann 
Sokleidas,  die  Freien  und  einige  von 
den  Freigelassenen  und  Sklaven  freizu- 
lassen, während  sie  selbst  Bürgschaft 
für  diese  übernahmen  und  zu  verhüten 
bemüht  waren,  daß  jemand  von  den 
Bürgerinnen  und  Bürgern  als  Beute  be- 
handelt und  verkauft  wurde  und  in  Not 
und  Unglück  geriet  oder  irgend  ein 
Bürger  ums  Leben  kam.  So  sind 
durch  sie  alle  Gefangenen  unversehrt  in 
die  Heimat  gerettet. 

Darum  beschloß  das  Volk,  Hegesip- 
pos wie  Antipappos  wegen  ihres  tat- 
kräftigen Eifers,  den  sie  für  die  in 
Gefangenschaft  geratenen  Bürger  be- 
wiesen ,  mit  einem  Olivenkranz  zu 
schmücken." 


Der  Seeraub  blühte  damals  im  Mittelländischen  Meere,  galt  er  doch 
vielen  als  anständiges  Gewerbe  ^ß),  und  durch  ihn  war  die  elende  Lage 
auch  unseres  Städtchens  hervorgerufen,  elend  auch  darin,  daß  den  Männern, 
die  sich  so  große  Verdienste  um  Stadt  und  Bürger  erworben  hatten,  nur 
kärglich  gelohnt  werden  konnte:  ein  Olivenkranz  war  neben  dem  Ruhm 
ihr  einziger  Lohn!  Noch  bescheidener  aber  war  der  Dank,  der  in  einem 
anderen  Städtchen,  das  fern  dem  eigentlichen  Hellas  griechische  Sprache 
und  Kultur  gegen  Barbaren  zu  verteidigen  hatte,  verdienten  Männern 
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g-ezollt  ward.  Es  handelt  sich  um  ein  Ehrendekret  aus  Tomis  am  West- 
ufer des  Schwarzen  Meeres,  dem  Geburtsort  von  0  v  i(fs'  Trist ia  —  in 
bittersten  Klagen  ergeht  sich  der  Dichter  über  die  Trostlosigkeit  des 
dortigen  Lebens^')  — ;  vorangeschickt  ist  die  Verordnung,  die  den  Anlaß 
zu  der  patriotischen  Betätigung  gab ,  welche  in  jenem  Dekret  aner- 
kannt wird  ^8). 


35)  'E(p'  Uq8co  HaQaitiwvoQ,  rov  Aio- 
OxovQLÖov  (XQXovzeg  elutav  '  ejteiöi]  öia 
rag  tcov  xaiQCÖv  negiOrdoEiQ,  ßagecog 
djtoQCov  y.ai  ^lißö/uevog  ö  dfj/uog  ev 
T(j  fiayiOT?^]  xad^toxif/cev  dvoelTtiOria 
xcd  ßäXiöxa  nävTfov  tjycoviaxe  vjttQ 
Tov  mQißoXov  Tt]g  jtöXewg,  t(öv  ßlv 
öia  T7]v  dnoQiav  exleXoiJtorcQv  tt]V 
jcoXiv,  T(öv  6h  6ta  rrjv  yevo/usvrjv 
Xoißixi]v  jt^QLöraöiv  xaiTügdQQWöTLag 
ßi]  övvaßevcov  (pvldoöEiv  Ti]v  jtaxQiöa, 
xal  6id  ravta  ivßQid^aöreQag  xai  fiei- 
^ovog  (fvlaxfig  jtQoööeößevog  oierai 
ÖHV  xaTaörfjOai  rivag  rovg  dcfjTjyrjöo- 
fiivovg  xal  (fjvXd^ovrag  rovg  ejcixai- 
Qozdrovg  rfjg  jtöle(og  rojtovg' 

ösöox^cci  rfj  ßovXfi  xal  rcö  öi]fj,(p,  eXi- 
od^airjys/Liovag  ix  jtdvrcov  xcüv  Jiolizföv 
ijÖTj  6vo,  oiTiveg  xaraygaipovoiv  dvÖQag 
EJtiXtXTOvg  TEOöagdxovTa  rovg  i(f)f]ß6- 
QevOovrag  tnl  xcov  Jtvlwv  xal  naga- 
xoiT7]6ovTag  rag  vvxrag  xal  ecpoötv- 
oovrag  rrjv  Jtöliv,  i'cog  dv  eig  ßeXriova 
xardoraoiv  TtaQayevrjd^dg  b  öfjßog  xal 
öiaifvywv  rovg  JtEQieOrojrag  xivövvovg 
djto6(p  rag  d^iag  xdQirag  rolg  d^eolg. 

rovg  öh  aiQb&tvrag  rjyeßovag  e^ov- 
oiav  i'xeiv  dvayxdC^eiv  xal  (1^7]ßiovv  exd- 
6r7]g  r^ßigag  dgyvQolg  öixa  xal  ngdooeiv 
rovg  draxrovvrag  rgoutov  ov  dv  6vv(x)v- 
rai,  dC,7]ßlovg  ovrag  xal  dvvjtoölxovg. 
öoif^t^vai  6e  avroig  vjtb  rov  dijßov 
xal  Eig  djtaQXfjv  xal  ovvoöov  XQvOovg 
riooaQag.  JtaQajcQad^rjvai  6h  avroig 
vjcb  rcöv  «();fd^'T(W2^  ev  rcö  lißivi  rcöv 
i(p'  iegeo)  AgLOrocfdvov'^'), 
Protokollvermerk : 

tiged-ijoav  jijtolXovg  NiX7]Qdrov, 
Lloosiöwviog  rigovrog. 


„Im  Jahre  des  Oberpriesters  Sarapion^ 
des  Sohnes  des  Dioskurides,  geschah  fol- 
gendes: Das  Volk,  das  unter  der  Not 
der  Zeit  schwer  seufzte^  geriet  in  die 
größte  Verzweiflung  und  bangte  ganz 
besonders  um  die  Stadtmauer,  weil 
viele  wegen  der  traurigen  Zustände  die 
Stadt  verlassen  hatten,  viele  wegen  der 
Pest  und  anderer  Krankheiten  nicht 
dienstfähig  waren;  es  machte  sich  nun 
im  Volke  die  Ansicht  geltend,  daß  zum 
Zwecke  einer  stärkeren  und  umfangreiche- 
ren Bewachung  einige  Männer  bestellt 
werden  müssten,  die  gefährdetsten  Punkte 
der  Stadt  zu  bezeichnen  und  zu  be- 
wachen. Daher  beschlossen  auf  An- 
trag des  Magistrats  Rat  und  Volk, 
aus  der  Gesamtheit  der  Bürger  zwei 
Hauptleute  zu  wählen,  die  40  auserlesene 
Männer  als  Bürgerwehr  organisieren 
sollten,  damit  diese  Tag  und  Nacht  auf 
Torwache  und  durch  Runden  in  den 
Straßen  über  die  Sicherheit  der  Stadt 
wachten,  bis  das  Volk  in  eine  bessere 
Lage  gekommen,  den  jetzt  drohenden 
Gefahren  entronnen  sei  und  dann  den 
Göttern  würdigen  Dank  abstatten  könne. 
Die  gewählten  Hauptleute  sohten  V^oU- 
macht  haben,  die  Ungehorsamen  zu 
maßregeln  und  in  Strafe  zu  nehmen, 
bis  zu  1 0  M  den  Tag,  und  diese  Strafe 
auf  jede  mögliche  Weise  beizutreiben, 
ohne  sich  deswegen  einer  Bestrafung 
oder  Verantwortung  auszusetzen.  Vom 
Volke  sollten  sie  für  das  Opfer  und 
das  Mahl  vier  Dukaten  erhalten;  die 
Marktbehörde  für  das  Amtsjahr  des 
Priesters  Aristophanes  solle  ihnen  auf 
ihre  Einkäufe  Preisnachlaß  gewähren." 


*)  Das  Jahr  des  Aristophanes  ist  das  auf  Sarapion  folgende.  —  Die  Bezeichnung- 
des  Marktes  durch  hßriv  findet  sich  noch  an  verschiedenen  anderen  Orten. ''^'^) 
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'E(p'  Ugeco  0eo(pilov  rov  Nov- 
fitjVLOV  (XQXovTsg  elütav'  iTteiörj  ai- 
Qed^tvreQ  vjto  rov  örjßov  riyefiovsq 
xaza  ip7jgjiOßa  i(f'  ieQeco  ^aQajtlcovoq 
rov  /lioöxovQLÖov  kjtollovg  NixrjQcc- 
Tov  xal  Iloobiöcüviog  FiQOVTogy  xal 
xaraygaipavteg  avÖQag  ijttlixrovg 
TeoöüQaxovra  xal  näoav  eiOevsyxd- 
ßevot  (piXoütoviav  icfjr^fieQavovTEg  im 
T(ov  ütvXwv  xal  rag  vvxrag  jtagaxoi- 
rovvreg  xal  ecf  oösvovreg  6aif)vXaB,av 
TTjv  JtöXiv  ecog  tov  aTtoxaraora^^vai 
rov  Ö7]ßov  eig  ßeXriovag  iXjtlöag^  xal 
TO  öoMv  eavTolg  eig  dütaQxh'^  naga 
rfjg  Jtolecog  av^rjoavreg  xad-'  sxaotov 
iviavTOV  &VOV0LV  vjtIq  rfjg  rov  öfjßov 
ö(orriQiag  Mrjrgl  d^ewv  xal  AioOxoQoig' 

6eö6x^ai  r(j  ßovXy  xal  rat  ÖTjjUfpj 
litaLVtoaL  fiev  ejrl  rovroig  rovg  r]y8- 
ßovag  xal  rovg  ejciXexrovg' 
dva-ygaipai  öe  rd  re  ipf]g)Lö/uara  xal 
rd  ovoßara  avröjv  eig  reXafi(ova 
Xevxov  Xid^ov  xal  dvad^elvai  tv  w  dv 
ütQoaiQcovrai  rojtcpj  iva  xal  oi  XoiJtoiy 
ei^oreg  rip  £t;;fß()«(7rt«v  rov  öi^ßov, 
(piXorifjioreQOL  ydvwvrai  eig  ro  öia- 
(pvXdööeiv  ri]v  jtarQiöa. 


„Gewählt  wurden  Appollus,  Nikeratos' 
Sohn,  und  Poseidonios,  Gerons  Sohn." 

„Im  Jahre  des  Oberpriesters  Theophilos, 
des  Sohnes  des  Numenios,  geschah  es, 
daß  der  Magistrat,  wie  unten  angegeben, 
beantragte  und  zwar  aus  folgenden  Er- 
wägungen: Die  vom  Volke  gemäß  dem 
Beschlüsse,  der  im  Jahre  des  Priesters 
Sarapion,  des  Sohnes  des  Dioskurides, 
gefaßt  wurde,  gewählten  Hauptleute 
Appollus,  Nikeratos'  Sohn,  und  Poseido- 
nios,  Gerons  Sohn,  bewahrten  dadurch, 
daß  sie  40  auserlesene  Männer  als  Bür- 
gerwehr organisierten  und  mit  größtem 
Eifer  Tag  und  Nacht  auf  Torwache 
und  durch  Runden  in  den  Straßen  für 
die  allgemeine  Sicherheit  wachten,  die 
Stadt,  bis  das  Volk  wieder  Vertrauen  zu 
sich  gewann.  Sie  legten  ferner  zu  der 
ihnen  von  der  Stadt  für  das  Opfer  zur 
Verfügung  gestelltenGeldsummenoch  hin- 
zu und  opferten  in  jedem  Jahre  der  Götter- 
mutter und  den  Dioskuren  für  das  Heil 
des  Volkes.  Deswegen  wolle  Rat  und 
Volk  beschließen,  die  beiden  Hauptleute 
und  die  Mannschaf ten  zu  beloben.  Die  Be- 
schlüsse aber  und  die  Namen  jener  sollten 
auf  einen  Pfeiler  aus  Marmor  aufge- 
zeichnet und  dieser  da  aufgestellt  werden, 
wo  jene  es  wünschen,  damit  durch  die 
öffentlich  bekundete  Dankbarkeit  des  Vol- 
kes auch  die  anderen  Bürger  zu  stärkerer 
Betätigung  ihrer  Vaterlandsliebe  ange- 
spornt werden." 


Am  Schluß  folgen  die  Namen  der  25  (außer  den  beiden  Hauptleuten), 
welche  diese  Ehrung*  noch  erlebten. 

Die  letzten  Worte  dieses  Beschlusses  weisen  uns  von  neuem  auf  die 
Bedeutung  hin^  die  derartige  Ehrungen  in  den  Augen  der  Verleiher 
wie  der  Empfänger  hatten  und  zu  allen  Zeiten  gehabt  haben.  Sie  erhellt 
auch  aus  der  Geschichte  des  Demosthenes,  der  um  den  für  ihn  bean- 
tragten goldenen  Kranz  einen  erbitterten  Kampf  gegen  politische  Gegner 
führen  mußte,  und  sie  ergibt  sich  auch  aus  der  Sorgfalt,  mit  der  zer- 
störte oder  beschädigte  Ehrentafeln  und  Statuen  wiederhergestellt  wur- 
den, und  aus  der  Strenge  der  Bestrafung,  die  Frevler  an  ihnen  traf. 

In  Karien  hatte  im  Anfange  des  IV.  vorchristl.  Jahrhunderts  als 
Dynast  unter  persischer  Oberhoheit  Hekatomnos  aus  Mylasa  geherrscht; 
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nach  seinem  Tode  hatten  seine  Landsleute  ihm  ein  Standbild  errichtet. 
Gegen  dieses  vergingen  sich  unter  seinem  Sohn  und  Nachfolger  Maussollos 
einige  Männer,  und  die  Stadt  ergriff  dagegen  folgende  Maßregeln  49): 


36)  "Erst  TeTQCoxoörw  xal  jtEßjtro) 
!ÄQTa^£Q^£vq  ßaOiXevovTog'^),  Mavö- 
öojXXov  e^aiS^QajtEvovTog,  eöo^s  Mv- 
XaöEvöt,  ixxX7]0tr]g  xvQirjg  yevoßev7]g, 
xal  ^nexvQfooav  ai  TQetg  (pvXai'  rovg 
JJeXßeßG)  nalöag,  JiaQavoßi]()avxag  ig 
r7]v  eixora  t7]v  Exaroßvo),  dvÖQog 
ütoXXa  xal  dyad-a  Jtonjoavrog  rijß 
jtoXiv  T7]fi  ßlvXaoicov  xal  X6y(p  xal 
"igycp,  döixsh^  xal  ra  isqcc  dvaS^tjßara 
xal  ri]ß  jtöXiv  xal  rovg  ^vegyhag 
ryg  JtoXecog'  dötxeiv  xarayrovreg 
i^7]ßlco6av  6i]fi8voei  rfjg  ovohjg  xal 
e:jt(6X7]Oav  rd  xri^fiara  avrcöv  6?]- 
(looqj,  ixT7]0d^at  xvQicog  rolg  JtQiaße- 
voig,  xal  EJtaQag  ijtoirjöavro  jceqI 
rovTCJV  ßt]r£  TtQOTi^ivai  ßrjre  iitiipri- 
<plC^6iv  ß7]öeva'  £1  6£  rig  ravra  ütaga- 
ßaivoi,  £^(6X7]  yiv£ö&aL  xal  avrov  xal 
rovg  £X£ivov  Ttdvtag. 


,jlm  45.  Jahre  der  Regierung  des 
Artaxerxes,  unter  dem  Satrapen  Maus- 
sollos, beschlossen  die  Mylaseer  in  ordent- 
licher Volksversammlung  unter  Zustim- 
mung der  drei  Phylen,  daß  das  Ver- 
gehen der  Söhne  des  Peldemes  gegen 
die  Statue  des  Hekatomnos,  eines  Mannes, 
der  der  Stadt  der  Mylaseer  in  Wort  und 
Tat  viel  Gutes  erwies,  als  ein  Frevel 
an  den  heiligen  Weihgeschenken,  an 
der  Stadt  und  den  Wohltätern  der  Stadt 
anzusehen  sei.  Für  diesen  Frevel  hat 
man  sie  mit  Einziehung  ihres  Vermögens 
bestraft,  ihr  Besitztum  für  Rechnung 
der  Stadt  verkauft,  den  Käufern  zu 
rechtsgiltigem  Besitz,  und  unter  An- 
drohung der  Ächtung  verboten,  in  die- 
ser Sache  einen  Antrag  zu  stellen 
oder  zur  Abstimmung  bringen  zu  lassen. 
Wer  dies  Verbot  übertritt,  soll  mit 
seinem  ganzen  Hause  verflucht  sein." 


In  Erythrä  waren  um  335  v.  Chr.  Unruhen  ausgebrochen,  denen  der 
bisherige  Machthaber  zum  Opfer  fiel,  und  durch  welche  die  Demokratie  ans 
Ruder  kam.  Dem  Mörder  des  Tyrannen  wurde  das  Bürgerrecht  verliehen 
und  ihm  zu  Ehren  eine  Erzstatue,  die  in  der  erhobenen  Eechten  ein 
Schwert  hielt,  errichtet.  Die  dann  wieder  eine  Zeitlang  übermächtige 
Oligarchie  hatte  das  Schwert  als  ein  gegen  sie  gerichtetes  Symbol  ent- 
fernen lassen;  als  jedoch  infolge  der  durch  Alexander  bewirkten  Um- 
wälzungen auch  in  Erythrä  die  Demokraten  abermals  ans  Ruder  ge- 
langten, ward  jene  Verstümmelung  wieder  gutgemacht  ^'O : 


37)  ^'Eöo^£v  r(]  ßovXfi  xal  to>  ötjßo)  ' 
ZcotXog  Xidöov  £lut£v'  £7t£LÖri  Ol  £v  t(j 
oXiyagxia  Tfjg  £ix6vog  rfjg  ^iXixov, 
rov  djioxr£Lvavrog  rbv  rvgavvov,  rov 
dvÖQidvTog  £^£iXov  ro  ^L(pog,  voßi- 
C,ovT£g  xad-oXov  t7]v  Ozdötv  xad-'  avrcöv 
sivai,  ojtwg  av  6  öTjßog  g^alv7]Tai 
JtoXXfjV  £7üiß£X£iav  ütoLOVß£vog  xal 
ßV7]ßov£V<j)v  ß£i  tSv  £V£Qy£r(öv  xal 


„Auf  Antrag  des  Zoilos,  des  Sohnes 
des  Chiades,  wurde  von  Rat  und  Volk 
zu  Glück  und  Heil  beschlossen:  Da 
die  Oligarchen  vom  Standbilde  des  Ty- 
rannenmörders Phüitos  in  der  Meinung, 
daß  seine  Aufstellung  überhaupt  gegen 
sie  gerichtet  sei,  das  Schwert  entfernten, 
so  soll,  damit  die  lebhafte  Dankbar- 
keit des  Volkes  für  seine  Wohltäter 


*)  Artaxerxes  Mnemon,  König  der  Perser  401 — 358. 
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TVX1;]  ^eöox^cci  tfj  ßovXfi  xal  reo  ÖTjßcp, 
Tovg  E^eraoraq*)  rovg  eveürijxorag 
lyöovvai  TO  sgyov  ^laöroXyv  :itoirjOa- 
ßhovg  ßSTcc  zov  aQXiTexrovoQ,^  xaS^' 
oTi  övvTeleO&7joaTai  (bg  jiQoreQov 
eix^v '  v7tr]Q6Telv  6t  avroTg  roy  xara 
ßfiva  raßiav.  ojtcog  <5h  xa^agog  lov 
eOrai  b  dvÖQiag'^'^)  xal  OTegjavcod^ijoerat 
dsl  ralg  vovßijviaLg  xal  raig  dXXaig 
eoQTalg,  ijtif/eleio&ai  rovg  dyoQavo- 
ßovg. 


mögen  sie  nun  leben  oder  tot  sein, 
kund  werde,  die  jetzt  amtierende  Auf- 
sichtsbehörde nach  sorgfältiger,  gemein- 
sam mit  dem  Stadtbau direktor  vorge- 
nommener Prüfung  die  Wiederherstellung 
in  den  früheren  Zustand  in  Auftrag  ge- 
ben. Der  in  diesem  Monat  amtierende 
Schatzmeister  soll  das  Geld  dazu  aus- 
zahlen. Die  Sorge  dafür,  daß  die  Statue 
frei  von  Rost  bleibe  und  am  Neu- 
mondfest  und  den  anderen  Festen  stets 
bekränzt  werde,  soll  dem  Polizeiam  tob- 
liegen." 


Doch  nicht  bloß,  um  zu  loben  und  zu  ehren,  ward  des  Volkes  Wille 
eingeholt.  Auch  wo  es  galt,  zu  Gericht  zu  sitzen  und  zu  strafen,  be- 
gehrte es,  vor  allem  in  Athen,  daß  man  es  höre.  Dort  ward  gegen 
hervorragende  Männer,  die  der  Demokratie  gefährlich  erschienen,  der 
Ostrakismus  angewendet,  bei  dem  mit  Ostraka,  Tonscherben,  darüber  ab- 
gestimmt wurde,  wer  von  ihnen  zu  verbannen  sei.f)  Drei  Ostraka  mit 
berühmten  Namen  sind  uns  erhalten  ^^j: 

38)  ßJeyaxlijg  ^IjtjtoxQarovg  ÄXcojre-  „Megakles,  Hippokrates  Sohn^  aus  Alo- 
xf'jü^e  —  peke." 


39)  ^c^V^fjTJroq  'ÄQQiifjQovog  — 

40)  ße/uiöd^oxlfig  ^Qed^Qiog. 


„Xanthippos,  Arriphrons  Sohn.'^ 
„Themistokles  aus  Phrearrhoi." 


Der  Erstgenannte,  der  Großvater  des  Alkibiades  mütterlicherseits, 
wurde  487/86  v.  Chr.  verbannt,  Xanthippos,  der  Vater  des  Perikles,  485/84. 
Über  Themistokles  endlich,  den  berühmten  Staatsmann  und  Sieger  von 
Salamis,  wurde  zweimal  abgestimmt:  483  —  damals  siegte  er  über 
Aristides  —  und  um  470  —  da  mußte  er  Kimon  weichen. ff)  — 

Während  die  Ostrakisierung,  wie  sie  in  Athen  üblich  war,  den  Be- 
trolfenen  auf  eine  bestimmte  Frist,  in  älterer  Zeit  auf  10  Jahre,  von  der 
Heimat  fernhielt,  ohne  seine  Ehre  zu  berühren,  war  die  Acht  eine  un- 
gemein strengere  Strafe:  durch  sie  wurde  der  Schuldige  vogelfrei  und  für 
alle  Zeit  aus  der  Heimat  verbannt.    Man  wandte  sie  vor  allem  gegen 


*)  Die  Exetasten  sind  Aufsichtsbeamte,  vornehmlich  für  rehgiöse  Angelegenheiten. 
**)  Interessant  ist  es  zu  „sehen,  daß  die  Patina,  die  man  in  unserer  Zeit  so  hoch 
schätzt,  den  Alten  gar  nicht  gefallen  hat".^°^) 

Die  Agoranomen  sind  eigentlich  die  Marktpolizei, 
t)  Vgl.  Wagner-Kobilinski  a.a.O.  S.  13 f. 

tt)  Aus  orthographischen  Gründen  gehört  das  Ostrakon  wahrscheinlich  in  das 
frühere  Jahr,  "^^aj 
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Eeligionsfrevler,  doch  auch  gegen  unbequeme  politische  Gegner  an.  So 
Philipp  von  Makedonien  gegen  zw^iJBürger  von  Amphijj^lis  am 
^rymon»  das  357/56  in  seine  Hände  gefallen  war.  Auf  seinen  Befehl 
mußten  die  Amphipolitaner  folgenden  Ächtungsbeschluß  fassen ^2). 


41)  "Eöogev  ro)  öijßG)'  ^ilcova  xal 
^TQaroxXea  (ptvyeiv'^)  k/u(f  L7toXiv  xal 
ri]v  yfjv  TijV  /L/ii(piJtoXiTSO)v  denfjvyhjv 
xai  avTOvg  xal  rovg  Jtalöag,  xal  ?jß 
jtov  alLOxcovrai,  Jtäoxeiv  avrovg  cog 
Ttoleßiovg  xal  v7]Jtoivei  red^vavai,  ra 
6h  XQ^ßax"  avTCQv  öijßooia  dvaij  rb 
ejciöexarov  iqov  tov  'Ajt6XX(ovog 
xal  TOV  ^TQVßovog.**)  rovg  6e  Jtgo- 
ordrag  draygaipai  avrovg  eonjlr^v 
Xl&lvi]v.  r]v  6e  rig  rb  ipfj(pi(jßa  dva- 
ipr](f  i(^^  r]  xaradix^raL  rovxovg  rix^^j 
7]  ßTjxavf]  breüjovv,  rd  XQW^^  avrov 
öf]ßböia    €Otq)   xal   avrbg  (peoyhco 


„Das  Volk  hat  beschlossen,  daß  Philon 
und  Stratokies  aus  Amphipolis  und  dem 
Gebiete  der  Amphipolitaner  für  ewig 
verbannt  sein  sohen,  sie  selbst  wie  ihre 
Kinder,  und  wenn  sie  irgendwo  ergriffen 
werden,  als  Landesfeinde  behandelt  und 
ungestraft  getötet  werden  dürfen;  ihr 
Vermögen  verfällt  dem  Staate,  der 
Zehnte  davon  Apollo  und  Strymon. 
Die  Vorsteher  sollen  die  Namen  der 
Geächteten  auf  eine  steinerne  Tafel  auf- 
zeichnen. Wer  eine  neue  Abstimmung 
über  den  Beschluß  beantragt  oder  jenen 
auf  irgend  eine  Art  oder  Weise  Unter- 
schlupf gewährt,  dessen  Vermögen  soll 
dem  Staate  verfallen  und  er  selbst  für 
immer  aus  Amphipolis  verbannt  sein." 


Wichtiger  noch  als  das  Verhältnis  der  Staaten  zu  den  einzelnen 
Mitgliedern  der  eigenen  oder  einer  fremden  Gemeinde,  über  das  die  bisher 
vorgelegten  Urkunden  Aufschluß  gaben,  sind  die  Beziehungen  von  Stadt 
zu  Stadt,  von  Staat  zu  Staat.  Ihnen  dient,  mochte  es  sich  um  Ab- 
machungen nach  einem  Kriege  oder  um  friedliche  V^ereinbarungen  zu 
gegenseitigem  Schutze  handeln,  der  Friedens-  und  Bündnis  vertrag. 
Die  Zeit,  für  deren  Dauer  der  Vertrag  gelten  sollte,  wurde  zunächst  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren  bemessen:  auf  100  Jahre  ward  einst 
zwischen  Elis  und  Heräa  ein  Bündnis  geschlossen;  auf  dieselbe  Zeit  ward 
420  der  Vertrag  zwischen  Athen  und  Argos  begrenzt.  Die  Erkenntnis 
indessen,  wie  sehr  die  politischen  Verhältnisse  Schwankungen  unterworfen 
seien,  veranlaßte  schon  früh  zu  kürzerer  Befristung:  der  445  zwischen 
Athen  und  Sparta  beschworene  Friede  wurde  auf  nur  30  Jahre  fest- 
gelegt, während  der  421  zwischen  denselben  Staaten  geschlossene  50  Jahre 
währen  sollte.***)  Der  späteren  Zeit  allerdings,  deren  Überschweng- 
lichkeit wir  schon  kennen  gelernt  haben,  genügte  nur  ein  Bund  auf 
ewige  Zeiten. 53) 

Zu  den  prächtigsten  Vertragsurkunden  gehört  eine  uralte,  auf  eine 

*)  Diese  Orthographie  findet  sich  während  des  4.  Jahrhunderts  in  den  Inschriften 
ion.  Dialekts  häufig.  ^■'^'») 

**)  Das  war  die  Gottheit  des  Flusses,  an  dem  die  Stadt  lag. 
Thukydides  I  115,  1.  V  18,  3. 


Verträge. 


45 


Bronzetafel  aufgezeichnete  Rh etra  aus  Olympia,  die  also  lautet  (siehe 
die  Abbildung")  5  4): 


42)  'A  ßgärga  *j  tolq  ßaXeioL^  xal  rolg 
'HQ^aoioig'  ovv/uaxicc  x  ea  ixarbv 
ßtrea,  clqxoi       za  rot. 

ai  öe  TL  ösoi  ahe  J^ejtoq  atre  ßaQyov, 
ovvaav  x'  dXaXoiq,  rd  t'  aX  xal  Jtag 
ütoXtßG).  ai  ßd  övveav,  rdlavrov  x' 
aQ-yvQCO  djtorivoiav  rol  AI  Olvvjtioi 
Tol  xaöaXrjßevoi  XarQeiwßevov. 
ai  6a  tiq  rd  ygaifiaa  rat  xaöaleoiro 
ahe  J^ezag  aha  reXeOrd  aha  6ä/uog, 
av  rijutidgoi  x'  avaxoiro  roivxavT 
ayQajuävoi. 


„Dies  ist  der  Vertrag  zwischen  Eleern 
und  Heräern. 

Bundesgenossenschaft  soll  auf  hundert 
Jahre  sein  und  von  diesem  Jahre  an- 
fangen. Wenn  es  nötig  ist,  zu  reden 
oder  zu  handeln,  sollen  sie  sowohl  sonst 
wie  namentlich  im  Kriege  einander  bei- 
stehen; wenn  sie  einander  nicht  bei- 
stehen, sollen  die  Verletzer  des  Ver- 
trages ein  Talent  Silbers  bezahlen,  das 
dem  olympischen  Zeus  anheimfällt.  — 
Wer  diese  Inschrift  zerstört,  sei  es  ein 
Privatmann  oder  ein  Beamter  oder  eine 
ganze  Volksgemeinde,  der  soll  die  hier 
angegebene  Geldstrafe  zugunsten  des 
Heiligtums  verwirkt  haben." 

Für  die  ältere  Geschichte  Athens  ist  von  Bedeutung  sein  Vertrag- 
mit  Chalkis  auf  Euböa.  Am  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  war  nach 
einem  für  Athen  siegreichen  Kampfe  die  Besetzung  eines  Teiles  jener 
Insel  und  die  Einrichtung  von  4000  Bauerngütern  für  ärmere  attische 
Bürger  (sogenannte  Kleruchen  oder  Landlosempfänger)  erfolgt.  Etwa 
60  Jahre  später  brach  auf  Euböa  ein  Aufstand  gegen  Athen  aus;  jedoch 
gelang  es  Perikles  bald,  die  Insel  wieder  botmäßig  zu  machen,  und 
alle  Gemeinden  außer  Hestiäa  wurden  in  ihrem  Besitz  belassen  laut 
einer  „Übereinkunft",  wie  Thukydides**)  erzählt.  Von  der  Übereinkunft 
der  Athener  mit  den  Chalkidiern  gibt  nun  das  Protokoll  einer  atheni- 
schen Volksversammlung  aus  dem  Jahre  446/45,  dessen  ersten,  wichtigsten 
Teil  ich  hersetze,  Kunde  ^5): 


43)  "Edo^av  rfi  ßovXf]  xal  6tjß(p 
—  livTioxlg  ajtQvravava  —  AQaxovri- 
6t]q  aütaördxai  —  Aioyvrjrog  aljte.  Kard 
rdöa  rbv  oqxov  dixöoai  Ä^rjvaicov  rr^v 
ßovX^v  xal  Tovg  öixaöTag' 

ovx  a^alcö  XaXxiöaag  ax  XaXxiöog, 
ovöa  rijv  jtöXiv  dvdöTarov  jtotjoco,  ovöa 
i6icoT7]v  ovöava  arißCQOco  ovSTlpvyfj 
^7]fiio)ö(x)  ovöa  ^vXXr^ipoßai  ov6a  dito- 
xravco    ovöa   %()?///«Ta  d(faiQr]öojLiai 


„Unter  der  Prytanie  der  Phyle  An- 
tiochis,  in  der  den  Vorsitz  Drakontides 
führte,  wurde  auf  Antrag  des  Diognetos 
von  Rat  und  Volk  beschlossen :  Folgen- 
den Eid  sollen  Rat  und  Richter  von 
Athen  schwören:  Ich  will  die  Chalkidier 
nicht  aus  Chalkis  vertreiben;  ich  will 
die  Stadt  nicht  zerstören ;  ich  will 
keinen  Privatmann  oEne  gerichtliche 
Untersuchung  ächten^  mit  Verbannung 


*)  In  der  Bedeutung  „Vertrag"  findet  sich  dies  Wort  bei  Homer    393),  von  Odj^s- 
seus  gebraucht,  ebenso  bei  Xenophon  (Anab.  VI  6,  28)  im  Munde  eines  arkadischen 
Söldners.   Auch  die  „Rhetrai"  Lykurgs  bezeichnen  wohl  „Vereinbarungen"  der  Volks- 
gemeinde unter  sich. 
**)  I  114,  3. 
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dy-QiTOV  ovSevbg  avsv  rov  öijßov  rov 
yi&7]VüLG)v,  ov6'  e7ci^pr](pL(jo  xara  dutgo- 
öxXriTOV  ovre  xard  rov  xoivov  bvrs 
xard  löiWTOV  ovöe  evoq.  xal  Jtga- 
oßeiav  tXd^ovoav  utQoöd^w  Jtgoq  ßovXrjv 
xal  öf]ßov  öiyca  rjßegcöv  orav  jtQvra- 
v£V(x>  xard  ro  övvarov. 

ravra  61  eßneöcÖ6(o  XaXxiöevöiv 
uteid^oßivoig  ToT'^flß(jp'\(p  ^d^rjvaiov. 

ögxcöaai  6e  jcQeoßeiav  eXd^ovoav 
ex  ^  XaXxLÖog  fisrd  tcüv  oqxcqtcöv 
jid^Tjvaiovq,  xal  dnoygd'ipai  rovg 
oßoöavrag.  OJccog  6'  av  Oßoöco- 
oiv  ajtavreg,  enißeXoöd^cov  oi  ötga- 
Tfjyoi 

Kard  zdöe  Xalxtöeag  oßoöat '  ovx 
aTtoorrjooßai  djto  rov  örjßov  rov  'Ad^rj- 
vaicov  ovre  Texv?j  ovre  ßr]xavfi  ov- 
öeßtä  ov6'  ejiei  ovöh  sgyo),  ovöh  T(p 
difioraßevcp  Jteiöoßai.  xal  tdv  ag)iOT(] 
Tig,  xarEQ(5  ji&7]vaiotöi. 

xal  rov  (poQov  vjüoreXö)  'Ad^ij- 
vaioLöLV,  ov  dv  ütaid^co  'Ad^r]vaiovg. 

xal  ^{ßßaxog  eöoßai  olog  dv  6v- 
vcoßat  dgiörog  xal  dixaiorarog.  xal 
Tcö  ö?jß(p  TCO  AS^7]vaicov  ßo7]d^rjöco 
xal  dßvvco,  idv  rig  döix?]  rov  öijßov 
rov  Ad^7]vaL(j)v,  xal  TteiOoßai  reo  öi'jßco 
ZQJ  'Ad^7]vai(ov. 

dßooai  6h  XaXxiöewv  rovg  7]ßcövTag 
d:itavTag'  og  6' dß  ßt]  dß6a?j,  ccTtßOv 
avrbv  eivai  xal  rd  /pj^/zar«  avrov 
Ö7]ß6Gia  xal  rovAibg  rov'Olvßjtiov  rd 
Bjtiöbxarov  iegdv  eörcorcov  XQ^ßdrcov. 
OQXCöoai  jtQsößeiav  A^7]vaicov  iX- 
d^ovöav  eg  XaXxiöa  ßerd  rcöv  oqxco- 
rojv  rojv  ev  XaXxiöi  xal  ajcaygaipai 
rovg  ößooavrag  XaXxiöäcov. 


bestrafen,  verhaften  oder  hinrichten  oder 
sein  Vermögen  mit  Beschlag  belegen 
lassen  ohne  ausdrückhche  Zustimmung 
des  athenischen  Volk  es;  ich  will  weder  über 
das  ganze  Gemeinwesen  noch  irgend  einen 
Privaten  ohne  Verhör  abstimmen  lassen. 
Wenn  eine  Gesandtschaft  kommt,  will  ich 
ihr  Gehör  vor  Rat  und  Volk  verschaffen, 
innerhalb  10  Tage,  wenn  ich  Prytane 
bin  und  es  mir  möglich  ist.  Das  alles 
garantiere  ich  den  Chalkidiern,  wenn  sie 
sich  dem  athenischen  Volke  fügen.  — 
Eine  Gesandtschaft  aus  Chalkis  soll  unter 
Beistand  dazu  erwählter  Athenerden  Athe- 
nern den  Eid  abnehmen  und  die  Namen 
derer,  die  geschworen  haben,  ins  Proto- 
koll eintragen.  Dafür,  daß  alle  den  Eid 
leisten,  sollen  die  Strategen  sorgen. 

Folgenden  Eid  sollen  die  Chal- 
kidier  schwören:  Ich  will  weder  List 
noch  Trug  anwenden,  um  dem  Volke 
der  Athener  untreu  zu  werden,  weder 
in  Wort  noch  in  Werk,  auch  will  ich 
mich  den  Abtrünnigen  nicht  anschließen. 
Wenn  mich  jemand  zum  Abfall  verleiten 
will,  so  will  ich  ihn  den  Athenern 
anzeigen.  —  Den  Tribut  will  ich  den 
Athenern  zahlen  in  der  Höhe,  die  mir 
mit  ihnen  zu  vereinbaren  geüngt.  —  Ich 
will  ihnen  nach  besten  Kräften  ein 
wackerer  und  aufrichtiger  Bundesgenosse 
sein.  Ich  will  dem  Volke  der  Athener  mit 
allen  Kräften  beistehen,  wenn  jemand 
das  Volk  der  Athener  angreift,  und  ich 
will  dem  Volk  der  Athener  gehorsam 
sein.  —  Alle  erwachsenen  Chalkidier 
sollen  schwören.  Wer  den  Eid  nicht 
leistet,  der  soll  geächtet  sein,  sein  Ver- 
mögen eingezogen  werden  und  ein  Zehn- 
tel dem  Olympischen  Zeus  in  Chalkis 
anheimfallen.  Eine  Gesandtschaft  aus 
Athen  soll  unter  Beistand  dazu  erwählter 
Männer  den  Chalkidiern  den  Eid  ab- 
nehmen und  die  Namen  derer,  die  ge- 
schworen haben,  ins  Protokoll  eintragen." 


Für  den  peloponnesischen  Krieg  von  Bedeutung  waren  die  Ver- 
träge Athens  mit  den  Städten  Leontini*)  und  Rhegion,  die  433/32  ge- 


*)  Thukydides  erzählt,  daß  die  Leontiner  sich  später  bei  einer  Bitte  um  Hilfe- 
leistung auf  das  alte  (eben  433/32  geschlossene)  Bündnis  berufen  hätten  (III  86). 
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schlössen  wurden.  Von  den  hierauf  bezüglichen  Volksbeschlüssen  sind 
nur  Eeste  erhalten,  auf  denen  es  über  Rhegion  heißt  ^^j; 


44)  Bbol. 

IJQSOßetq  ex  Prjyiov  oV  t7]v  ^v/u/ua- 
Xiav  ijtoijOavTO  ymI  rov  oqxov  .  .  . 

EJt'  'AipatSovg  agxovrog  xalrijqßov- 
l^g  il  KQLTtäöi]q,  ütgcorog,  eypafi/tiateve, 
töo^sv  r?]  ßovXTi  xal  reo  öijfiG),  'Axa- 
ßavTig  STTQvrdvevs,  Xagiaq,  aygafißd- 
T£ve,    Tißö^bvoq   ejisordret,  KaWag 

^vßßaxiav  dvai  'Ad^rjvaioiq  xal 
'^Pt]yivoig.  rov  6h  oqxov  oßoodvrcov 
'A&rjvaloi  xard  rdös'  eOrai  jtiöTCC  xal 
aöoXa  xal  djtXä  djtavra  xd  djt'  'Ad^rj- 
vaiwv  ^P7]yivoig  ....  xal  ^vßßaxoi 
eoößed^a  tilOtoI  xal  öixaioi  xal  loxvQol 
xal  dßlaßaiq  .  . .  xal  (OipeXrjöofiev  .  .  *) 


,,In  Gottes  Namen. 

Gesandte  aus  Rhegion,  die  den  Ver- 
trag abschlössen  und  den  Eid  leisteten, 
waren  folgende .... 

Geschehen  unter  dem  Archonten  A- 
pseudes  und  dem  Rate,  dessen  erster 
Schreiber  Kritiades  war.  Unter  der 
Prytanie  der  Akamantis,  deren  Schreiber 
Charias  war,  wurde  unter  dem  Vorsitz 
des  Timoxenos  auf  Antrag  des  Kallias 
von  Rat  und  Volk  beschlossen :  Es  soll 
ein  Bund  zwischen  Athen  und  Rhegion 
bestehen.  Der  Eid  der  Athener  soll 
also  lauten :  Aufrichtig ,  ehrlich  und 
ohne  Hintergedanken  wollen  wir  in 
allen  Dingen  gegen  die  Rheginer  han- 
deln .  .  .  treue,  gerechte,  starke  und 
ehrhche  Bundesgenossen  wollen  wir  euch 
sein  und  euch  helfen  (soweit  es  in  un- 
seren Kräf!eli  d^fif] . . .  " 


Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  ist  ein  athenischer  Volks- 
beschluß, der  sich  auf  den  377  unter  Führung  Athens  neubegründeten 
Seebund  bezieht.  Der  vor  fast  einem  Jahrhundert  geschlossene  erste 
Seebund  hatte  sich  im  Verlaufe  des  peloponnesischen  Krieges  aufgelöst  — 
nun  bot  sich  eine  neue  Gelegenheit  zur  Hegemonie,  freilich  nicht  von  der 
einstigen  Bedeutung.  Die  Urkunde,  die  so  aufgezeichnet  ist,  daß  auf  der 
vorderen  Seite  des  Steines  der  Beschluß  selbst  und  ein  Teil  der  Staaten, 
die  dem  Bunde  beigetreten  waren  oder  sich  im  Laufe  der  Jahre  an- 
schlössen, auf  der  linken  Seite  der  andere  Teil  steht,  ist  „nicht  etwa  das 
Grundgesetz  des  Bundes,  sondern  ein  Beschluß  des  Volkes  von  Athen, 
durch  den  dieses  die  Bedingungen  sanktioniert,  zu  denen  es  sich  beim 
Abschluß  des  damals  bereits  konstituierten  Bundes  verpflichtet  hat". 

Sie  lautet  —  ohne  die  Namen  der  Bundesglieder  und  der  am  Schlüsse 
erwähnten  athenischen  Gesandten  — ^S): 


*)  Erwähnung  finde  hier  noch,  daß  ein  Bruchstück  der  Aufzeichnung  des  Bündnisses 
zwischen  Athen  und  Argos  aus  dem  Jahre  420,  dessen  Wortlaut  Thukydides  (V  47) 
gibt,  wiedergefunden  ist.  Die  übrigens  belanglosen  Abweichungen,  die  dies  Bruchstück 
von  dem  Text  des  Thukydides  aufweist,  stammen  wahrscheinlich  daher,  daß  es  mehrere 
Aufzeichnungen  jenes  Vertrages  gab,  von  denen  eine  Thukydides  benutzt  hat,  eine  andere 
uns  in  Jenem  Fragment  bewahrt  ist;  denn  „daß  Verschiedenheiten  selbst  in  zwei  von 
Staatswegen  veranlaßten  Veröffentlichungen,  die  vermutlich  die  Hand  eines  und  desselben 
Steinmetzen  besorgt  hat,  nicht  fehlen",  ist  erwiesen.^^*) 
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Volksbeschluß  betr.  eines  Vertrages. 


45)  fet  Navoivixov  aQxovxoq,  KaXXi- 
ßiog  K7]<f)iöo(fj(ovTog  Haiavisvg  lygaß- 
fidrevev. 

'Em  rrjg^Ijtjcod^cQVTi^og  eßöoßrjg  tvqv- 
Tavdag"^)  eöo^sv  t(]  ßovXfj  xal  reo 
öjjßo),  XaQlvog  'Ad^ßovevg  ejteaTccTEi, 
'ÄQtöTOTsXfjg  eiüts'  rv/V  ciyci^fl  r?] 
'A&7]vaL(ov  xal  tcqv  övßßdx(ov  rcov 
'A^Tjvaifov,  ojtCDg  dv  Aaxeöaißövioi 
Bwoi  rovg  "Ell7]vag  eXsvd^sQovg  xal  av- 
rovoßovg  r]Ovxiccv  dyeiv  rrjv  xcögav 
exovrag  e/u  ßeßaiG)  ri]v  havrcöv  .... 
i'ip7](piod^ai  T<p  öriß(o'  edv  rig  ßovXij- 
rai  T(ov  ^Eli'^vcov  r]  tSv  ßa^ßagcov 

TCOV    iv   fjjteiQCp    ivOlXOVVTCOV    1]  T(DV 

vr}6iG)r(Dv,  oöoi  ßtj  ßaoiXs&Q  gtcTtV**). 
'Ad^f]vai(Ov  (jvjlßo^og Yivai  "xal  rwv 
övßßdxcov,  i^slvai  avxcp  el6v&8Q(p 
ovTL  xal  avrovoßG) ,  ütolixBVOßtvfo 
noXiTEiav  7]v  dv  ßovXriraL,  ßrira  (pQov- 
Qav  £iö6exoß£VG)  ßrjrs  dgxovra  v:ito- 
ösxoßtvcp,  ßtjrs  (poQov  (pegovri,  ijtl 
6h  roig  avrolg,  i(p'  olgjtSQ  Xiot  xal 
0t]ßaloi  xal  Ol  dXXoi  övßßaxoi. 

roXg  6b  Jtoi7]aaß£voig  üvßßaxtav  Jtgbg 
Ad^ijvaiovg  xal  rovg  övßßdxovg  d(f)6l- 
vai  rbv  örjßov  rd  iyxTfjßaTa**'^)^  6:jt6o' 
dv  rvyxdvi;i  ovra  ri  Xöta  iq  örißoöia 
!Ad^7]val(ov  ev  rfi  x^Q^  noiovßt- 
vcov  rijv  övßßaxiav '  xal  jieqI  tovtcov 
jciöTiv  öovvai  Ad^Tjvaiovg. 

idv  6h  rvyxdvi;]  tojv  üi6Xbg)v  rcov  Jtoi- 
ovß£Vcov  rrjv  Ovßßaxiav  JtQog  A^Tjvai- 
ovg  2^^^  ovoai  A^7jv7]öi  dve7tiT7j- 
öeioijjj^rjß  ßovlijv  rrjv  deV ßovXbv- 
jii    ovöav  xvQtav  elvai  xaS^aigelv. 

djto  6h  Navöivixov  aQXOvrog  ßi]  e^ei- 
vai  ßTiTB  i6ia  ß7]re  67]ßoaia  Ad^7]vaicov 
ß7]d^£vl  iyxTTjüaOd^ai  ev  ralg  rcov  övßßd- 
Xcov  xcogaig  ßrire  olxiav  ßtire  x^^Qi^ov 
ß7\TB  TtQLaßhcp  ßr'ire  v7to&eßtv(p  ßTjre 
dXXfp  TQOJtcp  ßrjd^evL  idv  6e  rig  wvfjraL 
7]  xrarai   ^  rid^fjTai  TQonfp  örcoovv, 


„Geschehen  im  Jahre  des  Archonten 
Nausinikos,  als  Kallibios,  Kephisophons 
Sohn,  aus  Päania  Schreiber  war. 

Während  der  VII.  Prytanie,  welche 
die  Hippothontis  führte,  erging  unter 
dem  Vorsitz  des  Charinos  aus  Athmonon 
auf  Antrag  des  Aristoteles  folgender  Be- 
schluß von  Rat  und  Volk: 

Möge  unser  Beschluß  zum  Segen  für 
die  Athener  und  die  Bundesgenossen  der 
Athener  werden!    Damit  die  Spartaner 
die  Griechen  frei  und  nach  ihrer  Ver- 
fassung in  Ruhe  leben  lassen,  in  siche- 
rem Besitz  ihres  Gebiets  ....  beschloß 
das  Volk:  Wer  von  den  Hellenen  oder 
Barbaren  auf  dem  Festlande  oder  auf 
den  Inseln,  soweit  sie  nicht  zum  Reiche 
des  Königs    gehören,  Bundesgenossen 
der  Athener  und  ihrer  Bundesgenossen 
werden  will,  der  soll  es  frei  und  un- 
abhängig sein  und  nach  der  Verfassung 
leben,  die  er  beliebt,  ohne  eine  Besatzung 
oder  einen  Aufsichtsbeamten  (aus  Athen) 
aufnehmen   oder   Abgaben   zahlen  zu 
müssen,  unter  denselben  Bedingungen, 
unter  denen  die  Chier,  Thebaner  und 
die  anderen  Bundesgenossen  dem  Bunde 
angehören.  —  Auf  alle  Ländereien  im 
Gebiet  der  verbündeten  Gemeinden,  die 
sich  etwa  in  athenischem  Privat-  oder 
Staatsbesitz    befinden,    verzichtet  das 
Volk  feierlich.  —  Wenn  in  Athen  noch 
Tafeln  stehen,  die  für   die  verbün- 
deten Städte  „unbequem"  sind,  soll  der 
derzeitige  Rat  bevollmächtigt  sein,  sie 
zu  vernichten.  —  Vom  Jahre  des  Nausi- 
nikos  an  (378/77)  soll  es  keinem  Athener, 
weder  einem  Privatmann  noch  dem  Staat, 
gestattet  sein,  im  Gebiet  der  Bündner 
ein  Haus  oder  Grundstück  zu  erwerben, 
sei  es  durch  Kauf  oder  Hypothek  oder 
durch  ein  anderes  Rechtsgeschäft.  Wer 
sich  hiergegen  vergeht,  soll  von  jeder- 


*)  Die  Zeit  der  VII.  Prytanie  des  Jahres  des  Nausinikos  fiel  Februar— März  377 
**)  Durch  diese  Einschränkung  wurde  kenntlich  gemacht,  daß  die  Abmachungen 
des  mit  den  Persern  387/86  geschlossenen  „Königsfriedens"  durch  den  neuen  Bund  nicht 
berührt  würden. 

***)  Besonders  bedeutsam  war  der  Verzicht  der  Athener  auf  die  Kleruchien  (s.o.). 
t)  Die  „unbequemen"  Tafeln  waren  wohl  die  Tributlisten. 


Volksbeschluß  betr.  eines  Vertrages. 
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i^Hvai  T(5  ßovlofievG)  tgjv  övßßäxfov 
\(pfjvai  JtQog  rovg  övveÖQOvq  t<5v 
\öimii(xX(Ov'  OL  öl  ovvt&Qot  djtoöoßevoi 
djtoöovrcov  rb  ßtv  rjßvov  reo  ^ijvavfl, 
TO  6h  aXXo  xoivov  eorco  t(ov  öv/ußd- 
Xcov. 

edv  6e  rig  i)]  ijtl  TtoXißfp  ^ütl 
rovg  JtoiTjöaßivovg  rrjv  ovßßaxiccv  7] 
Tiara  yfjv  1]  xard  d^dXarrav^  ßoi}&£lv 
ji&rivaiovg  xal  rovg  övßßdxovg  rov- 
roig  xal  xard  ytjv  xal  xard  &dXarrav 
ütavrl  od^evti  xard  rb  övvarov. 

edv  6e  rig  eijt7j  Tq  ejri'ip7](f)i(j?j  r]  agx&v 
1]  I6i(6rrig  naqd  roöe  rb  ipfj(f  iOßa,  (bg 
Xveiv  ri  öel  rwv  ev  r(ö6e  reo  ipi](pL- 
Oßari  dgrißtvcov,  vitaQxerG)  ßlv  avr(p 
drißfp  Bivai  xal  rd  ;f^?//^«ra  avrov 
6j]ß6öia  lörco  xal  rr^g  d^eov  rb 
öbxarov'  xal  xgivaö&o)  iv  jiS^f]vaiotg 
xal  rolg  övßßdxoig  (bg  öiaXvKov  r7]v 
ovßßaxlav '  tpjßiovvrcov  6e  avrbv 
d^avdrcp  7]  cpvyfi  ovjc^q  kd^7]vaioi  xal  oi 
Ovßßaxoi  XQarovöLV'  edv  6h  d^avdrov 
rißri^fi,  ßfj  ra(fj7jrG)  iv  rf]  'Arrixfi  ß7]6h 
iv  ry  r(DV  övßßdxcov, 

rb  6h  ip7]g)iOßa  roöe  0  yQaßßarevg 
b  rfjg  ßovXrjg  dvayQa'tpdrG)  iv  f:rrjX7j 
Xid^iv^]  xal  xarad^irG)  Jcagd  rbv  Aia 
rbv  'EXevSiQiov'  rb  6h  dgyvQLOV 
6ovvai  eig  r^v  dvayQag:7]v  rfjg  0r7]Xrig, 
h^7]X0vra  ögaxßdg,  ix  rcov  6ixa  ra- 
Xdvr(x)v^^)  rovg  raßiag  rfig  d^eov.  tig 
6h  r7]v  6rriX7]v  ravrriv  dvayQacpeiv 
rojv  rs  ovöCQV  JtöXecov  övßßaxLÖwv 
rd  ovoßara  xal  7jrig  dv  dXX7]  övß- 
ßaxog  yiyvtjrai. 


mann  aus  dem  Bundesgebiet  den  Ab- 
geordneten der  Bundesstaaten  angezeigt 
werden  dürfen.  Diese  sollen  das  Ob- 
j^^verkaufen  und  die  eine  Hälfte 
des  Erlöses* dem,  der  die  Anzeige  er- 
stattet, geben,  die  andere  der  Bundes- 
kasse überweisen. 

Jeden  kriegerischen  Angriff  auf  einen 
der  Bündner  zu  Wasser  oder  zu  Lande 
sollen  die  Athener  und  ihre  Bundes- 
genossen abwehren,  zu  Wasser  und  zu 
Lande,  mit  aller  Macht  und  allen  Kräften. 

Wer  —  er  sei  Beamter  oder  Privat- 
mann —  im  Widerspruch  mit  diesem 
Beschluß  einen  Antrag  stellt  oder  zur 
Abstimmung  bringt,  der  dahin  zielt,  eine 
der  Satzungen  des  Bundes  aufzuheben, 
der  soll  geächtet  sein,  sein  Vermögen 
eingezogen  werden  und  die  Göttin  ein 
Zehntel  davon  erhalten;  vor  einem  aus 
Athenern  und  Bündnern  gebildeten  Ge- 
richt soll  er  als  Hochverräter  am  Bunde 
abgeurteilt  werden;  seine  Strafe  wird 
entweder  der  Tod  oder  Verbannung 
aus  dem  ganzen  Bundesgebiet  sein ; 
wird  er  zum  Tode  verurteilt,  darf  er 
weder  in  Attika  noch  in  einem  anderen 
Teile  des  Bundesgebiets  sein  Grab  finden. 

Diesen  Beschluß  soll  der  Ratsschreiber 
auf  eine  Marmortafel  aufschreiben  und 
neben  der  Statue  des  Zeus  Eleutherios 
aufstellen  lassen ;  das  Geld  für  die  Auf- 
zeichnung im  Betrage  von  60  Drachmen 
sollen  die  Schatzmeister  der  Göttin  von 
„den  10  Talenten"  bezahlen. 

Auf  diesem  Stein  sollen  die  Namen 
sowohl  der  jetzigen  Mitglieder  des  Bundes 
wie  der  etwa  neu  eintretenden  verzeichnet 
werden." 


Etwa  20  Jahre  nach  diesem  Versuch  der  großen  Politik  begannen 
die  Reibungen  Athens  mit  Philipp  von  Makedonien.  Gegen  ihn  Bundes- 
genossen zu  gewinnen,  war  nun  das  Hauptbestreben  der  Athener.  Davon 
zeugen  auch  die  eidlichen  Abmachungen  mit  den  Königen  des  Nordens, 
Lyppeios  von  Päonien,  Grabos  von  Hlyrien  und  vor  allem  mit  Ketriporis, 


*)  „Die  10  Talente"  waren  eine  Abgabe  an  Athene,  „mindestens  zum  Teil  von 
den  Metöken"  aufgebracht. 

Jan 6 11,  Griechische  Inschriften.  4 


50 


Bündnisvertrag. 


dem  Herrscher  der  Odrysen  in  Thrakien,  die  uns  —  wenigstens  teilweise 
—  ein  Stein  aus  Athen  bewahrt  hat^^»): 


46)  ^vßßaxicL  'A&rivaicov  jtQog  Kergi- 
jroQiv  Tov  Ogaxa  xai  rovq  d6eX(j)ovg 
xai  jtQoq  AvuiüzHov  rov  Ilaiova  xal 

vtQOC,  Vgaßov  rbv  'IXXvqlov  

eöo^ev  t(]  ßovXfi  xal  reo  örjßQ) '  KaXXc- 

TOV  'Ad^rivaiwv,  ötx^oS^ai  /ulv  t7]v  ovß- 
ßaxiccv  e(p '  olg  Movovviog  Xlyei  b  döeX- 
(pdq  b  KbTQiJtoQiog  rbv  döeXffbv  rbv 
avrov  Ovvd^tO^ai  xal  rbv  eöraX/nevov 
utagd  rov  ötjiuov  rov  'Ad^7]vaia)v  Kergi- 
jtOQiöi  xal  roig  d(5£X(f  0ig  xal  Avjtn^i(p 
reo  IlaiovL  xal  FQdßG)  reo  'IXXvql(5, 
rovg  61  TtQoiÖQOvg  oV  dv  Xdxcoöi  TCQoe- 
ÖQeveiv  eq  rr^v  7tQ(6rt]V  ixxXrjöiav  jtQoo- 
ayayelv  ngbq  rbv  örifiov  ßJovovviov 
rbv  döeXcpbv  rbv  KerQiJiOQiöog  xai 
üeioidvaxra  xal  rag  ütQbößdag  rag 
Tjxovöag  jtaQa  Avütüt^iov  xal  Fgdßov 
xal  ....  rbv  utagd  Xdgf]rog  *)  i\xovra, 
yvc6ß7]v  6h  ^vßßdXXeod^ai  r7]g  ßovXfjg 
lg  rbv  6fjßov,  ort  6oxh  r(]  ßovXfi,  rr^v 

ßlv  övßßaxiav  6tx^od^aL  

Oßvvßi  Aia  xal  njv  xal  "HXlov  xal 
no6ei6co  xal  Ad^^väv  xal  ^Agijv ,  (pi- 
Xog  eooßat  Kergijrogi  xal  roig  d6^X' 
(f  olg  rolg  KergiJtogtog  xal  ovßßaxogy 
xal  JtoXeßTjoco  ßerd  KergiJtogtog  rbv 
JtöXsßov  rbv  Jr()og  ^IXiJtjtov^  d66Xcog 
ütavrl  oSevei  xard  rb  6vvar6v,  xal  ov 
ütgoxaraXvöoßai  rbv  ütoXsßov  dvev 
Ksrgijtogiog  xal  rcov  d6eX(fcov  rbv 
utgbg  ^iXiüXTtov ,  xal  rdXXa  x^Q^^ 
a  xarby^BL  ^iXiJtJtog  ovvxaraOrgtipoßai 
ßbrd  KergiJtSgtog  xal  rwv  d6eX(f)(5v, 
xal  Kgf]vl6ag'^'^)  Ovve^aigijoo)  ßerd 
Ktrgidtogiog  xal  rcöv  d6tX(f.(DV  


„Vertrag  der  Athener  mit  dem  Thra- 
ker Ketriporis  und  seinen  Brüdern  und 
mit  dem  Päoner  Lyppeios  und  dem 
Illyrier  Grabos  .... 

Auf  Antrag  des  Kallisthenes  wurde 
von  Rat  und  Volk  beschlossen,  zum  Segen 
des  athenischen  Volkes  das  Bündnis  ab- 
zuschheßen  unter  den  Bedingungen,  die 
nach  dem  Bericht  des  Monunios,  des 
Bruders  des  Ketriporis,  zwischen  diesem 
und  dem  Gesandten  des  athenishen 
Volkes,  der  zu  Ketriporis  und  seinen 
Brüdern,  ferner  zu  dem  Päoner  Lyp- 
peios und  dem  Illyrier  Grabos  abgeschickt 
ist,  festgesetzt  wurden.  Die  gerade  im 
Amte  befindlichen  Versammlungsleiter 
sollen  Monunios,  dem  Bruder  des  Ke- 
triporis, Peisianax,  den  von  Lyppeios 
und  Grabos  anwesenden  Gesandtschaften 
und  dem  Boten  des  Chares  in  der  nächsten 
Volksversammlung  Gehör  verschaffen, 
und  es  soll  der  Ratsvorschlag  an  das 
Volk  gebracht  werden,  den  Vertrag  ab- 
zuschheßen."  

„Ich  gelobe  und  schwöre  bei  Zeus  und 
Ge  und  Helios  und  Poseidon  und  Athena 
und  Ares,  daß  ich  Freund  und  Bundes- 
genosse des  Ketriporis  und  seiner  Brüder 
sein  will;  daß  ich  zusammen  mit  Ke- 
triporis den  Krieg  gegen  Philipp  ohne 
Hintergedanken  mit  allen  Mitteln,  die 
mir  zu  Gebote  stehen,  führen  will;  daß 
ich  nicht  vorzeitig  ohne  Ketriporis  und 
seine  Brüder  den  Krieg  gegen  Philipp 
beenden  will;  daß  ich  Ketriporis  und 
seinen  Brüdern  helfen  will,  alle  Plätze, 
die  in  Philipps  Besitz  sind,  zu  unter- 
werfen und  Krenides  zu  zerstören  . .  . 


Alles  Eingen  und  Mühen  war  freilich  vergeblich:  nach  dem  Siege 
Philipps  bei  Chäronea  im  Jahre  338  mußten  die  Griechen  in  Korinth 
mit  dem  Makedonier  Frieden  schließen  und  sich  eidlich  verpflichten, 


*)  Chares  war  athenischer  Feldherr  in  den  Kämpfen  gegen  Philipp,  „ein  unver- 
zagter Kriegsknecht,  aber  im  übrigen  schon  mehr  Räuberhanptmann  als  Feldherr".  ^^^) 
**)  KQrjvideg,  griechische  Kolonie  am  Strymon,  war  von  Philipp  unter  dem  Namen 
Philippi  erweitert  worden. 


Friedensvertrag.  Königsbrief. 


51 


keinen  Versuch  zum  Umsturz  seiner  Herrschaft  zu  machen  (337  v.  Chr.). 
Auch  die  Athener  mußten  schwören  ^o); 


47)   ovöh  oJtXa  ijtoiOco  im 

ütii^iovf]  ijü'  ovöeva  rcov  e/Ltß8v6vT<X)v 
iv  T/'i  etQ7]V7j  ovTS  xara  yijv  ovzs  xara 
d^aXaößav  '  ovöh  noXiv  ovöh  (f  QovQiov 
yMtaXijipo/uai  ovre  lifieva  ejci  TtoXifixo 
ovd^evbg  T(ov  ryg  eiQi]vi]Q,  xoTvcovovv- 
T(ov  TBXV7J  ovöeßiä  ovöh  /ur]xccv(]'  ovöh 
T7]V  ßaOlleiav  rijv  flfiXinutov  xal  tcqv 
exyovcov  xaraXvoco  ovöh  rag  jcoli- 
Ttlag  rag  ovOag  :!taQ'  hxdöroig ,  ors 
Tovg  OQXovg  rovg  jisqI  rtjg  eiQrjv7]g 
wßvvov.  ovöh  jtoi7]6co  ovd^hv  evavziov 
raioös  raig  Ojtovöaig  ovr  '  eycb  ovx ' 
clXXcp  ijtiTQSipQ)  aig  ro  övvaxoy,  dXk 
idv  Tig  TL  jtaQäöJtovöf]  jtSQt  rag  övv- 
■0^7jxag,  ßo7id^7i6(o  xad^ori  dv  jtagay- 
yekXi]  del  reo  öeo/ntvG)  xal  TtoXbßriöG) 

TÖ>   T7JV   X0LV7]V   eiQ7jv7]V  TtaQaßaiVOVTL 

xad^OTL  dv  .  .  .  b  riyeixcov  xsXemj  .  .  . 


„  . .  . .  Ich  will  gegen  niemand  von 
denen,  die  den  Friedensvertrag  halten^ 
weder  zu  Lande  noch  zu  AVasser,  einen 
Angriffskrieg  führen;  ich  will  weder 
Stadt  noch  Burg  noch  Hafen  irgend 
eines  der  Bundesglieder  zu  kriegerischen 
Zwecken  besetzen,  auf  keinerlei  Art  noch 
Weise.  Ich  will  das  Königtum  Philipps 
und  seiner  Nachkommen  nicht  stürzen, 
ebensowenig  die  zu  der  Zeit  bestehen- 
den Verfassungen,  da  der  Friedensvertrag 
beschworen  wurde.  Ich  will  selber  nichts 
gegen  diese  Friedensbestimmungen  unter- 
nehmen und  jedem  anderen  es  wehren, 
soweit  ich  vermag;  ich  will,  wenn  jemand 
irgendwie  die  Satzungen  des  Bundes 
übertritt,  dem,  der  mich  deswegen  an- 
geht, helfen,  wie  er  es  verlangt  und 
gegen  den  Friedensstörer  Krieg  führen, 
wie  der  Oberfeldherr  es  verlangt . .  . 


An  die  Stelle  der  Freiheit  trat  nun  die  Untertänigkeit,  der  sich  die 
Griechen,  wenn  sie  auch  manche  Versuche  zur  Wiederherstellung  des 
einstigen  Zustandes  gemacht  haben,  doch  nicht  wieder  haben  entziehen 
können.  Von  jetzt  an  waren  sie  vom  Makedonierkönig  abhängig  und 
hatten  sich  seinen  Anordnungen  und  Erlassen  zu  fügen.  Statt  der  Ver- 
träge und  Abmachungen,  die  beiden  Teilen  Freiheit  des  Handelns 
ließen,  finden  wir,  namentlich  seit  Alexander  das  Erbe  der  Perser- 
könige angetreten  hatte,  die  Verfügungen  des  siegreichen  Heerführers 
und  erkennen  auch  daran  den  Abstand  dieser  Zeit  von  jener,  da  Ee- 
publiken  wie  Athen  neben  den  Fürsten  gleichberechtigt  dastanden.  — 
Muster  für  die  Verfügungen  Alexanders  sind  die  Erlasse  der  Perser- 
könige, welche  die  orientalische  Auffassung,  daß  der  Fürst  der  Herr, 
alle  anderen  Menschen  Knechte  seien,  bekunden. 

Ein  Beispiel  dafür  aus  der  Zeit  der  persischen  Herrschaft  in  Klein- 
asien ist  ein  Erlaß  des  Darius  (521—485),  der,  in  späterer  Zeit  neu  auf- 
gezeichnet, in  der  Nähe  von  Magnesia  a.  M.  wiedergefunden  ist^i): 


48)  BaoiXtvg  ßaoiXlwv  Aagtlog  b 
^^Yoxdöüteco  Faödra  öovXcp  rdöa  Xeyei ' 
ütvv&dvoßai  ö£  rwv  ißcov  iüiirayßd- 
Twv  ov  xaxd  ütdvra  JteidaQX^lv '  ort 
/zhv  yaQ  rijv  ißijv  exTtovblg  yfjv,  rovg 
ütegav  EvifQdrov'^^fScQ^ovg  hitl  rd 
xdrco  rrjg  'Aöiag  fiigT]  xüTag)VTeva>v, 


„Der  König  der  Könige  Darius,  des 
Hystaspes  Sohn,  entbietet  seinem  Knechte 
Gadatas  das  Folgende :  Ich  erfahre,  daß 
du  Meinen  Befehlen  nicht  in  jeder  Hin- 
sicht gehorchst;  denn  wenn  du  zwar 
die  Kultivierung  Meines  Landes  dir  an- 
gelegen sein  läßt,  indem  du  die  Pflanzen 
4* 
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ijtaivco  oi]v  jtQoS^eOiv,  xal  6ia  ravrä 
öoi  xeiaerai  ß^yäXri  xagio,  ev  ßaöi- 
Isog  oi'xQ) '  ort  öh  rriv  vjthQ  d^sföv 
fiov  öidd^BöLV  d(faviC,eig,  öcooco  ooi  fir} 
ßexaßakoßevG)  TtelQav  rjöixrjßevov  d^v- 
ßov'  ipvTOVQyovqyaQ  IsQovq  'A:it6XXco- 
voq  (fOQOv  ejtQaoöeg  xal  x(DQav  OxaTta- 
veveiv  ßeß7]Xov  ejtiraoöeg,  dyvoaiv 
Bßcöv  jtQoyovcjv  eig  rov  d^eov  vovv, 
og  lÜQOaig  djts  jcäöav  argexeiav  .  .  .  *) 


aus  dem  Lande  jenseits  des  Euphrats 
(Syrien)  in  den  unteren  Gebieten  Asiens 
(Kleinasien)  einzuführen  suchst,  so  lobe 
Ich  dein  Vorhaben,  und  reichlicher  Dank 
wird  dir  deswegen  im  Hause  des  Königs 
verzeichnet  sein.  Weil  du  aber  Meine 
Gesinnung  gegen  die  Götter  durch  dein 
Tun  zu  schänden  machst,  werde  Ich  dir, 
wenn  du  das  nicht  änderst,  den  Beweis 
Meiner  allerhöchsten  Ungnade  geben; 
denn  du  triebst  von  den  Gärtnern  Apol- 
los Abgaben  ein  und  zogst  sie  zu  welt- 
Hchen  Frondiensten  heran,  in  Verken- 
nung der  Gesinnungen  Meiner  Vorfahren 
gegen  den  Gott,  der  den  Persern  volle 
Wahrheit  verkündet  hat .  . .  .'^ 

Das  ist  derselbe  Stil,  den  ein  von  Thukydides  (I  129)  mitgeteilter 
Brief  des  Xerxes  an  den  Spartanerkönig  Tansanias  zeigt.  Sie  waren  für 
Alexander  die  Muster,  wie  ein  inschriftlich  erhaltenes  Schreiben**)  an 
die  Chi  er  beweist  ^  2): 


49)    fet  Aeiöid^eov  ütQvrdvEog  otaQcc 
ßaOLXt(og  'AXe^dvÖQOV  Xicov  reo  örißco. 
Tovg  g)vyd<5ag  rovg  Ix  XLov  xarievai 
■J  j^' l        Jtdvrag,  jtolLteoßa  6e  eivai  ev  Xim 
öfjßov.    dige&fjvaL   6h  voßoyQd(povg, 
oiTLveg  yQdyjovOi    xal  öioQd^cööovot, 
Tovg  voßovg,  ojtcog  ßrjdhv  ivavriov 
II  rf]  örißoxQaria  ßr]6h  rfj  t(5v  (fvyd- 
6<x>v  xad^ööfo'  xd  6h  6L0Qd^G)^evTa  ?J 
V  lQa(p8VTa  i7üava(feQ80&at  JCQog  'AXe- 
(f  ^av6Q0v.    TtaQ^x^LV  6h  Xiovg  rgirigeig 
Va,^'    61X001  ütEJtXriQWßevag  rolg  aorcüv  re- 
yeöLV,  raoxag  6h  tiXhv,  /JtxQi  dv  xal 


„Gegeben  im  Hauptquartier  des  Kö- 
nigs Alexander  zur  Zeit  des  Prytanen 
Deisitheos.    An  das  Volk  von  Chios! 

Alle  aus  Chios  Verbannten  sollen 
zurückkehren,  die  Verfassung  von  Chios 
soll  die  Demokratie  sein.  Es  soll  ein 
Ausschuß  gewählt  werden,  welcher  die 
Gesetze  neu  abfassen  und  aufzeichnen 
soll,  damit  der  Demokratie  und  der 
Eückkehr  der  Verbannten  nichts  im  Wege 
stehe;  die  neu  abgefaßten  oder  auf- 
gezeichneten Gesetze  sind  Alexander  zur 
Bestätigung  vorzulegen.  —  Die  Chier 


*)  Dieser  Erlaß  war  die  Erwiderung  auf  Beschwerden,  die  von  der  Priesterschaft 
des  Apolloheiligtums  bei  Magnesia  gegen  Gadatas,  einen  der  königlichen  Domänen- 
verwalter, beim  König  angebracht  waren,  und  wurde  „als  Beweis  für  die  Steuerfreiheit 
des  heiligen  Landes  aufbewahrt  und  aufgezeichnet".  Übrigens  haben  wir  hier  ein  Zeugnis 
dafür,  wie  Darius  sich  sogar  um  Einzelheiten  der  Verwaltung  kümmerte,  und  weiter  sehen 
wir,  welchen  Wert  er  der  Steigerung  der  Erträge  der  königlichen  Güter  beilegte,  ein 
neuer  Beleg  für  Herodots  Erzählung,  daß  die  Perser  Darius  für  einen  itdjtrjXog,  einen 
Krämer,  erklärten  (III  89). 

**)  Chios  war  während  der  Perserkriege  Alexanders,  nachdem  es  seit  334  Mitglied 
des  unter  der  Führung  des  Königs  stehenden  hellenischen  Bundes  geworden,  von  der 
persischen  Flotte  wiedererobert,  und  zwar  mit  Unterstützung  einiger  oligarchisch  Ge- 
sinnter. Durch  Alexanders  Admiral  Hegelochos  332  zurückgewonnen,  mußte  es  die 
Bedingungen  annehmen,  die  dieser  gemäß  den  vom  König  erhaltenen  Weisungen  fest- 
setzte, so  zwar,  daß  sie  als  schriftlich  mitgeteilter  Wille  Alexanders  erschienen.^^a) 
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TO  aXXo  vavTixbv  ro  rcöv  ^EllTjvcov 
*  rjßcijv  ovßJtXfi.  rcöv  6e  jiqoöÖv- 
T(ov  Toig  ßagßaQOLQ,  riiV  üioXlv,  oooi 
ßkv  av  jtQoe^eXd^cjöiv ,  (peoyeiv  cco- 
rovg  ccjtaocov  rcöv  jtolecov  rcöv 
rf]g  aiQT]V7]g  xotvcovovöcöv  xal  dvac 
dycoyifiovg  xara  ro  ööyßa  rcöv  'EXlij- 
v(ov'  oöoi  6'  av  eyxaraXi}(f)^cöOLV, 
EJtaväyeo&ai  xal  xgivaöd^at  ev  rcö  rcöv 
EXXijvcDV  övveÖQico.  eav  6e  ri  avri- 
Xlyijrai  roig  xarsX7]Xv&6öiv  xai  rolg 
tv  r?]  jcoXei,  XQLveo&ai  utegl  rovrov 
avrovg  Jtag'  rjßlv.  —  ß^xQt  av  St- 
qXXaycooi  Xloi,  (pvXax7]V  e'ivai  Jtag' 
avroXg  Jtag '  'AXe^dvßQov  rov  ßaOi- 
Xtcog,  oot]  av  ixavi]  y ,  rgi^eiv  6b 
ra6r7]V  Xiovg. 


haben  aus  eigenen  Mitteln  20  bemannte 
Kriegsschiffe  aufzubringen,  die  in  Dienst 
bleiben,  solange  sich  die  übrige  hel- 
lenische Flotte  zu  Unserer  Verfügung 
hält.  Von  denen,  welche  die  Stadt  an 
die  Barbaren  verrieten,  sollen  alle,  die 
vorher  geflüchtet  sind,  aus  allen  Städten 
des  Bundesgebietes  verbannt  und  vogel- 
frei sein,  gemäß  dem  Beschluß  der  Hel- 
lenen ;  alle  aber,  die  noch  in  der  Stadt 
ergriffen  werden,  sollen  verhaftet  und 
von  der  hellenischen  Tagsatzung  ab- 
geurteilt werden.  Kommt  es  aus  irgend 
einem  Anlaß  zum  Prozeß  zwischen  den 
Heimgekehrten  und  den  Bürgern  in  der 
Stadt,  so  soll  die  Entscheidung  darüber 
von  Uns  erfolgen.  —  Bis  die  Chier  sich 
unter  einander  ausgesöhnt  haben,  bleibt 
eine  Besatzung  vom  KTomge  Alexander, 
so  stark  wie  nötig;  ihr  Unterhalt  liegt 
den  Chiern  ob." 

Der  Tenor  der  Königsbriefe  der  späteren  Zeit  an  griechische  Städte 
oder  Gemeinden  ist  —  im  Gegensatz  zur  Bestimmtheit  Alexanders  — 
meist  sehr  höflich  und  liebenswürdig.  Das  ergab  sich  schon  aus  dem 
guten  Verhältnis,  in  dem,  wie  wir  gesehen  haben,  beide  Teile  fast  immer 
standen.  —  Ein  Denkmal  der  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
dem  König  Seleukos  I.  von  Syrien  (306 — 280)  und  den  Griechen  ist  ein 
Brief  "Hieses  Fürsten  an  die  MilesierT^  denen  er  großartige  Geschenke 
für  das  Heiligtum  des  Didymeischen  Apollo  machte.  Das  Schreiben, 
das  die  Stadt  zu  bleibender  Erinnerung  an  die  Freigebigkeit  des  Königs 
aufzeichnen  ließ,  lautet 


50)  BaOiXevg  ^eXbvxog  MiXrjOiaiv  r(] 
ßovXfj  xai  rcö  ÖTißcp  xccigeiV  clgjeOrdX- 
xa/uev  big  ro  uqov  rov  'AnoXXcovog 
rov  ev  Aiövßoig  rrjv  re  Xvxviav  rrjv 
ßbyäXi]v  xai  JtorrjQia  xai  dg- 

yvgä  dg  dvdd^bOiv  rolg  d^eolg  rolg 
^corfjQOt  xoßit,ovra  UoXidv^ijv,  ejti- 
ygacpdg  f^oirci:.  Vßelg  ovv  orav  Jtaga- 
y{:V7]Tai  Xaßövrtg  avrd  dyad^y  rvxv 
djtoöore  big  ro  hgov,  iva  iyjjrb  ojtbv- 
öbiv  xai  XQ^^^^f-  vyiaivovrcov  ijßcöv 
xai  evrvxovvrcov  xai  rtjg  jtoXbcog 
öiaßbvovorig  occtag  (hg  iyw  ßovXoßai 
xai  vßsig  bvxbO&b.  xara  rd  bvreraX- 
ßbva  6b  noXidvd^ij  xai  r7]v  dvd&böiv 
utOLOvßbvoL  rcov  dnböraXßbvcov  Ovv- 


„ Seleukos  entbietet  Rat  und  Volk  von 
Milet  seinen  königlichen  Gruß ! 

Wir  übersenden  dem  Tempel  des 
Apollo  in  Didyma  den  großen  Leuchter 
und  goldene  und  silberne  Becher  mit 
Aufschriften,  als  Weihgeschenke  für  die 
„rettenden  Götter".  Wenn  unser  Ab- 
gesandter Polianthes  ankommt,  nehmt 
die  Geschenke  in  Gottes  Namen  an  und 
übergebt  sie  dem  Tempel,  damit  ihr 
sie  bei  den  Opfern  benutzen  könnt,  die 
ihr  für  Unsere  Gesundheit  und  Unser 
Glück  darbringt  sowie  für  den  Bestand 
der  Stadt,  wie  Ich  ihn  wünsche  und  ihr 
ihn  erfleht.  Gemäß  den  Pohanthes  er- 
teilten  Weisungen    vollzieht   auch  die 
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releöars  zrjv  ^voiav  i^v  övvTsraxaßav 
avToJ.  avv£7ttfielri&f]Te  ovv  iva  yerrj- 
rai  xara  TQOJtov.  rcov  6h  aipsOral/Lis- 
vcov  ;f(>f  (Joj^ßTCöi^  xal  üQyvQcoßdrcov 
eig  TO  leQOv  vjtoyey^aipa  v/niv  Tr]v 
YQacfjriv,  '^Iva  üöyit^  xal  ra  yev?]  xal 
töv  OxaS^ßov  exdoTov.  eQQcoöd^e. 


Weihung  der  übersandten  Geschenke 
und  bringt  mit  ihm  zusammen  das 
Opfer  dar,  das  Wir  ihm  anbefohlen  haben. 
Sorgt  auch  dafür,  daß  die  heilige  Hand- 
lung in  gebührender  Weise  vollzogen 
wird!  Ein  Verzeichnis  der  übersandten 
Gold-  und  Silbersachen  habe  Ich  unten 
angefügt^  damit  ihr  die  Arten  und  das 
Gewicht  jedes  einzelnen  daraus  ent- 
nehmt.   Lebt  wohl!" 

(Es  folgt  das  Verzeichnis.) 

Bereitwilliges  Eingehen  auf  alle  Anliegen  der  Griechen  seitens  der 
Könige  bezeugen  auch  die  Verhandlungen  der  Bewohner  von  Magnesia  a.  M. 
mit  einem  der  Nachfolger  Seleukos  I.,  Antiochos  III.,  dem  Großen.  Der 
hatte  ihren  Festspielplänen  gern  zugestimmt,  und  die  Stadt  ließ  ein  hierauf 
bezügliches  Schreiben  zu  öffentlicher  und  unzweifelhafter  Beurkundung 
der  königlichen  Zustimmung  einmeißeln.   So  ist  es  uns  erhalten  64): 


51)  Baöilevg  'Avrioxog  Mayv7]TC0V  t?j 
ßovXfi  xal  r(5  ö^ßcp  xaLgeiv'  ArjßO- 
(pCQV  xal  fPiXiöxog  xal  ^£Qf]g  ol  ütaQ  ' 
vß(Dv  Jt£fi(pd^8VTeg  ütQoq  rjßäg  d^scoQol 
ev£X£v  Tov  ejcayyeilai  rbv  dywva  xal 
xa  aXla  a  bipriipiOraL  o  öfj/nog  ovv- 
reXnv  aQxriy^TLÖi  Ttjg  ütoXecog  'äq- 
xeßLÖL  A£VX0(pQV7]v(],  övßfid^avreg  iv 
^AvroxBia  rrjg  UsQOiöog  t6  re  iprj- 
(fiößa  djtbömxav  xal  avrol  öieX^x^^- 
Oav  fiezd  6jtov6r]g  dxoXovS^cog  rolg 
xaToxsxfOQiOfibvoig  iv  to5  pt](f>iö/[iari, 
jta^axalovvreg  dnoße^aö^ai  OTSipavi- 
Tfjv  ioojtv^Lov  *}  TOV  dywva  ov  tl- 
d^STS  t(]  d-eä  öid  ütbVTa^TtiQiöog. 

exovTeg  ovv  dgxV's  ör\ßov 
TTjv  (ßiXavd^QcojtOTdTTjv  öidXjjyjiv  6td 
TTjV  avvoiav  i]v  Tvyxdvet  dütoöeöeiy/Lii- 
vog  ifi  Jtäoi  Toig  xaiQOlg  elg  t8  Tjßäg 
xal  Ta  öiQayßaTa ,  xal  ßovXo/uevoi 
(pavegdv  jcoulv  t7]V  havzcöv  jtQoaiQS- 
Olv,  djcoösxo/ueS^a  Tag  iiptjipiOßävag 
V  (p  '  vßcöv  Tißdg  t(]  ^sa,  utQOXHTai  t£ 
Tjßiv  ovvav^eiv  Tavxa  Iv  oig  dv  vfislg 
TB  utagaxakfiTe  xal  avTol  ijtivocoßev. 
ysyQdcpa/uev  6h  xal  TOlg  ejtl  tcZv  ütgay- 
juaTCQV  TbTayßtvoig,  oütfog  xal  ai  Jto- 
Isig  dxoXov&cog  dno6i^G)VTai. 


„Antiochos  entbietet  Rat  und  Volk 
von  Magnesia  seinen  königlichen  Gruß. 

Eure  an  Uns  abgeordnete  Festgesandt- 
schaft^  aus  Demophon,  Phihskos  und 
Pheres  bestehend,  die  Mitteilung  von  den 
Kampfspielen  und  den  anderen,  vom 
Volke  zu  Ehren  der  Stadtgöttin  Arte- 
mis Leukophryene  zu  veranstaltenden 
Festlichkeiten  machen  sollte,  traf  Uns 
im  persischen  Antiochia,  übergab  das 
Protokoll  über  den  Beschluß,  ver- 
trat mit  löbhchem  Eifer  die  einzelnen 
Punkte  des  Instrumentes  und  unter- 
breitete Uns  das  Gesuch,  Unsere  Zu- 
stimmung dazu  zu  erteilen,  daß  ihr  die 
Kampfspiele,  die  ihr  alle  vier  Jahre  der 
Göttin  zu  Ehren  veranstaltet,  als  dem 
pythischen  gleichwertigen  Wettkampf 
mit  dem  Kranz  als  Siegespreis  begeht. 

Da  Wir  nun  von  altersher  die  gnädigste 
Gesinnung  gegen  das  Volk  hegen,  weil 
es  Uns'"*  allezeit  seine  Zuneigung  bei 
Unseren  Unternehmungen  bewiesen  hat, 
und  Unserer  Sympathie  sichtbaren  Aus- 
druck zu  verleihen  wünschen,  so  erteilen 
Wir  Unsere  Zustimmung  zu  den  von 
euch  für  die  Göttin  beschlossenen  Ehren; 
auch  sind  Wir  entschlossen^  euer  Vor- 


*)  Ein  dyutv  iaoTtvS^iog  ist  eine  den  Py  thien,  dem  nächst  den  olympischen  Spielen 
bedeutendsten  Nationalfeste  der  Griechen,  nachgebildete  Feier. 
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haben  in  allen  Fällen,  wo  ihr  darum 
einkommt  und  Wir  es  selbst  für  gut 
befinden,  zu  fördern. 

Wir  haben  auch  Unseren  Beamten 
diese  Unsere  Willensmeinung  mitgeteilt, 
damit  die  Städte  ebenfalls  ihre  Zustim- 
mung aussprechen." 

Diese  Briefe  sind  jedoch  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  ihrer 
Form  wegen  kulturhistorisch  bedeutsam :  wir  finden  in  ihnen  schon  einen 
ziemlich  ausgebildeten  Briefstil.  In  noch  höherem  Maße  ist  das  der  Fall 
in  Briefen,  die  mehr  vertraulichen  als  offiziellen  Charakter  tragen,  d.  h. 
in  solchen,  die,  zwischen  Gleichstehenden  gewechselt,  „ein  Beispiel  von 
vertrauter  diplomatischer  Korrespondenz"  geben.  So  war  der  Brief- 
wechsel beschaffen,  den  Eumenes  II.  und  Attalos  II.  von  Pergamon  mit 
Attis,  dem  Hohenpriester  von  Pessinus  in  Galatien,  führten.  Attis  ließ 
die  Briefe  der  Könige  in  Stein  hauen,  um  durch  den  Beweis,  daß  die 
von  ihm  befolgte  Politik  die  Billigung  der  Herrscher  des  Nachbarlandes 
gefunden  habe,  die  eigene  Stellung  zu  festigen.  Ein  Schreiben  aus  jener 
Korrespondenz  setze  ich  her'^^): 

52)  BaOiX^vg  Evßevt]g''ATTi6i  xaiQ^iv '  jjKönig  Eumenes  entbietet  Attis  seinen 
d  SQQwöaL,  ev  av  exoi'  xdyG)  6e  vyi-  Gruß.  Hoffenthch  geht's  Dir  gut;  mir 
atvov*).  ixofiiüdßrjv  rijv  ütaga  aov  geht's  gut.  Ich  empfing  Deinen  Brief,  in 
ijtiöToXTjv ,  iv  ij  öiEOaoa<p7jx6ig  ßot  dem  Du  mir  von  dem  inbezug  auf 
jceqI  tcqv  t6  xard  rbv  döelgjov  oov  Deinen  Bruder  Äojorix  eingeschlagenen 
AloLOQiya  yeyQafi/LievcQV.  OQd^wq  ovv  Verfahren  Mitteilung  machst;  es  ist 
xaS- '  vjte^ßoli]v  öuOtw.  xal  og)eXofi  durchaus  richtig  von  Dir,  daß  Du  Deine 
fdv  ij  d^eog  eütiOTQa(pelöa  rmv  eavr^g  abweichende  Meinung  geltend  machst. 
isQtcov  vßQiößevcDv  xal  vßQi^oßhcov     Eigenthch  müßte  doch  die  Göttin  sich 

*)  Deutheh  sehen  wir  bereits  hier  diejenige  Form  des  Briefes,  die  wir  aus 
den  literarisch  erhaltenen  Briefen  der  römischen  Zeit  kennen.  Die  „Eigentümlich- 
keiten" der  lateinischen  epistula  sind  in  Wahrheit  keine;  denn  mit  dem  Namen  hat 
sie  auch  alle  ihre  Formeln  der  griechischen  kmozoh]  entlehnt,  sogar  die  Versetzung 
auf  den  Standpunkt  des  Empfängers.^^ Einen  hübschen  Beweis,  wie  früh  der  Stil 
des  Briefes  in  Griechenland  entwickelt  ist,  gewährt  übrigens  ein  Bleitäf eichen  aus 
Athen,  vor  kurzem  mit  glänzendem  Scharfsinn  als  der  älteste  erhaltene  Brief  in  grie- 
chischer Sprache  erkannt;  er  stammt  aus  dem  vierten  vorchristlichen  Jahrhundert  und 
lautet  in  Adresse  und  Text^^^): 

52  ^f'^fv  lg  Tov  xEQafAOv  xoy  yyxQi-  ^^^u  bringen  nach  dem  Topfmarkt.  Ab- 
xöv  dnoöovvai  öe  Navala  n  OQaavxXfi  rj  zugeben  an  Nausias  oder  Thrasjkles  oder 
^'  ylfj)^  '  an  meinen  Sohn. 

MvfjalsQyog  inioxeke  xotq  oi'xol  xalgev        Mnesiergos  sendet  seiner  Familie  beste 
xal  vyitxLvsv  xal  avxdg  ovxwg  6(paaxe  exsv.     Grüße;  ihm  selbst  geht's  gut. 
oxsyaofxa  elxl  ßöXeoxE  dnonefjLxpai  rj  wag        Bitte,  schickt  mir  doch  eine  Decke  oder 
^'  ÖLcp&egag  wg  evxEleaxdxag  xal  otöVQwxdg     Schaf-  oder  Ziegenfelle  von  den  ganz  ge- 
xat  xaxvfxaxa.  xv^ov  dnoöwom.  wohnlichen    ohne   Pelzbesatz  und  dicke 

Sohlen.    Bei  Gelegenheit  werde  ich  sie 

wieder  mitbringen". 
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^ör^^^f  Tov  xavra  jtorjöavra  cöv  ihrer  Priester,  die  Gewalttaten  ausge- 
/naliöra  ijtid^vßel ,  et  6h  ßij  y  vyiriq  setzt  waren  und  es  noch  sind,  annehmen 
yavofisvog  ye  r(]  öiavoia  xal  d^soös-     und  dem  Täter  das  entziehen,  wonach 

ßrjg  TO,  dvad^fifiara  jteßjthco   er  besonders  strebt;  zum  wenigsten  soll 

er  von  seinem  unsinnigen  Tun  ablassen, 
zur  Einsicht  in  seine  Sünde  kommen 
und  die  Weihgeschenke  herausgeben." 

Neben  den  Briefen  sind  als  bedeutsame  Äußerungen  der  Herrscher 
die  Chroniken  zu  nennen,  die  auf  ihren  Befehl  aufgezeichneten  Dar- 
stellungen ihrer  Taten.  Wenn  derartige  Aufzeichnungen  auch  nur  die 
offizielle,  oft  schönfärbende  Darstellung  bieten,  sind  sie  doch  für  die  Auf- 
fassung, welche  die  Fürsten  von  sich,  ihrer  Würde  und  ihren  Taten 
vertraten,  sehr  bezeichnend.  Auch  hierin  haben  die  Diadochenfürsten  als 
Vorgänger  und  Vorbilder  die  Könige  des  Orients  gehabt :  von  Kyros  und 
Dariiis  so  gut  wie  von  den  Ägypterkönigen  sind  Chroniken  inschriftlich 
erhalten.  Durch  die  Nachahmung,  die  diese  Sitte  des  Orients  in  der 
hellenistischen  Zeit  fand,  ist  sie  den  Eömern  der  Kaiserzeit  bekannt  ge- 
worden und  hat  schon  zur  Zeit  des  Augustus  ihren  Ausdruck  gefunden 
in  den  Ees  Gestae  Divi  Augusti,  von  denen  ein  Exemplar  erhalten  ist, 
das  nach  dem  Fundort  Ancyra  genannte  Monumentum  Ancyranum. 
Exemplare  auch  der  Königschroniken  waren  jedenfalls  in  den  wichtigsten 
Städten  des  Reiches  aufgestellt,  für  jeden  getreuen  Untertan  zu  lesen. 
Im  Eeiche  der  Ptolemäer  stand  in  Adulis  am  Roten  Meer  einst*)  die 
Kopie  einer  Chronik  Ptolemäus  III.  (247 — 221  v.  Chr.)  Es  war  da  ge- 
schrieben ^ß): 

53)  Baoilevg  /ueyaq  nrolefialog,  vtog  „Der  Großkönig  Ptolemäos,  der  Sohn 
ßaöiXicog  IlToXefimov  xal  ßaöiUöO^jg  des  Königs  Ptolemäos  und  der  Königin 
'ÄQöLvorig  d^twv  'Aßelgxjöv^  rcov  ßaoi-  Arsinoe,  der  „göttlichen  Geschwister" 
Xe(og  IlToleßaiov  xal  ßaöiXiöOijg  Bega-  und  Kinder  des  hochseligen  Königs 
vixf]g  {^ecüv  ^(Ottiqwv,  düiöyovog  rd  Ptolemäos  Soter  und  der  hochseligen 
fitv  dütb  jtaxQog  'HQaxXeovg  tov  Aiog,  Königin  Berenike  Soteira,  von  väterlicher 
rdöldno ßrjTQog  AiovvöovTOV  Aiög^"^),  Seite  Nachkomme  des  Herakles,  Sohnes 
ütagaXaßwv  utagd  rov  jtazQog  rijv  ßa-  des  Zeus,  von  mütterlicher  Seite  des 
öiXnav  ÄiyvjtTOv  xal  Äißvrig  xal  ^v-  Dionysos,  Sohnes  des  Zeus,  Erbe  der 
Qiag  xal  ^oiVLX7]g  xal  Kvjüqov  xal  Herrschaft  über  Ägypten,  Libyen,  Sy- 
Avxiag  xal  Kagiag  xal  rwv  KvxXd-  nen,  Phönicien,  Cypern,  Lykien,  Ka- 
6(ov  v7]Ocov ,  i^söTQaravöev  eig  rr^v  rien  und  die  Kykladen,  unternahm  einen 
'Aöiav  *-^'^)  ßard  6vvdßeG)v  Jta^ixcöv  xal  Feldzug  nach  Asien  mit  Fußvolk  und 
ijtjtixwv  xal  vavTixov  OxoXov  xal  eXe-     Reiterei,  einer  Flotte  und  troglodytischen 


*)  Der  Stein  ist  verloren  gegangen,  sein  Inhalt  daher  nur  aus  Abschriften  bekannt. 
**)  Nach  der  Sage  stammten  die  Ptolemäer  von  Hyllos,  dem  Sohne  des  Herakles 
und  der  Deianira,  ab.    Da  nun  Herakles  ein  Sohn  des  Zeus  und  Deianira  eine  Tochter 
des  Dionysos  sein  sollten,  so  war  der  Stammbaum  fertig.^*^-"^) 

***)  Gemeint  ist  der  gleich  im  Anfang  seiner  Regierung  von  Ptol.  gegen  das  Seleu- 
kidenreich  geführte  Krieg. '^•^b) 


Chroniken. 


57 


<pävT(ov  TQ(oyXo6vTiX(ov  xal  Äi&io- 
ütixcov ,  ovo,  o  T£  TtaxiiQ  avTov  xal 

aVTOg  ülQiDTOL  Ix  T(ÖV  %(OQ(ÜV  TOVTCQV 

id^jjgsvoav  xal  xaTayayovTsg  eig  AX- 
yvjirov  xazeöxevaöav  jtQog  rijv  Jto- 

xvQLEvoag  6e  rfig  re  ivrog  Evif  ^d- 
rov  x^Q^?  JtdöTjg  xal  KiXixiag  xal 
IlaßifjvXiag  xal  Iwviag  xal  rov  'El- 
XrjOjtovTOV  xal  0Qdx7]g  xal  töjv 
övvdfiecov  Tc5v  iv  raXg  x^^QCCt^  xav- 
raig  Jtaöcäv  xal  il£<fdvT(ov  'Ivöi- 
xcöv ,  xal  Tovg  ßovdgxovg  rovg 
iv  Tolg  TOJtoig  Ttdvrag  vjtrjxoovg 
xaraOrijoag  6ießrj  rov  EvKpQdxTjv  Jto- 
raßbv  xal  X7]v  Meöojtoxa/ULav  xal  Ba- 
ßvX(Dviav  xal  ^ovöiav7]v  xal  IJsgölöa 
xal  Mjjöiav  xal  xt]v  loijtrjv  JtäOav 
€(og  BaxxQiav7]g  vg)^  havxco  ütoujod- 
fievog  xal  dvai^rjxrjOag  oöa  vjto  xwv 
Ilegocßv  hgd  Alyvjtxov  e^rix^^ 
dvaxoßioag  fiexa  xTjg  dXXrig  ydC,7]g 
Tijg  ditb  xcöv  xojtcov  eig  Ai'yvjtxov 
övvdßeig  djtiöxeiXev  öid  xcöv  oqvx- 
S^evxcov  Tcoxaßcöv*)  .... 

Auch  von  den  Attaliden,  ihrer  Herkunft  und  ihren  Taten  gab  es  in 
Pergamon  eine  Chronik,  die  leider  nur  bruchstückweise  auf  uns  ge- 
kommen ist.    Wir  lesen  auf  dem  Stein  ^  7): 


und  äthiopischen  Elefanten,  die  zuerst 
sein  Vater  und  er  in  jenen  Gegenden 
jagen,  nach  Ägypten  bringen  und  für  den 
Gebrauch  im  Kriege  abrichten  ließen.  — 
Nachdem  er  das  ganze  Land  bis  an  das 
westliche  Euphratufer,  Kihkien,  Pampliy- 
lien,  lonien,  den  Hellespont,  Thrakien  und 
alle  Truppen  in  diesen  Ländern  und  in- 
dische Elefanten  in  seine  Gewalt  be- 
kommen und  alle  Fürsten  dieser  Gegen- 
den sich  untertänig  gemacht  hatte, 
überschritt  er  den  Euphrat,  unterwarf 
Mesopotamien ,  Babylonien ,  Susiane, 
Persis,  Medien  und  alles  übrige  Gebiet  bis 
an  die  Grenzen  Baktriens ;  er  ließ  auch 
nach  den  heiligen  Schätzen  suchen,  die 
von  den  Persern  (einst)  aus  Ägypten 
weggeführt  wurden,  und  sie  mit  der 
übrigen  Beute  aus  diesen  Ländern  zu- 
rückschaffen ;  dann  sandte  er  seine  Trup- 
pen auf  den  Kanälen  heim  .  . 


54)  ....  ejteiösv  liQX^^'i  jcQvxdveig  ai- 
QHOd^ai  xijg  jtöXecog  xax'  exog  exaöxov, 
xal  JtQÖJxog  STiQvxdvevev  'Agxiag,  xal 
6§  exaivov  ßexQt  vvv  jtQvxavevofievoi 
öiaxeXovöiv.  'Ogovxfjg  de  ^AgxaövQov, 
TO  yivog  Bdxxgiog,  djcoOxdg  ditb 
'AQxa^SQ^ov  xov  TleQöcov  ßaüiXecog**), 
ixQaxrjOev  IJsQyaßrjvcov  xal  ßexcpxi- 
ötv  avxovg  jtdXiv  ijtl  xov  xoXcovhv 
£ig  xrjv  JtaXaidv  JtoXiv  aixa  'Oqov- 
rijg  xTjv  JtoXiv  mixQiipag  Agxa- 
^^Q^V  djted-avev**'^')  yrißav- 


„  ....  Da  überredete  Archias  das  Volk, 
in  jedem  Jahre  Prytanen  für  die  Stadt  zu 
wählen,  und  erster  Prytan  war  Archias 
selbst.  Seitdem  werden  die  Pergamener 
bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Prytanen 
geleitet.  Orontes  aber,  ein  Sohn  des 
Artasyras,  ein  Baktrier,  der  vom  Perser- 
könig Artaxerxes  abgefallen  war,  ward 
Herr  der  Pergamener  und  siedelte  sie 
wieder  auf  dem  Hügel  in  der  alten 
Stadt  an.  Dann  starb  Orontes,  nachdem 
er  die  Stadt  Artaxerxes  übergeben  hatte 


*)  Es  handelt  sich  um  den  einst  von  Darius  gebauten  Kanal  vom  Nil  zum 
Roten  Meer,  der  von  Ptolemäos  IL  der  Schiffahrt  wieder  eröffnet  war  (von  dem  Werk 
des  Darius  berichtet  auch  Herodot  II  158).^^ 
**)  401—358. 

***)  Auf  diesen  Orontes,  den  Geraahl  der  könighehen  Prinzessin  Rhodogune,  und 
damit  auf  die  persische  Königsfamilie  führten  die  Attaliden  ihr  Geschlecht  zurück. 
Es  ist  übrigens  derselbe  Orontes,  den  Xenophon  in  seiner  Anabasis  als  Satrapen 
Armeniens  erwähnt  (HI  5,  17).'^^ 
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ra  'Ava^LJtTtijv  ....  eytvv7]0ev  Ev- 

iTtnov,  EviJtJtoq  6h  xal  Adö- 

xvXov,  dÖ8l(f)7]  6h  rovTCOv  ßia  Osq- 
öinTtf]  eyersTO,  avrt}  6e  övvoixi]öaaa 

....  na(pXay6vL  rb  yevog,  eraxe  

Evßtvi]^^  6id  ßiov  7]6r]  rj]g  «Vx^Jg  xoi- 
vcovfjoaq  jirrdlG)  reo  d6sl<f)(p,  dutt- 
%>avs  xaraXeiJtcov  ttjv  ßhv  ßaöiXeiav 
T<p  eavTOV  vi(p  'ÄTzdlcp ,  xar'  ejci- 
TQOTtrjv  6h  ixeivG).  ovrog  ör'a7cl6'G)- 
^^^"tt^v  ßaoileiav  djtod^vrjoxcov  'Arrd- 
Xcp  T(p  rov  EvßtvovQ,  .... 


 X.j  welcher  war 

Gemahl  der  Anaxippe  mit  ihr 

zeugte  er  Euhippos,  Euhippos  aber 
zeugte  X.  und  Daskylos;  eine  Schwester 
dieser  war  Thersippe,  die  sich  mit 
einem  Paphlagonier  vermählte  und  (die 

und  die  Kinder)  gebar  Eumenes 

(II.)  aber,  der  sein  Leben  hindurch  die 
Regierung  mit  seinem  Bruder  Attalos  (II.) 
geteilt  hatte,  hinterheß  beiseinemTode  das 
Reich  seinem  Sohne  Attalos  (111.)^  die  vor- 
mundschaftliche  Regierung  aber  seinem 
Bruder.  Dieser  übergab  sterbend  das 
Reich  seinem  Brudersohne  Attalos  .  . 


Neben  den  Königschroniken  gab  es  an  verschiedenen  Stellen,  so  in 
Sparta,  so  in  Sikyon^^),  Stadt-  oder  Lokalchroniken,  hier  und  da  sogar 
Weltchroniken.  Zu  dem  Wenigen,  das  erhalten  ist^^j,  gehört  als  be- 
deutendstes Fragment  das  sogenannte  Marmor  Pari  um,  eine  auf  der 
Insel  Faros  aufgezeichnete  Chronik  denkwürdiger  Ereignisse  „von  Kekrops, 
dem  ersten  Könige  Athens,  bis  zum  Jahre  des  athenischen  Archonten 
Diognetos  (263/62  v.  Chr.)  reichend",  wie  der  Verfasser  in  der  Über- 
schrift sagt.  Jedoch  ist  nicht  alles  erhalten  —  es  fehlen  die  Jahre 
298/97—264/63  V.  Chr.  —  und  das  Erhaltene  stimmt  nicht  in  allen  Teilen 
mit  der  sonstigen  Chronographie  überein.  Hier  sei  ein  Stück  heraus- 
gehoben, das  historische  und  literargeschichtliche  Bedeutung  hat^o): 


55)  Äq)'  ov  7]  ifi  MaQa&(ovi  ßdxf] 
tytvero  kd^rjvaiocq  JtQog  rovg  IleQöag 
yiQTa(pe^v7]v  ra  xbv  AagaLov  d6ek(pi- 
6ovv  xal  AäxLV  öxQaxriyoVy  fiv  avixo)v 
Ad^7}vaiOL,  exrj  HHz/jPII^  clqxovxoq, 
jid^i]vr]Oiv  xov  6evx£Qov  ^aivinnov, 
7j  ev  fidx?j  OvvTjycoviöaxo  A  iö^v  Xoq 
b  jtoi7jX7]g  ixcQv  Sv  AAJP. 

'Aifj'  ov  ^iix(i)vi6rig  b  Si/lkov i6ov 
Ttdnnog  xov  ji:oi7]xov,  :itoi7]xrjg  (ov  xal 
avxog,  £vix7]0ev  A&7]V7j(ji  xal  Aagelog 
xeXevxä,  S^Q^Vs  b  vibg  ßaOiXsvei, 
€X7]  HHz/JPI,  cLQXovxog  Ad^rjvTjöt  Aqi- 
oxei6ov. 


'A(f'  ov  Aiöxv  log  b  jtoi7jx7]g  xga- 
yQ)6ia  jcqcoxov  avix7]0E  xai  EvQiJti- 
67]g  6  TtoiTixijg  iysvaxo  xal  Ex7]öLXOQog 


„Seit  die  Schlacht  bei  Marathon 
stattfand  zwischen  den  Athenern  und 
Persern,  unter  Führung  des  Artaphernes, 
des  Neffen  des  Darius,  und  des  Feld- 
herrn Datis,  in  der  die  Athener  siegten, 
(sind  vergangen)  227  Jahre;  Archon  in 
Athen  war  zu  der  Zeit  der  II.  Phä- 
nippos;  an  dem  Kampfe  nahm  auch  teil 
der  damals  35  jährige  Dichter  Äschylos." 

„Seit  Simonides,  der  Großvater  des 
bekannten  Dichters  Simonides,  der 
ebenfalls  dichtete,  in  Athen  einen  Sieg 
davontrug  und  Darius  starb  und  sein 
Sohn  Xerxes  König  wurde,  (sind  ver- 
gangen) 226  Jahre.  Damals  war  in  Athen 
Aristide  s  Archon." 

„Seit  der  Dichter  Äschylos  zum 
erstenmal  mit  einer  Tragödie  den  Sieg 
davontrug  und  der  Dichter  Euripides 
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6  jtoir]Tr]g  eig  ri]v  ^Ellaöa  d(pix8T0, 

€T7]  HH/jz/ll^  aQXOVTOg  'A&7jv7]ÖlV 
^ll0XQ(XT0Vg. 

QV^s  xai  7]  8v  0eQßojtv  kaig  /uax^] 
iysvero    xai   vavßaxia   rolq  "ElX7]0i 

fiv  ivixcQv  Ol  ^'Ell7]veg,  err]  HHjnil_, 
ccQXOvrog  !Äd^7jvt]0i  KalXiäöov. 


'A(p'  ov  7]  ev  niüTaialg  fiaxTj  eytvbto 
]iS^7]valoiq  :itQbg  MaQÖöviov  rbv  ^sq^ov 
üTQaT7]y6v,  7]v  ivixcQv  ^^7]valoi,  xai 
ßlaQÖovioq  eTaX£vr7]0£v  iv  rfj  fiaxV 
xai  TO  TtVQ  eQV7]  ev  HixeXia  ji^qI  t7]v 
Ai'TV7]v,  €T7]  HHjni,  aQxovTog  'A&7- 
V7]Öl  ACiv&ijc^tov  .... 


geboren  wurde  und  der  Dichter  Stesi- 
choros  nach  Griechenland  kam ,  (sind 
vergangen)  222  Jahre;  in  Athen  war 
damals  Philokrates  Archon.^' 

„Seit  Xerxes  die  Schiffsbrücke  über 
den  Hellespont  schlagen  und  den 
Athos  durchstechen  Heß,  und  seit  die 
Schlacht  bei  den  Thermopylen  und 
die  Seeschlacht  bei  Salamis  zwischen 
den  Griechen  und  Persern  stattfand,  in 
der  die  Griechen  siegten,  (sind  vergangen) 
217  Jahre;  damals  war  in  Athen  Kal- 
liades  Archon." 

„Seit  der  Schlacht  bei  P 1  a  t  ä  ä  zwischen 
den  Athenern  und  Mardonios,  dem 
Feldherrn  des  Xerxes,  in  der  die  Athener 
siegten  und  Mardonios  fiel,  und  seit  auf 
Sizilien  ein  Ausbruch  des  Ätna  statt- 
fand, (sind  vergangen)  216  Jahre;  in 
Athen  war  damals  Xanthippos  Archon." 


B.  Gfrieclienland  während  der  ßömerzeit. 


Während  Griedienland  von  Stufe  zu  Stufe  sank,  seine  Freiheit  und 
seine  Selbstachtung"  verlor,  stieg*  im  Westen  auf  italischem  Boden  ein 
mächtiges  Staatswesen  empor,  das  berufen  war,  zur  Weltmacht  und  zum 
Träger  der  griechischen  Kultur  zu  werden. 

Die  Beziehungen  Roms  zu  dieser  Kultur  reichen  in  alte  Zeit  zurück  und 
zeigen,  wie  geneigt  die  Römer  waren,  von  den  Griechen  zu  lernen  und 
griechische  Sitten  anzunehmen.  Schon  um  300  v.  Chr.  ward  der  grie- 
chische, nichtitalische  Brauch  einer  Grabschrift  zu  Ehren  des  Toten  in 
Rom  geübt;  um  dieselbe  Zeit  drang  dort  griechische  Sprache  ein,  grie- 
chische Beinamen  kamen  bei  vornehmen  Römern  in  Mode'i).  Zur  Zeit 
des  älteren  Kato  (234 — 149  v.  Chr.)  kokettierte  man  gar  sehr  mit  dem 
Philhellenismus,  oft  zum  Ärger  dieses  Römers  alter  Art '2).  So  blieb  es 
auch  in  einer  Zeit,  da  Griechenland  politisch  von  Rom  abhängig  war: 
„auf  dem  geistigen  Gebiet  schritt  der  Hellenismus  ebenso  unaufhaltsam 
vorwärts,  wie  der  Römer  arbeitete,  die  Erde  sich  untertänig  zu  machen", 
sagt  Mommsen '3)^  und  die  Römer  selbst  verhehlten  sich  die  geistige  Über- 
legenheit der  Griechen  nicht:  Graecia  capta  ferum  victorem  cepit  et  artes 
intulit  agresti  Latio,  singt  Horaz  "'^J. 

Seit  dem  Ende  des  III.  vorchristl.  Jahrhunderts  hatte  Rom  ein  Faktor 
von  Bedeutung  für  Griechenland  zu  werden  begonnen.  Wie  es  schon  um 
diese  Zeit  als  Musterstaat  angesehen  wurde,  erhellt  aus  einem  inschrift- 
lich erhaltenen  Briefe  des  Königs  Philipp  von  Makedonien,  mit  dem 

.  Rom  als  einem  Bundesgenossen  Hannibals  seit  215  im  Kriege  lag,  an  die 
Bewohner  von  Larisa  in  Thessalien  aus  dem  Jahre  214.  Diese  ließen 
das  königliche  Schreiben  aufzeichnen,  um  darzutun,  daß  sie  seinen  Willen 
erfüllt  hätten.   Der  König  beschwerte  sich  über  die  Vorenthaltung  des 

I  Bürgerrechtes  gegenüber  neuzugezogenen  Einwohnern  und  wies  auf  die 

:  Behandlung  der  römischen  Sklaven  liin'^): 

\  56)  OTi  ütävrcov  xalliörov  iöriv        „  Daß  es  das  Allerschönste  ist, 

(hg  jtXelöTfov  ßtTtxövrcDV  xov  tcoIl-  wenn  möglichst  viele  das  Bürgerrecht 
Thvßaroc,  T7]v  re  utoXiv  löxveiv  xal  besitzen,  die  Stadt  stark  und  mächtig  ist 
Tijv  x^Q^^         (^<^^^Q  aioxQcog     und  das  Land  nicht  wie  jetzt  schmäh- 

XEQ(j£veo^üi,  voßL^(o  ßtv  ovö'  vfiwv     licherweise   brach    liegt,   das,  glaube 
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ovd^ha  av  dvreiüteZv,  e^söri  6s  xal 
Tovg  loiütovg  rovq  raiq  bfioiaig  jtoXi- 
ToyQacpiaig  ;f()©iMfroi;g  d^scoQSlv,  wv 
xal  OL  ^P(OfiatOL  eloiv,  ot  xal  rovg 
oixerag  orav  elevd^sQWöooiv  jtQoööe- 
x6/Li8voi  etg  TO  jtoXirevßa  xal  rcöv 
(XQxdcov  /LteraötöovTeg*)  xal  öia  rov 
roiovTOV  TQOJtov  ov  fiovov  rrjv  iöiav 
Ttargiöa  ejc7]V^7]xaO(Vf  dXXa  xal  dnoi- 
xlaq  öxeöov  eig  eßöo/ifjxovra  rojtovg 
sxTtenößcpaöiv  


ich,  kann  auch  von  euch  niemand  leugnen. 
Man  braucht  ja  auch  nur  auf  die  Staaten 
zu  schauen,  bei  denen  die  Aufnahme 
unter  die  Bürger  unter  gleichen  Be- 
dingungen stattfindet;  vor  allem  nenne 
ich  die  Römer,  die  ihre  Freigelassenen 
unter  die  Bürger  aufnehmen,  sie  sogar  zu 
den  Staatsämtern  zulassen  und  durch  ein 
solches  Verfahren  nicht  allein  ihre  eigene 
Vaterstadt  zu  hohem  Ansehen  gebracht 
haben,  sondern  auch  Kolonien  nach  bei- 
nahe 7  0  Plätzen  aussenden  konnten  .  . 


Bereits  um  die  Mitte  des  IL  vorcliristl.  Jahrhunderts  feierten  mehrere 
kleinasiatische  Städte  "Ptofiata,  „Spiele  zu  Ehren  der  Göttin  Roma"  '6)^ 
und  Römer  als  Proxenoi  griechischer  Gemeinden  finden  wir  sogar  schon 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts.  Auf  einer  Inschrift  aus  Delphi  ^^),  die 
eine  Liste  der  in  den  Jahren  197 — 169  zu  Konsuln  Ernannten  enthält 
(sie  beginnt: 


57)  Toids  AeXifüjv  jiqo^bvoi 

ist  bei  dem  Jahre  195/94  genannt: 
KÖ'CvTog  ^OroQiog  Koivrov  ^Poifialog 

bei  dem  Jahre  189/88: 


„Folgende 
Konsuln") 


Männer   sind  delphische 


„der  Römer  Quintus  Veturius,  Quintus' 
Sohn" 


TiTog  KofyxTiog  TLTOvvibg'Pwßaiog        „der  Römer  Titus  Quinctius  (Fla- 
min i  n  u  s ) ,  Titus'  Sohn." 

Der  Letztgenannte  ist  der  Sieger  von  Kynoskephalä  (197  v.  Chr.); 
er  war  einer  der  entschiedensten  Philhellenen  dieser  Zeit,  und  seine  ganze 
Amtsführung  bewegte  sich  in  dieser  Richtung.  Er  war  es  gewesen,  der 
auf  Beschluß  des  römischen  Senates  an  den  isthmischen  Spielen  des  Jahres 
196  durch  Heroldsruf  hatte  künden  lassen:  „Ohne  römische  Besatzung, 
frei  und  unbesteuert  sollen  sein  und  nach  eigenem  Recht  und  Gesetz  sich 
regieren  die  Staaten  der  Korinthier,  Lokrer,  Phoker,  Euböer,  Achäer 
aus  Phthia,  Magneten,  Thessaler  und  Perrhäber!" -s)  Von  weiteren 
Unternehmungen  des  Flamininus  im  Interesse  der  Griechen  erzählen  uns 
mehrere  Inschriften :  die  Bewohner  Gytheions,  des  „Kriegs-  und  Handels- 
hafens Spartas"  '''^),  das  Flaminin  von  der  Herrschaft  des  Königs  Nabis 
befreit  hatte,  errichteten  ihm  eine  Ehrenstatue  ^o) : 


*)  Der  König  irrte,  wenn  er  meinte,  daß  die  Freigelassenen  in  Rom  zu  den  Ämtern 
Zutritt  hätten;  das  hatten  erst  ihre  Nachkommen. 
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58)  Tirov  Tlrov  Koi/ktiov,  orQarayov        „Titus  Quinctius,  Titus'  Sohn,  römi- 
vjtarov  'Pco/Ltaicov,  b  öäßog  b  Fv^earäv     schem  Konsul,  seinem  Retter  — 
Tov  avTov  OfOTfjQa.  das  dankbare  Volk  der  Gytheaten." 

Erfüllt  von  dem  Wunsche,  den  griechischen  Gemeinden,  auch  wenn 
sie  auf  der  Seite  der  Gegner  Eoms  gestanden  hatten,  sein  Wohlwollen  zu 
bezeigen,  ist  ein  Schreiben  Flaminins  an  die  Stadt  Kyretiä  in  Nord- 
thessalien (um  194  V.  Chr.)^i): 


59)  TiTog  KotvxTiog,  OrQarri'yoq  vüta- 
Tog  'Pcoßüicov,  KvQeriecov  rolg  rayolg 

ijtd  xal  ev  rolg  loiJtolg  näöiv  (fa- 
VBQCLV  JienorixafjiEV  rrjv  rs  iöiav  xal  tov 
öriiiov  TOV  Pcofialcov  jtQoai^eöiv  i^v  e^o- 
ßev  dg  vßäg  bloöx^Qcog,  ßeßovXrjfisd^a 
xal  iv  Tolg  h^rjg  ejtiöel^ai  xaTo.  Jtäv  fit- 
Qog  jtQoeöTtjxoTsg  tov  Ivöo^ov,  %va  ßrjö' 
iv  TOVTOig  €xcooiv  rißäg  xaTalaXeTv 
Ol  ovx  dito  TOV  ßelTLöTOV  dcod^OTBg 
dvaOTQ£q)Söd^ai.  oöat  ydg  jiotb  djto- 
XtLTtovTaL  XTTjoeig  eyysioi  xal  oixiai 
T(5v  xa&TjXOvöcov  eig  to  örifioöiov  to 
'^PcQßaifov,  ütdöag  öiöoßtv  vß^Ttga 
noXei,  oütcog  xal  ev  TOVTOig  fidS^rjTS 
TTjv  xaXoxdya&iav  r^ßcov  xal  oti  r£- 
Xicog  Iv  ovd^evl  (piXaQyvQtjOai  ßeßov- 
Xrißtd^a,  jieqI  ütXeiOTOV  jcoiov/nsvoi 
XaQiTa  xal  (piXoöo^iav.  oOoi  ßtvToi 
fit]  xexofiiOfievoi  eiolv  tcov  ijtißaXXöv- 
T(ov  avToXg,  idv  vßäg  öiöd^coöLV  xal 
cpaiv(0VTai  evyvwßova  XeyovTsg,  öto- 
Xa^oßevcov  vßwv  ix  töjv  vn  i/uov 
y^ygaßfibvcov  iyxQiOecov,  xqivcq  ölxaiov 
eivai  düioxad^iöTaöd^aL  avTOlg.  eQQCOöd^e. 


„Der  römische  Konsul  Titus  Quinctius 
entbietet  den  Behörden  und  der  Stadt 
der  Kyretier  seinen  Gruß! 

Da  wir  bisher  in  allen  Dingen  die  voll- 
kommene Sympathie,  die  wir  persönlich 
ebenso  wie  das  römische  Volk  für  euch 
hegen,  bewiesen  haben,  wollen  wir  nun- 
mehr zeigen,  daß  wir  auch  in  Zukunft 
in  jeder  Beziehung  diesen  Ruf  gewahrt 
wünschen,  damit  die  Leute,  die  gern 
Ränke  spinnen,  uns  auch  hierbei  nicht 
verleumden  können.  Alles,  was  an 
Grundstücken  und  Häusern,  die  Eigen- 
tum des  römischen  Volkes  geworden 
sind,  noch  übrig  ist,  überlassen  wir 
eurer  Stadt,  damit  ihr  auch  daran  unsere 
vornehme  Gesinnung  erkennt  und  zu- 
gleich seht,  daß  wir  es  ganz  und  gar 
nicht  auf  Geld  abgesehen  haben,  viel- 
mehr Dankbarkeit  und  guten  Namen 
über  alles  schätzen.  Inbezug  auf  alle 
aber,  die  den  auf  sie  entfallenden  Anteil 
(an  Hypotheken  u.  dgl.)  nicht  bekommen 
haben,  halte  ich  für  recht  und  biUig, 
daß  ihr  sie,  wenn  sie  die  Berechtigung 
ihrer  Ansprüche  einwandfrei  nachweisen, 
schadlos  haltet;  als  Norm  gelte  euch 
die  von  mir  getroffene  Entscheidung. 
Lebt  wohl!'^ 


Infolge  dieser  Politik,  die  auch  in  den  folgenden  Jahren  befolgt 
wurde,  sehen  wir  den  römischen  Einfluß  sich  immer  weiter  ausdehnen: 
193  wandten  sich  die  Einwohner  von  Teos  an  der  kleinasiatischen  Küste 
an  den  Senat  um  Bestätigung  ihres  Asylrechtes  und  anderer  Privilegien ; 
sie  wurde  in  einem  gnädigen  Handschreiben  des  Konsuls  Marcus  Valerius 
erteilt  ^2). 

Durch  die  Einmischung  in  die  asiatischen  Verhältnisse  entstand 
Krieg  zwischen  Rom  und  dem  König  Antiochos  III.  von  Syrien,  der 
190  V.  Chr.  in  der  Schlacht  bei  Magnesia  am  Sipylos  endgiltig  besiegt 
wurde.    Nun  waren  die  Römer  Herren  auch  seiner  kleinasiatischen  Be- 
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Sitzungen  geworden;  sie  behielten  sich  jedoch  nur  die  Oberhoheit  über 
die  abgetretenen  Länder  vor,  gaben  sie  größtenteils  an  Eumenes  von 
Pergamon  und  die  Rhodier  und  nahmen  vor  allem  die  griechischen 
Städte  Kleinasiens  in  ihren  Schutz.  Zu  diesen  gehörte  auch  Heraklea 
am  Latmos,  nicht  weit  von  Milet,  an  das  der  römische  Prokonsul  Cn.  Man- 
lius  Volso  im  Jahre  1 88  folgendes  Schreiben  erließ  ^3) : 


60)  Fvalog  ß/dvXiog  Fvaiov  OvoXocov, 
öTQaTTjybg  vjtarog  ^Pcoßaiwv,  y.al  Ko- 
Lvroq  Twv  dexa  jr^oeÖQog,  Hgaxleco- 
Tcov  r(j  ßovXfj  xal  reo  örjjucp  x^^Q^f^^' 
tvbrvxov  iißlv  Ol  Jtag '  vßw^  Ttgsoßeig 
Aiäq,  Aif^g,  AiovvOiog,  TlaXaßavögoq, 
EvÖTjßog,  ßlooxog/AQtoreiörjgy  Mhrjg, 
avögeg  xaXol  xdyadoi,  oV  ro  r£  ipri- 
(fiOßa  dxEÖfoxay  xai  avtoi  6i£)Jyf]aav 
dxolov^cog  rolg  iv  toj  ip7](f)lüfiaTi 
xaraxtxoigiößtvoig,  ovölv  eXleiTcovreg 
jtQo^vßiag.  7]fiüg  6h  JtQog  ndvrag 
Tovg  "ElXijvag  svvocog  öiaxei/uevoi 
rvyxdvoßey  xai  Jisigaoo/ued^a ,  naga- 
yeyovoTCOv  vßcöv  eig  t7]v  tjßereQaß 
ütiOTiß,  JtQovotaß  TcoiHOd^ai  t7]v  iv 
6exoßev7]v,  dei  rivog  dyaS^ov  itagai- 
riOL  yevoßsvoi'  övyxcoQOVßev  6h  vßlv 
ri]v  T£  iXbvd^Qiay  xa&ori  xai  raig 
CiXXaig  TtoXtöiv,  oöai  rjßiv  rT]V  ijti- 
TQOJt^v  eöcoxav,  exovöiv  vg)'  avrolg 
ütdvxa  rd  avrcoß  ^toXireveOd^ai  xard 
rovg  vßSTEQovg  voßovg,  xai  Iv  rolg 
dXXoig  üttiQaooße&a  evxQriörovvxeg 
Vßlv  dsl  rivog  dya&ov  TtagairiOL  yi- 
vbOd^ai.  djtoöexoßs&a  6h  xai  rd  Jtag ' 
Vßcuß  (fJiXdvd^QCOJta  xai  rdg  niOrEig, 
xai  avrol  6h  utetgaooße^a  ßrj6ev6g 
XeiJteöd^ai  ty  x^Q^'^og  dito666u.  djte- 
OrdXxaßsv  6h  Jtgbg  vßäg  Aevxiov 
Ogßiov  Tov  i7tißeX7]o6ß£vov  rijg  %6- 
Xscog  xai  rfjg  x^Q(^<i,   outcog  ß7]6elg 


„Gnäus  Manlius  Volso,  Gnäus'  Sohn 
römischer  Konsul,  und  Quintus  (Minucius 
Rufus),  Vorsitzender  der  Zehnerkommis- 
sion für  die  Ordnung  der  asiatischen 
Angelegenheiten,  entbieten  Rat  und  Volk 
von  Heraklea  ihren  Gruß! 

Eure  Gesandten,  die  Herren  Dias, 
Dies,  Dionysios,  Palamandros,  Eudemos, 
Moschos,  Aristides  und  Menes,  tüchtige 
und  einsichtige  Männer,  sind  bei  uns 
eingetroffen.  Sie  übergaben  euren  Be- 
schluß und  vertraten  die  darin  enthal- 
tenen Wünsche  mit  anerkennenswerter 
Energie.  Wir  sind  allen  Griechen  wohl- 
wollend gesinnt  und  werden  uns,  sobald 
ihr  euch  in  unseren  Schutz  begebt,  alle 
mögliche  Mühe  geben,  euer  Bestes  in 
der  einen  oder  anderen  Weise  zu  fördern. 
Wir  gewähren  euch,  wie  allen  anderen 
Staaten,  welche  uns  die  Schutzhoheit 
übertragen  haben,  die  Freiheit,  eigene 
Gerichtsbarkeit  und  selbständige  Ver- 
waltung und  werden  euch  in  jeder 
anderen  Beziehung  stets  unsere  guten 
Dienste  leihen.  Von  eurer  guten  Ge- 
sinnung und  euren  Treuversprechungen 
haben  wir  gern  Kenntnis  genommen 
und  werden  versuchen,  es  an  gleichem 
Entgegenkommen  nicht  fehlen  zu  lassen. 
Wir  senden  zu  euch  Lucius  Orbius ;  er 
soll  eure  Stadt  und  euer  Land  gegen 
jede  Bedrückung  schützen.  Lebt  wohl 


Vßag  ütaQEvoxXfi.  eggmod^e. 

Auch  den  westlichen  Griechen  kam  der  rhilhellenismus  der  hervor- 
ragendsten Männer  in  Rom  zustatten.  Rühmend  hat  Cicero  »4)  einmal 
hervorgehoben,  daß  Scipio  Africanus  der  Jüngere  nach  der  Zer- 
störung Karthagos  die  vor  mehr  denn  250  Jahren  aus  Himera-Thermä 
auf  Sizilien  von  den  Karthagern  geraubten  Kunstschätze  zurückgesandt 
hätte;  lange  vor  Cicero  haben  die  Thermitaner  jenem  ihre  Dankbar- 
keit bezeugt  durch  die  Aufstellung  einer  Statue,  deren  Basis  die 
Worte  trug^^j. 
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61)  JlojtXiog  KoQVtjXioq  UoTtXlov  vibg 
JSxiJticov  'A(fQLxavog  vjtarog  ijtava- 
ycoßiödßsvog  ix  Kagxriöovoq  rovq  i§ 
^J/utQag  ovX7]&lvTag  dvÖQidvrag  ^Ifit- 
gaioLg  ß^Q/utravolg*). 


„Konsul  Publius  Cornelius  Scipio  Afri- 
canuSj  Publius'  Sohn.  Geweiht  von  den 
Thermitanern  zur  Erinnerung  an  die 
Hochlierzigkeit,  mit  der  er  die  von  den 
Karthagern  einst  aus  Himera  geraubten 
Statuen  der  Stadt  wiedergeschenkt  hat. 


Trotz  so  viel  schöner  Worte  und  mancher  großmütigen  Tat  mußte 
die  Griechen  ein  Gefühl  politischer  Ohnmacht  den  Römern  gegenüber 
beschleichen ,  ein  Gefühl,  das  selbst  Königen  nicht  fernblieb,  sodaß 
Attalos  II.  von  Pergamon  einmal  an  Attis,  den  Hohenpriester  von  Pessi- 
nus,  schrieb  86): 


62)  BaOilevg  "ArraXog  'kmöi  legal 
Xcclgeiv. 

El  SQQCoöai ,  f^o«  av  <bg  eycb 
ßovloßai'  vyiaivov  öh  xal  avrog. 
iXd^ovTCOV  7]ßcöv  eig  negyaßov  xal 
CvvayayovTog  ßov  ov  ßovov  'Ad^tj- 
vaiov  xal  Hwöav^QOV  xal  M7]voyevr]v, 
dXXa  xal  ttEQOvg  ütXdovag  rcöv  dvay- 
xaifov  xal  TtQorid^ivrog  utagl  wv  ev 
L4jrß//£/«  **)  IßovXevoßed^a ,  XeyovTog 
T8  jregl  cov  e^o^av  ijßlv,  ütoXXol  ßlv 
vnagayövrcog  eyevovro  Xoyoi,  xal  to 


„Attalos  entbietet  dem  Priester  Attis 
seinen  könighchen  Gruß! 

Hoffenthch  geht's  Dir  gut;  mir  geht's 
gut.  Als  wir  nach  Pergamon  zurück- 
kamen, berief  ich  einen  Kronrat,  an  dem 
nicht  nur  Athenäos,  Sosandros  und  Me- 
nogenes,  sondern  auch  mehrere  andere 
der  „Vertrauten'^  teilnahmen,  und  legte 
unsere  in  Apamea  gepflogenen  Ver- 
handlungen und  unsere  dort  getroffenen 
Abmachungen  dar;  da  wurde  nun  über- 
mäßig geredet,  und  zunächst  neigten 


*)  Vielleicht  dürfen  hier  einige  Strophen  eines  Gedichtes  stehen,  das  die  Empfin- 
dungen ausdrücken  könnte,  die  in  den  Thermitanern  bei  der  Rückkehr  ihrer  Götter  und 
Heroen  wach  geworden  sein  mögen: 


„Auf  geschmücktem  Blumen  wagen 
Fahren  sie  durchs  hohe  Tor, 
Des  Olymps  Gebieter  ragen 
Herrlich  übers  Volk  empor; 
Leuchtend  flattern  die  Gewänder 
Der  Gestalten  formensatt, 
Die  der  große  Tempelschänder 
Einst  entführt  der  heil'gen  Stadt. 

Um  die  Schultern,  die  entblößten, 
Keuscher,  sel'ger  Schimmer  fließt, 
Aus  dem  Haare,  dem  gelösten, 
Dunkler  Kranz  von  Lorbeer  sprießt; 
Selbst  der  Zweifler  und  der  Spötter 
Schauert,  bis  ins  Mark  durchbebt, 
Wie  der  Zug  homerischer  Götter 
Feierlich  vorüberschwebt. 


Sonnenhell  und  blendend  fliegen 
Bilder  heitrer  Sinnhchkeit, 
Gold'ner  Himmelswolk'  entstiegen, 
Freuden  spendend  weit  und  breit. 
Kräft'ge  Männer,  schlanke  Frauen 
Haben  all  der  Schau  begehrt: 
Denn  nur  Schönheit  anzuschauen 
Macht  das  Leben  lebenswert. 

Allem  Volk  ist,  als  geschähe 

Wiederum  ein  Wunder  Jetzt, 

Und  es  atmet  Götternähe, 

In  der  Schatten  Welt  versetzt; 

Fühlt  in  seiner  Seele  Tiefen, 

Daß  Unsterbliche  genaht, 

Kränzt  mit  Zweigen  von  Oliven 

Fromm  begrüßend  ihren  Pfad". 

(Aus  H.  Vierordt,  Götterheimkehr). 


**)  In  Apamea,  einer  phrj^gischen  Stadt  am  Mäander,  hatten  Attalos  und  Attis 
eine  Zusammenkunft  Avegen  der  Zustände  in  Galatien  gehabt,  für  die  Attis  bewaffnete 
Hilfe  von  dem  König  erbeten  hatte. 
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avrijv  rjfiiv  yvwßijv. 

XlcÖQog  6'  svTOVO}Tazoq  r]v  ra  'Pw- 
//ai'xa  jtQOTeivG)v  xai  ovd^svi  rgoicix) 
fwßßovkevcov    ovd^lv    avev  xeivov 

(p    TO    ßbV    JtQCOTOV   ckiOL  ßbTÜXOV-, 

/tiera  6h  ravra  iv  akXaic,  xai  allatg 
i]ßtQaiQ,  dei  öiaoxojtovoiv  rjjtreTO  fiäl- 
Xov  7]iu(öv ,  xmI  TO  TtQOJCEOeiv  avev 
XHViov  ßiyav  iöoxei  xivövvov  ix^iv, 
YML  yag  ejitTV/ovoiv  (f  \)^övov  xai  dipai- 
QEöiv  xai  v(fo%piav  ßOX^^]Qdv,  7]V  xai 
jti()l  Tov  döeXifov  eoxoüav'*),  xai 
djtOTVXovüiv  dgöiv  JtgööijXov.  ov  yaQ 
tjriOTQaipijoeoS^'  ixeivovc,  dXX'  riöecjq 
tipea&ai,  OTL  avev  eavTCÖv  TijXixavz' 
exivovße&a'  vvv  6'  idv  xai  o  ßij  yevoiT' 
eXaoooi&ojßev  ev  tlöiv,  fieTa  Tijg  ixei- 
v(x)v  yv(ö(X7]q  exaoza  JcejtQaxozag  ßorj- 
d^eiaq  Tev^eöd^ai  xai  dvaßaxelö&ai 
fitTa  T7jq  Tcöv  &e(DV  evvoiag. 

exQivov  ovv  eig  ßhv  t'^v  'Pq^/ütjv  del 
jte/ujteiv  Tovg  Ovvexcög  dvayyeXovvTag 
zd  6i(jTa^6ßeva,  avTovg  6e  Jtagaöxevd- 
^eod^ai  7ißäg  ejtißeXfög,  cog  ei  6eoL  ßo7]- 
^i']6ovTag  eavTOlg  .  .  . 


alle  meiner  Ansicht  zu.  —  Chloros  je- 
doch wies  eifrigst  auf  die  Römer  hin 
und  riet  dringend,  auf  keinen  Fall  etwas 
ohne  ihre  Zustimmung  zu  unternehmen. 
Zuerst  pfüchteten  ihm  nur  wenige  bei; 
aber  als  wir  es  darauf  von  Tag 
zu  Tag  wieder  erwogen,  verfing  es  schon 
mehr  bei  uns,  und  es  schien  große  Ge- 
fahr in  sich  zu  bergen,  wenn  wir  uns 
ohne  Zustimmung  jener  vorwagten:  im 
Falle  des  Gelingens  wäre  uns  Mißgunst, 
Zwang,  den  Gewinn  herauszugeben,  und 
schmählicher  Verdacht,  den  jene  schon 
gegen  meinen  Bruder  hegten,  sicher,  im 
andern  Falle  zweifellose  Vernichtung. 
Denn  das  würde  sie  garnicht  bekümmern, 
sie  würden  es  vielmehr  gern  sehen,  weil 
wir  ohne  sie  so  Großes  unternahmen.  Nun 
aber  sei  Aussicht,  daß  wir,  wenn  wir  auch 
(was  Gott  verhüte!)  irgendwelche  Nach- 
teile erlitten,  die  Zustimmung  und  Unter- 
stützung der  Römer  bei  unseren  Unter- 
nehmungen erlangen  und  mit  Hilfe  der 
Götter  den  Kampf  erneuern  könnten. 
Daher  entschied  ich  mich  dafür,  in  jedem 
einzelnen  Falle  Gesandte  nach  Rom  zu 
senden,  die  fortwährend  die  strittigen 
Punkte  darlegen  sollen,  selbst  aber  sorg- 
sam für  alle  Fälle  zu  rüsten  . . . 


Wie  hier  Attalos  dringend  riet,  nichts  ohne  Zustimmung  der  Römer 
zu  unternehmen,  so  war  bei  den  viel  schwächeren  griechischen  Städten 
der  Trieb,  sich  dem  stolzen  Herrn  willfährig  zu  zeigen,  oft  noch  viel 
stärker,  und  ängstlich  vermied  man  jede  Eigenmächtigkeit.  Als  nach 
dem  Tode  des  letzten  Attaliden  (133  v.  Chr.)  die  Römer  kraft  seines 
Testamentes  seine  Erben  geworden  waren,  doch  mit  der  Bestimmung, 
daß  die  Hauptstadt  Selbstverwaltung  erhalten  solle,  faßten  die  Bürger 
dieser  Stadt  folgenden  Beschluß  ^'^) : 


63)  Eni  leQeojg  MeveöTgaTOV  tov 
'AütoXXoöwQov ,  ß7]vog  Evßeveiov 
tvveaxai6exdT7j'  eöogev  t(ö  67]ß(p, 
yvcößTj  OTQaTTjyojv. 


'EJtel  ßaOiXevg  'ÄTzaXog  ^iXoßTiTOjQ 
xai  EveQyeT7]g  ßeS^iöTdßevog  e^  dv- 
&Qföjt(ov   djtoXtXoiJtev  Tijß  JtaTQiöa 


„Geschehen  im  Jahre  des  Priesters 
Menestratos,  des  Sohnes  Apollodors,  am 
19.  Tage  des  Eumeneos. 

Beschluß  des  Volkes  auf  Antrag  der 
Strategen. 

König  Attalos  Philometor  Euergetes, 
der  zu  seinen  Vätern  versammelt  ist, 
hat  unsere  Vaterstadt  im  Genüsse  der 


*)  Eumenes,  Attalos'  verstorbener  Bruder,  war  wegen  seiner  Einmischung  in  die 
Angelegenheiten  Galatiens  in  Rom  verklagt  worden. 

Janeil,  Griechische  Inschriften.  5 
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Ehreninschriften. 


rißdjv  IXevd^tQav,  jiQoöOQioao,  avrfj  Freiheit  hinterlassen  und  für  sie  auch 
xal  ütoXeiTixrjy  x^Q^^  exgiv^v,  6u  Landbesitz  nach  eigener  Auswahl  zu 
öh  sjcixvQfo&ijvai  rrjv  6iad^?jx7]v  vjto  künftigem  Eigentum  bestimmt.  Das  Te- 
^Pco ßaiwv ,  dvayxalov  t£  eOriv  sve-  stament  bedarf  nun  zwar  noch  der  Be- 
xa  Tijq  xoivfjg  doipaXeiag  xai  ra  vjto-  stätigung  durch  die  Römer;  doch  ver- 
reray/neva  yivt]  fierextiv  rfjq,  noXi-  notwendigt  es  sich  wegen  der  öffentlichen 
rdaq  öid  ro  ajtaoav  avvoiaß  jiqoo-  Sicherheit,  daß  auch  die  unten  aufge- 
€V7]V£x^cci^  jr()og  rov  ^fjßov '  dya^fj  zählten  Klassen  von  Leuten  das  Bürger- 
TVXV>  ötöoxifai  r(ö  6ijßcp,  ^eöoo&ai  recht  erhalten,  weil  sie  dem  Volke  jegliches 
Ttolireiav  Tolg  vjtoy^yQaßßlvoig*)  .  .  .     Wohlwollen  bewiesen  haben.  Daher  wolle 

das  Volk  mit  Gott  beschließen,  folgenden 
das  Bürgerrecht  zu  verleihen  .  . .  .'^ 

Aus  einer  anderen  Inschrift  geht  hervor,  daß  die  hier  gewünschte 
Bestätigung  des  Testamentes  durch  den  römischen  Senat  denn  auch  er- 
folgte 88). 

Naturgemäß  erzeugte  das  Streben,  sich  den  Römern  willfährig  zu 
erzeigen,  oftmals  eine  Devotion  verächtlichster  Art,  niedrigste  Kriecherei 
und  Schmeichelei;  denn  nichts  anderes  war  es,  wenn  der  achäische 
Bund,  der  sich  vor  allem  aus  peloponnesischen  Staaten  zusammensetzte 
und  von  den  verbündeten  Römern  schlecht  genug  behandelt  wurde,  dem 
1 69  gegen  Perseus  gesandten  unfähigen  römischen  Oberfeldherrn  Q.  Marcius 
Philippus  in  Olympia  eine  Statue  errichten  ließ  mit  der  Inschrift ^9): 

64)  To  xoivov  tiov  lixcciwv  Koivrov        „Q.  Marcius  Philippus,  Lucius'  Sohn, 
ßlaccQXiov  Aevxiov   fpiXiTtutoVj  Orga-  römischer  Konsul. 
raybv  vutarov  ^Pcofiaicov,  dgeräg  eve-  In  Anerkennung  seiner  Tüchtigkeit  und 
Xbv  xal  xaXoxdyad^iaq  rag  tig  avrovg  zum  Danke  für  das  ihm  selbst  wie  den 
xai  Tovg  aXXovg  "EXXavag.  übrigen  Hellenen  erwiesene  Wohlwollen 

der  achäische  Bund." 

Allmählich  begann  ein  wahrer  Wetteifer  in  Ehrenbezeugungen  für 
die  römischen  Offiziere  und  Beamten,  die  nach  Griechenland  um  so  zahl- 
reicher kamen,  als  das  Land  seit  146  v.  Chr.  unter  dem  Statthalter  von 
Makedonien  stand. 

Dem  Zerstörer  Korinths  ließen  die  Eleer  in  Olympia  eine  Statue  auf- 
stellen, auf  deren  Basis  steht  ^o^: 

65)  jcoXig  rj  t(öv  'HXeicov  Asvxiov        „L.  Mummius,  Lucius'  Sohn,  römischer 
Mofißiov  Asvxiov,  0TQaT7]ybv  vjtarov  Konsul. 
^Pcoßaifov,  dgbrfjg  svexav  xal  evagye-     Errichtet  von  der  Stadt  Elis  in  Anerken- 
6 lag  fig  exfov  öiareXel  dg  re  avrijv     nung  seiner  Tüchtigkeit  und  zum  Dank 
xal  Tovg  dXXovg  "EXXrivag.  für  seine  stete  PYeundlichkeit  gegen  die 

Stadt  und  die  übrigen  Griechen." 


*)  Unter  denen,  die  das  städtische  Bürgerrecht  erhalten  sollten,  waren  die  Paröken, 
die  in  Stadt  und  Land  wohnhaften  Soldaten  und  auch  die^Makedonier;  dadurch  sollte 
ein  gutes  Einvernehmen  in  der  gesamten  Bevölkerung  herbeigeführt  werden.*'*^) 


Ehreninschriften. 
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Die  Unwahrhaftigkeit  dieser  und  ähnlicher  Ehrungen  gestattet  einen 
Schluß  auf  die  politische  Unzuverlässigkeit  der  Griechen  jener  Zeit,  wo 
sich  „noch  einmal  eine  Eeaktion  des  hellenischen  Freiheitsgefühls  gegen 
Rom"  bemerkbar  zu  machen  begann. 

Die  Versuche  der  Griechen  zur  Wiedergewinnung  der  Freiheit  fanden 
am  Anfang  des  I.  vorchristl.  Jahrhunderts  eine  starke  Stütze  in  dem 
Auftreten  des  Königs  von  Pontus  Mithradates  V.  Eupator.  Seine  Er- 
folge gegenüber  der  unfähigen  römischen  Kriegführung  bewirkten,  daß 
die  durch  die  römischen  Steuerpächter  furchtbar  bedrückten  Kleinasiaten 
ihm  zufielen.  Auch  im  eigentlichen  Hellas  traten  mehrere  Städte  auf  seine 
Seite,  so  namentlich  Athen  ^i.)  Von  der  begeisterten  Stimmung  vieler 
Griechen  für  „diesen  großen  Kriegsfürsten",  den  die  Städte  Asiens,  wie 
Cicero  (pro  Flacco  25,60)  erzählt,  und  z.T.  eine  Inschrift ^)  bestätigt, 
als  „Gott,  Vater,  Retter  Asiens,  Euhius,  Nysius,  Bacchus,  Liber"  bezeich- 
neten, zeugen  zahlreiche  Standbilder  und  andere  Ehrungen  für  ihn  und 
seine  vornehmsten  Diener.  In  Delos  fand  sich  folgende  Weihinschrift  : 

66)  Ad  OvQLCp  vjttQ  ßaoiXacog  Mid^ga-  „Zeus,  dem  Sender  guten  Fahrwindes, 
6(XT0v  EvTtdroQog  ymI  tov  d6eX<pov  geweiht,  auf  daß  es  Mithradates  Eupator 
avTov  ßhd^Qaödrov  Xq7](jtov  xal  töjv  und  seinem  Bruder  Mithradates  Chrestos 
ütQayßärojv  avrcöv.  mit  ihren  Unternehmungen  gelinge." 

Und  so  noch  mehrere  Ehreninschriften. 

Bemerkenswert  sind  auch  zwei  Marmortafeln,  je  mit  dem  Relief  eines 
Mannes  geschmückt;  unter  dem  einen  steht  •'^): 

67)  KalUöTQarov  'Avtijkxtqov  rcöv  „Kallistratos,  Antipatros'  Sohn,  Kam- 
jtQCOTfov  ifjilcov  ßaOLlicoQ,  ßlii^Qaödrov  merherr  und  Geheimsekretär  am  Hofe 
EvTcdroQog,   rerayß^vov        xal  Im     des  Königs  Mithradates  Eupator. 

TOV  djtoQQ7]TOVy  o   hQBvq  ^ HXiäva^        Den  Göttern  von  dem  Priester  Helia- 
jioxktjJtLoöcoQov  yid^7]raiog  x>eoig  —      nax,  Asklepiodors  Sohn  aus  Athen,  ge- 
weiht." 

unter  dem  anderen  ^4). 

68)  AoQvXaov"^')  ^ilezaigov  'Aßiorj-  „Dorylaos,  Philetäros'  Sohn  aus  Ami- 
vov,  TOV  ovvTQO(f  ov  xal  ijci  TOV  SOS,  Jugendgespiele  und  Oberscharfrichter, 
fyx^iQiöiov,  TbTayßbvov  61  xal  ejti  auch  General  der  Truppen  des  Königs 
Tüjv  övimßb(ov  ßaoiXewq  Mid^QaöaTov    Mithradates  Eupator. 

EvTtaTOQog,  b  UQSvg  ^Hlidva^  koxlT]-  Den  Göttern  geweiht  von  dem  Priester 
jtioöcoQov  'Ä&7]vaiog  d^soig.  Helianax,  Asklepiodors  Sohn  aus  Athen." 

Doch  hatte  auch  Rom  noch  Freunde  in  Kleinasien.  Einer  der  eif- 
rigsten Parteigänger  der  Römer  scheint  dort  ein  gewisser  Chäremon  aus 
Nysa  (östl.  von  Magnesia  a.  M.)  gewesen  zu  sein,  über  den  sich  der  römi- 


*)  Dorylaos  ist  als  Feldherr  Mithradats  im  I.  mithrad.  Kriege  (88/84)  hervorgetreten. 
Bemerkenswert  ist  sein  Amt  als  der  inl  zov  tyx^iQiötov,  das  bei  einer  Sultannatur,  wie 
sie  der  pontische  König  besaß,  sehr  verständlich  ist.^"*^) 
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Brief  eines  römischen  Statthalters.  Steckbriefe. 


sehe  Statthalter  in  Kleinasien,  C.  Cassius,  in  einem  Schreiben  an  den  Ma- 
gistrat von  Nysa  sehr  lobend  äußerte  ^^j: 


69)  rai'og  Kaöiog  A'vOaeojv  agxovoi 
yaiQBiv  '  XaiQ7]ß(DV  JJvS^oöwQOv  viog, 
jtoXeiTr]g  vßireQoq^  jtQog  ißt  rjXd^tv 
iv  'AJcaßTja  7]Qc6T7]C)ev  re  ojtcog  av 
t^ovöiav  avTCö  ütoujoo)  im  rov  ovv- 
ßovXiov.  TOVTG)  iy(h  rrjv  i^ovoiav 
E6(0xa.  ovTog  im  tov  ovvßovXiov 
wßoXoyjjoev  xaraXoyfig  rijq  ovvxhj^ 
TOV  y,ai  (5t]ßov  'Pwßaicov  im  rov 
oxQatojtiöov  6(6o8iv  öco^tav  jtvQCOv 
ßoöiovg  e^axiOßVQiovq'  iyo)  de  JttQL 
TOVTOV  TOV  jtQccyßaTog  djtexQid^ijv 
xaXöjg  avTOV  te  öeöcoxivai  xai  Tcc^ei 
i/uaTOv  t'  iütaivblv  avTOv  sgya. 

%v  ovv  Jtäg  Tiq  imyv(5  tüvtq  i]ßüv 
XaQiTa  dvaL,  avTO.  tj/UHg  xal  t?/  ovv- 
xX7]T(D  xal  T(x)  öijfiG)  Tcüv  ^Pojßaicov 
öiayyeXovßtv. 


„Gajus  Cassius  entbietet  den  Behörden 
von  Nysa  seinen  Gruß! 

Euer  Mitbürger  Chäremon,  Pytho- 
dors  Sohn,  kam  in  Apamea  zu  mir 
und  bat,  mir  vor  dem  Rat  etwas  vor- 
tragen zu  dürfen;  ich  gab  die  Erlaub- 
nis. Er  teilte  nun  vor  dem  Rate  mit, 
daß  er  aus  Verehrung  für  den  Senat 
und  das  römische  Volk  dem  Heere 
60  000  Scheffel  Weizen  zum  Geschenk 
machen  wolle;  ich  antwortete  darauf, 
daß  sein  Geschenk  vortreffMch  sei,  und 
daß  ich,  wie  billig,  seine  Handlungs- 
weise lobe. 

Damit  nun  jeder  wisse,  daß  uns  seine 
Gabe  erwünscht  sei,  werden  wir  es  dem 
Senat  und  dem  römischen  Volke  mit- 
teilen." 


Noch  deutlicher  aber  wird  die  Wirksamkeit  Chäremons  für  uns  aus 
zwei  Steckbriefen,  die  Mithradates  hinter  ihm  erließ,  und  die  er  als 
so  ehrenvoll  für  sich  ansah,  daß  er  sie  zusammen  mit  dem  Brief  des 
Cassius  öffentlich  aufzeichnen  ließ.    Der  erste  lautete  9^): 


70)  BaoiXwg  Mi&QaöaTijg  AecovijtJto) 
oaTQccjt?^  Tfjg  Kagiag  yaigeiv.  'Ejih 
XaLQr'ißcov  Ilvx^oöägov  ixy&QOTaTa  xal 
utoXtfiicoTaTa  jcQog  to.  ij^irega  jtgd- 
y^axa  diaxei/itevog  an  aQyjjg  t£  Toig 
ixyßiOTOig  jtoXe/nioig  ißorj&ti,  vvv  xe 
T\v  ißijv  ütagovoiav  ijtiyvovg  xoxg 
T£  viovg  üv&oöcoQov  xal  flv&icDva 
i^ed^ETO  xal  7ti(fevyev,  xi'jgvyßa  inoi- 
rjöa^  ojtcog,  idv  Tig  t,(jjvTag  ijtdy?^] 
Xaigijßova  ?/  nvd^6ö(ogov  iq  nvd^LG)va, 
Xdß?j  TdXavTa  xtöOagdxovxa,  idv  6i 
xig  X7]v  xe(paX7jv  avxcöv  iviyx7j,  Xdßy 
xdXavxa  el'xooi. 


„Mithradates  entbietet  Leonippos,  dem 
Satrapen  Kadens,  seinen  königlichen 
Gruß! 

Chäremon,  Pythodors  Sohn,  verhält 
sich  äußerst  feindlich  und  kriegerisch 
unseren  Unternehmungen  gegenüber  und 
unterstützte  von  vornherein  unsere  ärg- 
sten Feinde.  Als  er  meine  Anwesenheit 
(in  Asien)  erfuhr,  hat  er  seine  beiden 
Söhne  Pythodoros  und  Pythion  außer 
Landes  gebracht  und  ist  selbst  geflüchtet. 
Daher  lasse  ich  die  Botschaft  ausgehen, 
daß,  wer  mir  Chäremon  oder  Pytho- 
doros oder  Pythion  lebend  bringt,  40 
Talente,  wer  mir  den  Kopf  eines  von 
ihnen  bringt,  20  Talente  erhalten  soll." 

Auf  weitere  Nachrichten  über  Chäremons  Verbleib  erließ  Mithradates 
dann  einen  zweiten  Steckbrief  ^^^) : 

70  ^)  BaOiXbvg  Mid^gaödT7]g  Aa(ovtJt:jt(p 
yaigaiv.  Xaig7]ß(ov  üvd^oöfögov  Jtgö- 
xegov  ulv  xovg  6ia(fjvy6vxag'PcoßaLa>v 
ovv  xoig  cnaiolv  eig  t7]v  'Poölov  i^i- 
d^Bxo  JioXiv,  vvv  xe  xijv  ißijv  jcagov- 


„Mithradates  entbietet  Leonippos  sei- 
nen königlichen  Gruß! 

Chäremon,  Pythodors  Sohn,  hat  zu- 
nächst die  römischen  Flüchtlinge  zu- 
sammen mit  seinen  Söhnen  in  Rhodos 


Volksbeschluß. 
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ÄQrlßiöoQ,  legbv  xarajtecpsvysv,  evrev- 
d^iv  TS  yQccfifiara  jtQog  rovg  xoivovg 
jtoXeßiovg  ötajteßjterai  '  Pcoßalovg' 
EGT IV  6h  1]  TOVTOV  ccöeia  TCJv  ysyEV?]- 
/levcov  d6ix't]ßdr(ov  OQßiiri'jQiov  rcöv 
ijfiäg  ngarroß^vcov. 
(f  QOVTiOov  OTtcog  ßdlLOra  ßhv  dyrjg 
avTOv  titQog  rjßäg  r]  ev  (fvlax?j  xal 

jtoAeßicov  sßa  yeveo^ai. 


untergebracht  und  ist  jetzt,  nachdem  er 
meine  Anwesenheit  erfahren  hatte,  in 
den  Tempel  der  ephesischen  Artemis  ge- 
flohen; von  dort  sendet  er  nach  allen 
Richtungen  Briefe  an  die  Römer,  die 
gemeinsamen  Feinde  aller.  Daß  seine 
bisherigen  Schandtaten  straflos  geblieben 
sind,  ist  ein  Antrieb  für  alle  gegen  uns 
gerichteten  Unternehmungen. 

Überlege  nun,  wie  du  ihn  am  ersten 
vor  uns  bringen  kannst,  oder  wie  er  am 
besten  in  sicherem  Gefängnis  gehalten 
wird,  bis  ich  mit  meinen  Feinden  fertig 
bin.^' 


Als  durch  Sullas  erfolgreiche  Kriegführung  die  Sache  Mithradats  be- 
denklich wurde  und  der  König  sich  durch  Härte  und  Grausamkeit  auch 
seine  Bundesgenossen  entfremdete,  traten  „die  ansehnlichsten  Kaufstädte 
Kleinasiens,  Smyrna,  Kolophon,  Ephesos,  Tralles,  Sardes",  wieder  auf 
die  Seite  Roms  (86/85  v.  Chr.).^')  Der  Beschluß  derEphesier,  die  jetzt 
ihren  früheren  Abfall  zu  beschönigen  suchen  und  „für  die  Herrschaft  der 
Römer  und  die  gemeinsame  Freiheit"  gegen  den  König  kämpfen  wollen, 
ist  erhalten  und  lautet  in  seinem  ersten,  für  unseren  Zweck  allein 
wichtigen  Teips): 


71)  Tov  6h  iSijßov  (pvXdöoovTog 

TTjv  ütQog  "Pcoßaiovg  rovg  xoivovg  6o)- 
rfjQag  jtaXaiäv  evvoiav  xal  iv  Jtäüiv 
TOig  sjtiTüOöoßevoig  JtQod^vßcog  jtei- 
&aQxovvTog ,  ^ü&Qaöä-cijg  Kajtjtaöo- 
xiag  ßaoilevg  utagaßag  rag  JtQog 
Pcoßalovg  ovv&ijxag  xal  övvayaycov 
rag  övväßeig  ijtaxeiQrjOev  xvQiog  ye- 
VLOd^ai  ri^g  ß7]^hv  havtfö  JtQO(jr]Xov07]g 
X<j^Qccg,  xal  JtQoxaraXaßoßevog  rag 
ütQOxeißävag  rjßcüv  ütoleig,  djtdr?^] 
ixQaT7]06v  xal  rfjg  rjßersQag  TtoXtcog, 
xarajtlrj^dßevog  to5  te  jtXrjd^ei  rcöv 
^vvdßtcov  xal  rä)  djtQoü^oxfjrG)  rf^g 
ijtißolrjg. 

o  6h  67jßog  ?jß0jv  dno  rfjg  dgyjg 
(jvv(fvldo6G)v  r7]v  JtQog  'Pcoßaiovg 
evvoiav,  iöx7]xwg  xaigbv  ngog  rb 
ßori^Elv  rolg  xoivolg  jtgdyßaöiv  xi- 
XQixav  dva6al^ai  xbv  Jtgbg  ßli&ga- 
6aT7]v  noXaßov  vjieq  ra  rfjg  ^Pioßaifov 
fjyaßoviag  xal  rfjg  xoivrjg  alavd^aQiag, 
bßo^vßa6bv  jtdvrcov  T(äv  jtoXircöv 
a:ti6a6(x)x6TG)v  aavrovg  aig  rovg  jieqI 


„  Während  das  Volk  das  alt- 
ererbte Wohlwollen  gegen  die  Römer, 
die  gemeinsamen  Retter,  bewahrte  und 
ihren  Anordnungen  in  jeder  Beziehung 
bereitwillig  gehorchte,  brach  Mithradates, 
der  König  von  Kappadokien,  die  Ver- 
träge mit  jenen,  sammelte  seine  Streit- 
kräfte und  versuchte,  sich  des  Landes, 
das  ihm  durchaus  nicht  gehörte,  zu  be- 
mächtigen. Nachdem  er  zunächst  die  uns 
benachbarten  Städte  genommen  hatte, 
besetzte  er  durch  Hinterlist  auch  unsere 
Stadt,  da  er  uns  durch  die  Menge  seiner 
Streitkräfte  und  die  PlötzHchkeit  des 
Angriffes  überrumpelte.  —  Unser  Volk 
aber,  das  von  altersher  wohlwollende 
Gesinnung  für  die  Römer  hegte,  hat  den 
richtigen  Zeitpunkt  zur  Unterstützung 
der  gemeinsamen  Sache  abgewartet  und 
nunmehr  beschlossen,  den  Krieg  an 
Mithradates  zu  erklären  im  Interesse  der 
römischen  Herrschaft  und  der  gemein- 
samen Freiheit.  Alle  Bürger  haben  sich 
einmütig   zum   Kampfe  hierfür  bereit 
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rovTCOv  dycovac,'  6io  öeööx^cci  z<p 
6rjß(p,  TOI  Jt^dyfiaroq  dvtjxovroq  Eig 
Tt  Tov  JtoXeßov  xai  eig  rrjv  (f  vXaxrjv 
xal  dö(fdleiav  xai  ücottjqiüv  tov  tb 
ieQov  T?]g  'ÄQTißiöoq  xai  Tfjq  jtoltcog 
xai  TT^q  /(jJ()«s,  Toiq  OTQaTfiyovq  xai 
TOV  ygafißaTea  Tfjg  ßovXi^g  xai  Tovg 
jcQOEÖQOvg  eiösveyxelv  ipi]<f  iOßa  jcaga- 
XQ^ißCL  xai  ütegi  (pilav&QCQjtwv  xad^OTi 
ovjUiftQSiv  xai  jt^Qi  tovtov  ^lelaßev 
6  Sfjßog. 


erklärt.  Deswegen  wolle  das  Volk  be- 
schließen, daß,  da  es  sich  um  den  Krieg 
und  die  Bewachung,  Sicherheit  und 
Rettung  des  Heiligtums  der  Artemis, 
der  Stadt  und  des  Landes  handelt,  die 
Strategen,  der  Ratsschreiber  und  der  ge- 
schäftsführende Ausschuß  sofort  einen 
Beschluß  beantragen  auch  darüber,  wie 
es  mit  den  Vergünstigungen  am  zweck- 
mäßigsten eingerichtet  werde,  worüber 
das  Volk  Entscheidung  getroffen  hat/'  — 
(Es  folgen  nun  die  Beschlüsse.) 


Wenn  im  Anfange  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik  das  Ver- 
hältnis der  Griechen  zu  Rom  eine  Trübung  erfahren  hatte,  so  war  das 
in  den  wilden  Zeiten  eines  Marius  und  Sulla  nicht  unerklärlich  gewesen, 
zumal  die  Hellenen  durch  ihre  Unbotmäßigkeit  und  ihren  unklaren 
und  nicht  angebrachten  Freiheitsdünkel  das  ihnen  früher  bewiesene 
Wohlwollen  und  die  gegen  sie  geübte  Nachsicht  oft  schlecht  gelohnt 
hatten.  Am  Ende  dieser  Zeit  aber  erhob  sich  die  Idee  des  Philhelle- 
nismus  von  neuem:  die  bedeutendsten  Männer  der  Cäsarischen  Zeit  wett- 
eiferten darin  unter  einander.  Und  dieses  Wohlwollen  gab  den  Griechen 
erwünschten  Anlaß,  sich  jenen  Männern  durch  Feste  und  Ehrendekrete 
erkenntlich  zu  zeigen. 

Als  Pompejus  nach  Beendigung  des  dritten  mithradatischen  Krieges 
(74 — 64)  nach  Italien  zurückfuhr,  kam  er  auch  nach  Mytilene  auf  Lesbos 
und  erklärte  einem  Freunde,  dem  Geschichtsschreiber  Theophanes  zuliebe, 
der  aus  Mytilene  stammte,  die  Bürger  für  frei.  Man  veranstaltete  nun 
Pompejus  zu  Ehren  einen  Dichterwettkampf,  dessen  einziges  Thema  seine 
Taten  waren,  und  errichtete  ihm  eine  Statue  ^9): 

72)  Ö  öäßog  TOV  iavTO)  oojz^ga  xai  „Gnäus  Pompejus  der  Große, 
xTLöTav  Ivalov  noßjiri'Cov  Fvaid)  v'iov  Sohn  des  Gnäus. 

Mtyav,  TQig  avToxgaTOQa*),  xaTaXv-  Dem  Neubegründer  seines  Staats- 
OavTa  Toig  xaTdoxovTag  Tav  oix7]ßt-  wesens,  der  zum  drittenmal  „sieg- 
vav  TcoXißOig  xai  xaTa  yäv  xai  xaTa  reich  er  Fei  dherr"  geheißen  ist,  dem 
d^dXaooav.  Friedensfürsten,   der  die  Kriege, 

von  denen  der  Erdkreis  heimgesucht 
wurde,  zu  Wasser  und  zu  Lande  be- 
endet hat, 

das  dankbare  Volk." 


*)  Der  Name  avzoxgcizwQ  =  Imperator  bezeichnet  hier  den  siegreichen  Feldherr«, 
während  er  in  der  unten  angeführten  ephesischcn  Ehreninschrift  für  Cäsar  wohl  schon 
das  Volkshaupt  bedeutet,  in  dessen  Hand  alle  Amtsgewalt  (imperium)  dauernd  ver- 
einigt war. '^9^) 
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Auch  Cornelia*),  der  Gemahlin  des  Pompejus,  der  Tochter  des  Me- 
tellus  Scipio,  die  als  eine  feingebildete  Frau  geschildert  wird,  widerfuhr 
die  Ehre,  auf  Beschluß  einer  griechischen  Stadt  in  Marmor  verewigt  zu 
werden.  Beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  in  Rom  (49  v.  Chr.)  hatte 
Pompejus  sie  nach  Mytilene  geschickt;  jedenfalls  ist  sie  von  dort  aus 
(öfters  nach  der  gegenüberliegenden  Küste  gekommen  und  hat  sicher  auch 
das  wegen  seiner  Bauten  und  literarischen  Bedeutung  bekannte  Perga- 
mon,  das  nur  28  km  landeinwärts  liegt,  aufgesucht.  In  Erinnerung  an 
ihre  einstige  Größe  ehrten  die  Einwohner  Cornelia  als  Tochter  eines  ein- 
flußreichen Römers,  als  Gattin  eines  berühmten  Feldherrn,  als  Freundin 
gelehrter  Bildung  durch  eine  Statue  i^^) ; 

73)  '0  öfjßOQ,  trifirioev  KoQvijliav  „Cornelia,  Tochter  des  Impera- 
KoivTOv  BIsteXIov  IJiov  I^xiTticovog  tors  Quintus  Metellus  Pius  Scipio,  der 
Tov  avTOXQäroQOQ,  &vyaT  BQa,  yv-  Gemahlin  des  Prokonsuls  Gnäus  Pom- 
raixa  6t  Fvaiov  IloßJtijiov  Fvaiov  pejus  des  Großen,  des  Sohnes  des  Gnäus, 
viov  MeyaXov,  rov  dv&VTtdrov,  öiä  der  hochgebildeten,  gütigen  Frau, 
T£  Tijv  jttQL  avrijv  OQ)<pQoOvv7]v  in  Dankbarkeit  das  Volk." 
xai  TTjV  JtQog  TOV  dfjßov  thvoiav. 

Natürlich  sind  dem  „größten  aller  Philhellenen",  Cäsar,  solche 
Ehrungen  erst  recht  nicht  versagt  worden.  In  Athen  befand  sich  sein 
Marmorstandbild,  auf  dessen  Basis  stand  ^öi): 

74)  'O  öijßo^  lai'ov  'lovliov  Kaioaga  „Gajus  JuHus  Cäsar, 
uQX^^Q^^         ^iXTazoga^  tov  hcwrov          Pontifex  maximus  und  Diktator, 
0Q)T7jQa  y.al  evegytTTjv.                              Retter  und  Wohltäter  der  Stadt, 

das  dankbare  Volk 

Die  Inschrift  eines  Denkmals  in  Ephesos  preist  ihn  noch  mehr  102); 

75)  'Eif  töLCßv  7)  ßovli]  y.al  o  öi/uog  „Gajus  Julius  C äs ar,  dem  Sohne  des 
xal  ai  dXXai  '^Elh/vixaL  jcöXeig  al  sv  Gajus,  dem  Pontifex  maximus  und  Im- 
Ty  'Aöla  yMTOixovOai  xal  tcc  ed^v7]  perator,  der  jetzt  zum  zweitenmal  Kon- 
rä'i'ov  IovXlov  Faiov  viov  Kaloaga,  sul  ist,  dem  sichtbaren  Gott,  Enkel 
TOV  dgxLSQia  xal  aiToxQüTOQa  xai  des  Mars  und  der  Venus,  dem  gemein- 
To  öevTtQov  vjtüTOv,  TOV  duo  "ÄQtfoq,  samen  Retter  der  gesamten  Menschheit, 
xal  ji(fQoSeiT7]g**)  d^eov  IjtKfavfj  xal  in  Dankbarkeit  Rat  und  Volk  von  Ephe- 
xoLVOv  TOV  dvx>Q<j)7tivov  ßiov  oco-  SOS,  die  andern  griechischen  Städte  und 
T7]Qa.  Völker  Kleinasiens." 

In  der  Kaiserzeit,  der  Erbin  der  Pläne  und  Anschauungen  Cäsars, 
wurde  der  Philhellenismus  noch  sorgsamer  gepflegt.    Er  äußerte  sich 


*)  Ihr  erster  Gemahl  war  P.  Licinius  Crassus,  der  einige  Jahre  unter  Cäsar  ein 
Kommando  in  Gallien  führte.  „Sie  war  in  Grammatik,  Musik  und  Geometrie  wohl  unter- 
richtet und  verstand  auch  etwas  von  Philosophie,  ohne  den  unliebenswürdigen  Cha- 
rakter eines  Blaustrumpfes  zu  besitzen,  wie  ihn  wissenschaftliche  Beschäftigung  jungen 
Damen  gewöhnlich  verleiht" :  so  schildert  sie  ein  griechischer  Schriftsteller.^^^) 

**)  Cäsar  ist  Nachkomme  des  Romulus,  des  Sohnes  des  Mars,  wie  des  Äneas,  des 
Sohnes  der  Venus,  ^^^a) 
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in  der  Fortführung  der  Hellenisierung  der  östlichen  Provinzen,  in  der 
Anerkennung  des  Griechischen  neben  dem  Lateinischen  als  einer  offi- 
ziellen Reichssprache,  „wie  in  den  höflichen  Formen,  in  welchen  die  Re- 
gierung auch  mit  der  kleinsten  griechischen  Gemeinde  verkehrt"  103), 

Dem  Bund  der  Achäer,  der  146  v.  Chr.  aufgelöst  worden  war,  und 
dem  um  den  Beginn  der  Kaiserzeit  gestattet  wurde,  sich  in  erAveiterter 
Form  wiederherzustellen,  sodaß  er  nun  den  Landtag  der  Provinz  Achaja 
bildete,  wendete  Augustus  seine  Gunst  zu  und  erhielt  dafür  eine  Statue 
in  Olympia  10^): 

76)  ^    To  xoivbv  T(£>v  /ixcciojv  Avro-        „Dem  Imperator  Cäsar,  dem  Sohne 
XQaroQa  Kaloaga  d^eov  vibv  ccQeTfjg     des  hochseligen  Cäsar,  seinem  gütigen 
evexev  y.al  tvvoLag  rjq  e/cov  eig  arb     und  stets  wohlwollenden  Förderer 
öiaTbXBLj  Ali  \)Xv(.iüti(o.  der  achäische  Bund. 

Zeus  von  Olympia,  schütze  den  Kaiser!" 
Von  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Angelegenheiten  selbst  unbedeutender 
griechischer  Städte  von  der  kaiserlichen  Regierung  oder  dem  kaiserlichen 
Gericht  erledigt  wurden,  legt  ein  Reskript  des  Augustus  an  die  Knidier 
aus  dem  Jahre  6  v.  Chr.  Zeugnis  ab  —  es  ist  zugleich  ungemein  be- 
zeichnend für  die  zerrütteten  Justizverhältnisse  im  damaligen  Griechen- 
land und  für  das  Leben  seiner  Kleinstädte  — ^^^): 

77)  AvxoxQärcDQ  KalöaQ  ßeov  vibg 
EeßaGroq,  dgxi^Qtvq,  vjtaxog  rb  6(0- 
ötxatov  djtoöeöeiyßlvog  xmI  örißag^t- 


x?7?  l^ovöiag  rb  oxrcoxaiÖExarov,  Kvi- 
ÖLCOV  c:()/oi;(Ji  ßovXfj  6?jfia)  yaiQsiv. 

Ol  JtQeOßeig  vjuöyv  Aiovvöiog  ß'  xal 
Aiovvotog  ß'  rov  Aiovvoiov  hhvxov 
i:V  'P(6fi?j  (jLoi  xal  rb  ip7](f  iOfia  dno- 
öovreg  xaTijyoQriOav  Evßovlov  ßtv 
rov  'Ava^avÖQLÖa  red^vewrog  ^(^7/, 
Tgv^igag  6t  ryg  yvvaixbg  avrov 
TtaQovorjg  jcsq!  rov  d^avdrov  rov 
Evßovlov  rov  ÄQvoijtJtov. 

iyo)  6h  e^erdoai  ütgoörä^ag  rdllo) 
'Aoivicp  roj  eß(p  (pikcp  rcöv  oixerwv 
rovg  tß(fAQOßtvovg  r(j  airia  6id  ßaod- 
vcov,  eyvcov  <1>lIivov  rov  ÄQVötJtjtov 
rQ£ig  vvxrag  owe^fög  IjteXijXvd^ora 
r(]  oixia  r(j  Evßovlov  xal  TQvqigag 
ßeS^'  vßQBcog  xal  rgoTtcp  rivl  jtoXioQ- 
xiag,  rfj  rQiry  ()h  ovvtmiyßivov  xal 
rov  d6eX(f  bv  Evßovlov,  rovg  6h  rrjg 
oixiag  6£öjt6rag  Evßovlov  xal  Tqv- 
(f)EQav,  wg  ovre  yQ7jfiariL^ovreg  jtgbg 
rov  fpilivov  ovre  dvri(fiQarr6f/evoi 
raig  JtQooßolalg  doipaltiag  iv  ry 
tavrdjv  oixia  rvyblv  i\6vvavrOj  jiqoö- 


„Wir  Augustus,  römischer  Kaiser,  des 
Hochseligen  Sohn,  Pontifex  maximus, 
Konsul  des.  zum  zwölftenmal,  Inhaber 
der  tribunizischen  Gewalt  zum  achtzehn- 
tenmal, tun  hiemit  den  Behörden,  Rat  und 
Volk  der  Knidier  kund  und  zu  wissen : 
Eure  Gesandten,  Dionysios  II  und 
Dionysios  II,  Dionysios'  Enkel,  trafen  Uns 
in  Rom  und  übergaben  Uns  den  Beschluß, 
auf   Grund    dessen   Anklage  erhoben 


wurde 


^egen 


den  inzwischen  verstor- 


benen Eubulos,  Anaxandridas'  Sohn,  und 
seine  hier  weilende  Frau  Tryphera  wegen 
des  Todes  des  Eubulos,  des  Sohnes  Chry- 
sipps.  —  Da  Wir  nun  Unserem  Freunde 
Asinius  Gallus  aufgetragen  hatten,  die  in 
die  Sache  verwickelten  Sklaven  auf  der 
Folter  zu  befragen,  erfuhren  Wir,  daß  Phi- 
linos,  Chrysipps  Sohn,  drei  Nächte  hinter- 
einander in  böser  Absicht  vor  das  Haus 
des  Eubulos  und  der  Tryphera  ge- 
kommen sei  und  es  gewissermaßen  be- 
lagert habe^  daß  in  der  dritten  Nacht 
auch  sein  Bruder  Eubulos  dazu  ge- 
kommen sei,  daß  aber  die  Hausbesitzer, 
Eubulos  und  Tryphera,  da  sie  weder 
durch  Unterhandlungen  mit  Philinos  noch 


Kaiserliches  Edikt. 


73 


raraxoraq  M  rSv  oixf^tcöv  ovx 
GJtoxTeZvai,  (bc  i'öojg  av  riq  vn 
OQyijq  ovx  döixov  ütgoiixd^ri,  dXX' 
dvHQ^ai  xaTaoxeöäoavra  td  xoitgia 
avTCÖv '  Tov  6e  olxerrjv  ovv  roig  xa- 
rax^oßevoiq  eirs  hxovra  sits  dxovra 
{avrbg  ßtv  yaQ  ive/ieivev  dQVOV/uavog) 
dipüvai  rijv  ydorgav,  xal  rov  Evßov- 
Xov  vjcojteoeiv,  dixaioregov  dv  0(o- 
d^evra  Tdöekcfov. 

üiinoßifa  öt  Vßiv  xai  avrdg  rdq 
dvaxQLOaig.  B&avßat,oi^  6'  dv ,  Jtcoq 
siq  röoov  eSeiOav  t7]v  jtag'  vßlv  e^e- 
raöiav  rwv  öovXcov  ol  (ptvyovreq  rr]v 
6lx7]V,  et  ßi]  ßoi  0(pöÖQa  avTOig  iöö- 
^are  x^^^^^ol  yayovävac  xal  JtQOg  rd 
evavria  ßi6onövf]QOt,  ß7j  xazd  rcöv 
d^LCOV  jcäv  briotv  JtaS^eZv  ejt'  dllo- 
TQiav  oixiav  vvxtcoq  ße^'  vßgacog 
xal  ßiag  rglg  tJtaXjjXv&OTCOv  xal  riiv 
xoivr]v  ditdvTijJV  Vßcöv  dO(fdleiav 
d(f  aiQOVVTO}v  dyavaxTOVvzeg ,  dlld 
Tcüv  xal  fpLx'  ijßvvavTO  rßvx^xöroiv, 
ri6ix7ix6T(ov      ovö'  eoriv  an. 

dlld  vvv  dgdwg  dv  ßoi  öoxtlie 
Ttoiijoai  rfi  iß(]  Jtegl  rovrcov  yvcoßij 
jcQovoijoavreg  xal  rd  ev  roig  örjßo- 
üioig  vßöjv  oßoXoyelv  ygdßßara. 


durch  Verriegelung-  der  Türen  Sicherheit 
im  eigenen  Hause  erreichen  konnten, 
einem  ihrer  Sklaven  aufgetragen  hätten, 
jene  nicht  zu  töten,  wie  man  wohl 
in  begreiflichem  Zorne  hätte  befehlen 
können,  sondern  sie  nur  am  Eindringen 
zu  verhindern,  indem  er  den  Aborteimer 
über  sie  ausgösse;  der  Sklave  aber  habe 
beim  Ausgießen,  sei  es  absichtlich,  sei 
es  unabsichtHch  —  denn  er  blieb  beim 
Leugnen  —  den  Eimer  fallen  lassen, 
sodaß  Eubulos,  der  eher  als  sein  Bruder 
mit  dem  Leben  hätte  davonkommen 
sollen,  von  ihm  erschlagen  wurde.  Wir 
haben  euch  auch  die  Akten  der  Vor- 
untersuchung zuschicken  lassen.  Nun 
würden  Wir  Uns  wundern,  daß  die  in 
den  Prozeß  verwickelten  Sklaven  die 
peinliche  Befragung  von  eurer  Seite  so 
sehr  fürchteten,  wenn  Wir  nicht  den  Ein- 
druck gewonnen  hätten,  daß  ihr  gar  zu 
schroff  gegen  sie  vorgegangen  seid  und 
euren  Haß  gegen  Mißbräuche  nach  der 
falschen  Seite  zum  Ausdruck  gebracht 
habt,  indem  ihr  nämlich  nicht  gegen  die 
erbittert  seid,  welche  strengste  Bestrafung 
verdient  hatten,  da  sie  nächtlicherweile 
in  ein  fremdes  Haus  in  verbrecherischer 
und  gewalttätiger  Weise  dreimal  einzu- 
dringen versucht  haben  und  die  allge- 
meine Sicherheit  in  eurer  Stadt  störten, 
sondern  auf  Menschen,  die  nur  in  der 
Notwehr  Mißgeschick  gehabt,  aber  keine 
Missetat  begangen  haben.  Doch  wäre  es 
jetzt  wohl  das  Beste,  das  ist  Unsere  Mei- 
nung, wenn  ihr  Vorsorge  träft,  daß  mit 
Unserer  Willensäußerung  inbezug  auf 
diese  Angelegenheit  auch  die  Akten  eures 
Archivs  übereinstimmen.  Lebt  wohl." 


Eine  der  sonderbarsten  Äußerungen  des  Philhellenismus  ging  vom 
Kaiser  Nero  aus.  Er  war  den  Griechen  wegen  der  Anerkennung,  die 
sie  seinen  Leistungen  auf  literarischem  und  künstlerischem  Gebiete  zollten, 
sehr  zugetan;  seine  Dankbarkeit  dafür,  zugleich  aber  auch  die  Eitelkeit, 
es  Flaminin  (vgl.  Seite  61)  zuvorzutun,  veranlaßten  ihn  zu  einer  Ee- 
gierungshandlung  eigentümlicher  Art :  h  ö  c  h  s  t  e  i  g  e  n  m  ü  n d  i  g  verkündete 
er  am  28.  November  67  an  den  isthmischen  Spielen  in  Korinth  die  Ver- 
leihung der  Freiheit  und  Selbständigkeit  an  die  Griechen.  Die  Einladung, 
die  er  vorher  hatte  ergehen  lassen,  lautete  6). 
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78)  ÄVTOXQCiTWQ  Kaloag  Xiyei'  r?]g 
eiq  /US  tvvoiaq  t8  xal  svöeßsiag 
d/usiyjaöO^ai  xhtXwv  T?jv  wysvsordrjjV 
'EXXccöa  xeXevco  ütXtioxovq,  y^ad^"  oöov 
svöäxsrai  ramriq  r^g  ejtaQxeiaq 
jraQHvai  sig  KÖqivS^ov  t?~]  jiqo  reööä- 
Q(ov  y.aXavöcöv  AexsßßQlwv. 

Als  nun  alles  Volk  versammelt 
folgendermaßen  10'): 

79)  ^ÄJtQooöoxfjTOV  v/uelVj  avö^eq 
"Ell7]V8q,  öcoQsäv,  8i  xal  fit^dtv  ütaga 
ti]q  ißfjg  ßf:yaXo(f  QO0vv7]g  dviXuiLOrov, 
XaQit^oßaL  To6avT7jv  007]v  ovx  ixG)Q7]- 
oars  aiTelO^üi '  jüclvreg  ol  t7]v  /ixaiav 
xal  Tijv  €Coq  vvv  n8loJt6vv7]öov  xaroi- 
xovvrsg  "Elhjveg.  Xdßtrs  eXevd^egiav^ 
dvei6(f  OQLav,  7)v  ov6'  tv  roig  eviv/s- 
ordroig  vß(bv  utävTtg  XQOvotg  soxere ' 
7]  yaQ  dXXoTQLOig  i]  dXXriXoig  iöov- 
XtvOare. 

dd£  ßtv  ovv  dxßa^ovöjjg  rt^g  ^EX- 
Xdöog  JtaQ8ix6ßi]v  TavT7]v  t7]v  6o}- 
Qtdv ,  iva  ßov  jtXeioveg  djcoXavcoöi 
rf^g  pfCf^fTOg  *  6i'  o  xal  ßeß(f  Oßai  rov 
aicova  JCQoöajcavrjöavrd  ßov  ro  ßiyt- 
x>og  rfjg  x^Q^t^og'  xal  vvv  6h  ov  6l' 
eXeov  vßäg,  dXXd  6l  evvoiav  tve^ye- 
rw,  dßeißoßai  <5l:  rovg  &eovg  vßo'jv, 
(OV  xal  6id  yijg  xal  öid  &aXdTT7]g 
dti  ßov  TCQOvoovßtvwv  jzsjttiQaßai,  ort 
ßoi  T7]XixavTa  tvegyernv  Jtagioxov. 
ütoXsig  ßtv  yciQ  xal  aXXot  7jXevS^e- 
Qwöav  Tjysßovsg,  ßovog  6t  Mqcov 
ijcaQXslav*) 


„Imperator  Cäsar  spricht:  Dem  edlen 
Griechenland  Meinen  kaiserlichen  Dank 
zu  zollen  für  seine  fromme  Ergebenheit^ 
lade  Ich  aus  dieser  Provinz  alle  Be- 
wohner, so  viele  da  kommen  können, 
auf  den  28.  November  nach  Korinth.'^ 


war,  erhob  sich  Nero  und  begann 


„Ihr  Männer  von  Griechenland^  eine^ 
mag  auch  von  Meiner  Hochherzigkeit 
alles  zu  erhoffen  sein,  ungeahnte  Gnade 
gewähre  Ich  euch,  wie  ihr  sie  selbst  zu 
erbitten  euch  gar  nicht  unterfangen  habt : 
Ihr  Griechen  alle,  die  ihr  Achaja  und 
die  bis  dahin  Peloponnes  genannte  Halb- 
insel bewohnt,  empfanget  die  Freiheit  und 
Erlaß  des  Tributs,  eine  Vergünstigung, 
wie  ihr  alle  selbst  in  den  glücklichsten 
Zeiten  sie  nicht  besessen  habt;  denn  ent- 
weder wart  ihr  Fremden  oder  einander 
dienstbar.  0  daß  Ich  doch  zu  einer 
Zeit,  da  Griechenland  auf  der  Höhe 
seiner  Macht  stand,  dieses  Geschenk 
hätte  reichen  können,  damit  noch  mehr 
an  Meiner  Gnade  teilnähmen;  deswegen 
tadele  Ich  auch  die  Zeit,  die  die  Größe 
Meiner  Gnade  vorweg  genommen  hat. 
Doch  nicht  aus  Mitleid,  sondern  aus 
Wohlwollen  erweise  Ich  euch  diese  Wohl- 
tat; sie  soll  ein  Dank  sein  für  eure 
Götter,  deren  gnädige  Fürsorge  Ich  stets 
zu  Lande  und  zu  Wasser  erfahren  habe^ 
ein  Dank  dafür,  daß  sie  Mir  so  große 
Wohltaten  zu  erweisen  vergönnt  haben; 
Städten  haben  auch  andere  Fürsten 
die  Freiheit  gewährt,  einer  ganzen  Pro- 
vinz nur  Nero.'' 


Im  Genüsse  der  hier  geschenkten  Freiheit  blieben  die  Griechen  aller- 
dings nicht  lange:  schon  Vespasian  hob  sie  wieder  auf. 

Daß  sich  wie  heute  eine  Unzahl  von  privaten  Bittstellern  den  Kaisern 


*j  Einladung-  und  Rede  Neros  ließ  ein  vornehmer  und  reicher  Bürger  der  böo- 
tischen  Stadt  Akräphia  aufzeichnen,  und  diese  Aufzeichnung  ist  uns  erhalten.  Jener 
Mann  beantragte  dazu  noch,  Nero,  „dem  Herrn  der  Welt",  „dem  Vater  des  Vaterlandes", 
„der  neuen  Soone,  die  den  Griechen  leuchte",  wegen  dieser  „großen  und  unerwarteten 
Gnade"  einen  Altar  mit  der  Aufschrift  „Dem  Zeus-Befreier  Nero  in  alle  Ewigkeit"  zu 
errichten. 
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näherte  und  meist  auch  freundliche  Beachtung  fand,  zeigt  ein  Empfeh- 
lungsschreiben des  Kaisers  Hadrian  für  einen  Kapitän  Erastos,  der 
gern  Senator  in  Ephesos  werden  wollte  '^s) ; 


80)  Ayroyc^drcQQ  Kaloag,  d^eov 
TgaXavov  TJagd^ixod  vioc,,  ^eov  Ntgova 
vicovoo,"^),     TQa'CavOQ,    \iÖQ  lavoq, 

ßaQX^^^fji  ^^ovöiaq  ro  ly',  vjtarog  ro 
y\  JtaxriQ  naxQiöoQ,,  'E(f£öi(ov  roig 
ccQXOvöi  xai  T1J  ßovXfj  xaig^LV. 

A.  "Egaorog  xai  JtoleiTtjq  vßcjv 
tlvai  (pi]Oiv  xai  jtokXaxiq  jtXtvöai  rrjv 
d^akaoöav,  xai  ooa  dnb  zovtov  övva- 
rbq  XQ^t^Hi^og  ytvio&ai  rfj  JtarQiöiy  xai 
Tov  eS^vovg  rovg  ijyeßovac,  dd  öia- 
xofiLöat,  e/noi        6ig  i]öi]  ovvsjtl^v- 

6£V,    TO    jUlv    JtQCOTOV   Big  "Po^OV  dutO 

Tijq  'E(peöov  xoßi^oßtvG),  vvv  dh  djib 
'Elevoelvog  Jigog  Vßäg  d(pixvoi\uev(p, 
ßovXerai  öh  ßovltvcijg  yave- 
öd^at'  xdyd)  ti]v  ßhv  6oxißaoiav  i(p' 
v/Lielv  jcoiovfiai,  ei  6h  ßr]6tv  hjioöwv 
iöTi  xai  öoxtl  zrjg  rifijjg  d^iog,  rb 
dgyvgiov,  ooov  Siöbaoiv  oi  ßovXev- 
ovreg,    6(6o(o    Tilg  vjttjgtolag  evexa. 


,,Wir  Trajanus  Hadrianus  Au- 
gust us,  römischer  Kaiser^  des  hoch- 
seligen Trajanus  Parthicus  Sohn,  des 
hochseligen  Nerva  Enkel,  Pontifex  maxi- 
mus,  Inhaber  der  tribunizischen  Gewalt 
zum  dreizehntenmal,  Konsul  zum  dritten- 
mal, Vater  des  Vaterlandes,  entbieten  den 
Behörden  und  dem  Rate  von  Ephesos 
Unseren  Gruß  zuvor! 

Lucius  Erastos  erklärt,  daß  er 
ephesischer  Bürger  sei,  oftmals  das  Meer 
befahren  und  sich  dabei  seiner  Vater- 
stadt so  weit  wie  möglich  von  Nutzen  er- 
wiesen habe,  auch  daß  er  die  Prokonswln 
stets  gefahren;  zweimal  aber  hat  er  Uns 
schon  fahren  dürfen,  einmal  auf  Unserer 
Reise  von  Ephesos  nach  Rhodos,  kürz- 
lich auf  der  Fahrt  von  Eleusis  zu  euch. 
Nun  möchte  er  gern  Senator 
werden.  Die  Prüfung  seiner  Würdig- 
keit überlassen  Wir  euch;  wenn  aber 
kein  Hinderungsgrund  da  ist  und  er  des 
Amtes  würdig  erscheint,  so  wollen  Wir 
die  Gebühren,  wie  sie  die  Senatoren 
zahlen,  anweisen  lassen,  zum  Danke  für 
seine  Uns  geleisteten  Dienste. 
Lebt  wohl." 

überhaupt  ging  Hadrian  auf  Wünsche  und  Anliegen  der  Griechen 
bereitwillig  ein;  bemerkenswert  ist  sein  Erlaß  an  die  Bewohner  des  neu- 
gegründeten Hadrianopolis— Stratonikea,  die  sich  über  den  Besitzer  eines 
baufälligen  Hauses,  das  ihre  Stadt  verunziere,  beschwert  hatten  io9). 


81)  AvTOxgdrwg  Kaloag,  d^eov  Tga'C 
avov  Uagd^ixov  vlog,  d^eov  Nigova 
vlcovog,  Tg  ai'av  b  g  'A  ö  g  i  av  b  g  ^e- 
ßaOTOg,  dgxiegevg  /ubyiOrog,  öijßag- 
X^y-h^  t^ovöiag  rb  ia\  vjtarog  rb  y' , 


„Wir  Trajanus  Hadrianus  Augustus, 
römischer  Kaiser,  des  hochseligen  Tra- 
janus Parthicus  Sohn,  des  hochsehgen 
Nerva  Enkel,  Pontifex  maximus,  Inhaber 
der  tribunizischen  Gewalt  zum  elften- 


*)  Nerva  adoptierte  Trajan,  der  wegen  seiner  siegreichen  Partherkriege  den 
Beinamen  Parthicus  erhielt;  von  Trajan  wurde  Hadrian  adoptiert.  Daher  heißt  er 
„Sohn  Trajans,  Enkel  Nervas". 

**)  Daß  jemand,  der  ein  tüchtiger  Kapitän  ist  und  den  Kaiser  mehrfach  hat  fahren 
dürfen,  sich  ohne  weiteres  zum  Senator  eigne,  ist  allerdings  eine  eigenartige  Auf- 
fassung; da  sie  aber  an  höchster  Stelle  bekundet  wurde,  so  bheb  den  Ephesiern  nichts 
übrig,  als  ihr  beizutreten.  Denn  daß  man  das  kaiserliche  Ersuchen  erfüllt  hat,  geht 
schon  aus  seiner  Aufzeichnung  hervor. 
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^AÖQiavoTtoXeiTcöv  ^TQarovetxscov  rolg 
CLQXOvöi  ymI  rfj  ßovhj  y.ai  tcö  Sijßcp 

Aixaia  a^iovv  ßoi  doxelre  xai 
avayy.ala  aQxi  yeivoßävfj  jüöXei '  rd 
T8  ovv  reXi}  ra  ex  rf^q  X^Q^i  öidcofii 
vßi  JVj  xal  T7)v  oixiav  Ttßegiov  Kkav- 
öioii  I^coxQarovg  t7]v  ovöav  iv  t(] 
ütokti  7]  ejtioxeva(l^eTco  ^(oxQdrriq  rj 
djioöooS-G)  rivl  r(DV  ijcixG)^icov,  wo, 
ß7]  X(^oVo>  xal  dfieltia  xaraguf^d^dri' 
ravra  luttöreiXa  xal  reo  XQariOTCp 
dv&vjiärco  ^teqtlvlco  Kovagrivco  xal 
r(p  tJtiTQÖncp  ßov  nofiJC7]iü)  EeovijQco. 
ejüQ^oßevöev  Klav6iog  Kdvöiöog,  (o  rb 
Eipoöiov  (Jo^y/Tfe),  ei  firj  jiQolxa  vjte- 
0X7]Tai.  evTVxelre.  xaldvöaiq  ßlagriaig 
dito  Pcoßtig. 


male,  Konsul  zum  drittenmale,  fügen 
den  Behörden,  dem  Rat  und  Volk  von 
Hadrianopolis-Stratonikea  kund  und  zu 
wissen ! 

Wir  haben  den  Eindruck,  daß  eure 
Forderung  gerecht  und  für  die  eben 
entstehende  Stadt  notwendig  sei.  Des- 
halb überlassen  Wir  euch  die  Einkünfte 
aus  den  Ländereien;  hinsichtlich  des 
Hauses  des  Tiberius  Claudius  Sokrates 
in  der  Stadt  verfügen  Wir,  daß  Sokrates 
es  entweder  ausbessern  läßt  oder  an 
einen  Bürger  verkauft,  damit  es  nicht 
im  Laufe  der  Zeit  infolge  von  Verwahr- 
losung einstürzt.  Das  Nötige  zu  veran- 
lassen haben  Wir  sowohl  dem  Herrn  Pro- 
konsul Stertinius  Quartinus  wie  Unserem 
Statthalter  Pompejus  Severus  Auftrag 
gegeben. 

Die  Gesandtschaft  hat  Claudius  Can- 
didus übernommen,  und  ihm  ist  das 
Reisegeld  zu  vergüten,  wenn  er  den  Auf- 
trag nicht  unentgeltlich  auszuführen  sich 
bereit  erklärt  hat.  Lebt  wohl !  Gegeben 
Vermerk  des  Claudius  Candidus:  Rom,  1.  März.^ 

KXavÖLog  KavöiSog  dneöfoxa  t7jv  „Persönlich  abgeliefert  an  den  Bürger- 
eütLöToX'ijv  AoXXicp  ^Povorixco  (xqxovtl  meister  LoUius  Rusticus  in  der  Volks- 
r^j  TCQO  a  iöojv  Malcov  ev  r?]  exxXijOia.     Versammlung  am  14.  Mai". 

Wir  sehen,  wie  liebenswürdig  und  entgegenkommend  das  ganze 
Schreiben  ist;  daß  man  damit  aber  nicht  immer  auskam,  vielmehr  auch 
gegebenen  Falls  einen  schrofferen  Ton  wählen  mußte,  zeigt  ein  Brief  der 
Kaiser  Severus  und  Caracalla.  Er  ist  an  einen  Bürger  von  Faros  ge- 
richtet und  lautet  iiö): 

82)  ^leQü.  ygdßßaTa^*') 

Aoxelg  rjßelv  rd  ööy/ua  rfjg  övy- 
xX7']T0V  dyvoelv  y  og  edv  fier'  eßjtei- 
QG)v  avvavTißdX?jgy  eiö?j  fii]  elvai  ejtd- 
vayxeg  Oi^yxXrjzixcö  67]ßov  ^Pcoßaicov 
dxovTL  ^evov  vjtoöexeod^ai. 

edod^T]  a  KaXavöcöv  'lovvicov  'Pcoß?^}, 
^aß[(ß  KelXcovi  ro  ß'  xal  Xvvig)  Al- 
ßcovi  VTtdroig. 


„Allerhöchstes  Handschreiben. 
Es  scheint,  du  kennst  den  betreffen- 
den Senatsbeschluß  nicht.  Wenn  du  ihn 
mit  kundigen  Männern  zu  Rat  ziehst, 
wirst  du  erkennen,  daß  für  einen  rö- 
mischen Senator  kein  Zwang  besteht, 
wider  seinen  Willen  einen  Gast  zu  be- 
herbergen. 

Gegeben  zu  Rom  am  31.  Mai  unter 
dem  Konsulat  des  Fabius  Cilo  (H.  Kon- 
sulat) und  des  Annius  Libo"  (d.  i.  204 
  n.  Chr.). 

*)  Die  Bezeichnung  des  Schreibens  als  cEpa  ygdßßaza  (anderswo  auch  ^f/a  dv- 
TLyQa(pi^)  ist  nur  eine  Konsequenz  der  göttlichen  Verehrung,  die  den  Kaisern,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  dargebracht  wurde.    Ebenso  heißt  die  kaiserliche  Privatschatnlle 


Huldigungseid. 


77 


Zu  den  Erbstücken,  die  das  neue  Kaisertum  von  den  östlichen  König-- 
reichen  überkommen  hatte,  gehörte  neben  dem  Prunk  der  Titel  die  Auf- 
fassung von  der  Gottheit  des  Herrschers.  Den  Städten  Kleinasiens  war 
diese  aus  der  Zeit  der  Attaliden  geläufig  (vgl.  oben)  und  fand  daher  bei 
ihnen,  die  an  Ergebenneit  gegen  das  Herrscherhaus  —  wenigstens  nach 
ihren  Worten  zu  urteilen  —  es  mit  jedem  aufnahmen,  den  günstigsten 
Boden. 

Schon  um  25  vor  Chr.  wurde  in  Mytilene  eine  monatliche  Ge- 
burtstagsfeier des  Augustus  veranstaltet,  um  das  Jahr  3  vor  Chr.  gab  es 
selbst  in  der  kleinasiatischen  Landschaft  Paphlagonien  mehrere  Kaiser- 
tempel '1^^  lind  der  Eid,  den  die  Paphlagonier  nach  der  im  Jahre  G  vor 
Chr.  erfolgten  Einrichtung  einer  Provinz  Paphlagonien  dem  Kaiser  zu 
leisten  hatten,  lautete  i^^j. 


83)  '0/Livvco  Aia,  Fijv,  "Hliov,  ^tovg 
TccLvrao,  xal  Jtdoag  y.al  avzbv  rov 
^eßaöTOv,  evvoijoeiv  KalaaQi  ^eßa- 
OT(ö  xal  TOtq  rexvoig  eyyovoig 
avTOV  Jtdvra  rbv  rov  ßiov  XQ^^^^^ 
y.al  loycp  xal  SQyco  xai  yvwfiy,  rpilovq 
riyovßbvoQ,  ovq,  dv  Ixhvol  rjywvrai 
ixx^QOvg  TS  voßit^fßv  ovo,  dv  avroi 
xgivooiv,  vjttQ  T£  Tojv  Tovrotg  6ia- 

/tiijrs  ipvxfjg  ßijre  ßiov  /utjra  rexv(ov, 
dXXd  TtavTL  TQÖJtcp  vjttQ  TOJV  exeivoig 
dvf]x6vTG)v  Jtdvra  xlvövvov  vjtoße- 
VHV  ort  Tf  dv  aiod^<j)ßai  ?y  dxovOio 
VJtsvavriov  rovroig  Xeyo/iEvov  ßov- 
ItvofiEvov  iq  JtQaöooßi'.vov,  rovro 
byßijvioBLV  re  xal  Ix^Q^^  eotod^ai  rcö 
Xbyovri  i]  ßovXevoßtvcp  rj  TigdoGovrl 
ri  rovrfov '  ovg  re  dv  ex^^QOvg  avroi 
XQLVfDOLV,  rovrovg  xard  yijv  xal  &d- 
laooav  ojtXoig  re  xal  OnS/jQoj  dico^eiv 
xal  dßvveio&ai. 

edv  6e  ri  vjitvavriov  rovrco  rcö  oq- 
x(ß  jtorjöat  ?]  ßt]  öroixovvrwg  xad-wg 
(Oßooa,  ejtaQüjßai  avrög  re  xar'  efiov 
xal  oco/narog  rov  ifiavrov  xal  ivv^fig 
xal  ßiov  xal  rexvcov  xal  jtavrog  rov 
eßavrov  yevovg  xal  owcfigovrog  e^(6- 
Xeiav  xal  jtavwXeiav  ßtxQt  Tcdötjg  öia- 
(Soyj]g  rijg  i/u7jg  xal  rcöv  ißov  Jtdv- 
rojv,  xal  ßfjre  ocoßara  rd  rcöv  Ißcöv 
7]  e^  eßov  ßiße  yij  ßijre  ^dXaöOa  <5e- 
^airo  ßijöe  xaQjtovg  eveyxoi  avrolg. 


„Ich  gelobe  und  schwöre  bei  Zeus, 
Ge,  Helios,  bei  allen  Göttern  und  Göt- 
tinnen und  bei  Augustus  selbst,  dem 
Kaiser  Augustus,  seinen  Kindern  und 
Enkeln  mein  ganzes  Leben  hindurch 
treu,  hold  und  gewärtig  zu  sein,  ihre 
P>eunde  als  meine  Freunde,  ihre  Feinde 
als  meine  Feinde  anzusehen;  für  ihr 
Wohl  weder  Leib  noch  Seele  noch  Le- 
ben noch  die  eigenen  Kinder  zu  schonen, 
sondern  für  jeden  Fall  in  ihrem  Dienste 
jede  Gefahr  zu  bestehen ;  wenn  ich  eine 
ihnen  feindliche  Rede,  Absicht  oder  Tat 
bemerke  oder  davon  höre,  Anzeige  zu 
erstatten  und  Feind  dessen,  der  so  etwas 
sagt,  plant  oder  tut,  zu  sein;  auch  alle, 
welche  sie  für  ihre  Feinde  erklären,  zu 
Lande  und  zu  Wasser  mit  Eisen  und 
Schwert  zu  verfolgen  und  zu  bekämpfen. 

Wenn  ich  gegen  diesen  Eid  handle 
oder  meinen  Schwur  nicht  bis  ins 
Kleinste  halte,  will  ich  verflucht  sein; 
verflucht  soll  sein  mein  Leib,  meine 
Seele,  mein  Leben,  meine  Kinder  und 
mein  ganzes  Haus  —  Verderben  und 
Vernichtung  treffe  mein  ganzes  Ge- 
schlecht und  alle  meine  Nachkommen 
bis  auf  das  letzte  Glied,  und  die  Leiber 
der  Meinigen  oder  meiner  Nachkommen 
nehme  weder  Erde  noch  Meer  auf  noch 
trage  ihnen  Frucht." 
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Besondere  Gelegenheit  zu  Beweisen  seiner  Loyalität  hatte  man  beim 
Thronwechsel.  Auf  Tiberius  war  sein  Großneffe  Gajus  Cäsar  Germanicus, 
bekannt  als  Caligula,  gefolgt.  Bei  seinem  Regierungsantritt  faßten  die 
Bewohner  von  Assos  in  Kleinasien  folgenden  Beschluß  i^^) . 


84)    Wrig)iOjua  'Aootcov  yv(6fi7j  rov 

'EJtel  7]  xar'  evxV^  JtäOiv  dv- 
^QfOTtoiQ,  eljtiod^eioa  Falov  Kaiöa- 
Qoq  FtQßavixov  Eeßaorov  rjye/Liovia 

XCCQäg  tvQ7]X8v  o  xöoßog,  Ttäöa  öh 
jtöliq  xal  Jtäv  eS^vog  im  rrjv  rov 
d^tov  öxpiv  eöJtevxbVj  wg  av  rov 
rjöiOTOV  dvd^Qcojtoig  alwvog 
vvv  ivEOTCÖTog,  eöo^ev  rfj  ßovXf]  xal 
rolq  ütQayßaxBvoßbvoig  üiag'  ijßlv 
'^Pcofiaioig  xal  tö5  öijßG)  t(ö  /looicov 
xaraOTad^i]vai  jtQeößeiav  ix  röjv  jtQCO- 
TCQV  xal  dgiorcov  ^Pco/ualcov  rs  xal 
'^EXXi]viov  T7]v  ivT8v^oßiv7]v  xal  ovv- 
7]Od^7]öoßev7]v  avT<p,  687]^7]Ooßiv7]v  re 
'ix^iv  did  ßvriß7ig  xal  x7]6eßoviag  t7]v 
jtoliv,  xa^dtg  xal  avroq  /nerd  rov 
TtaTQog  ItQßavixov  imßdg  Ttgcoraiq 
r?]  iTtaQXbia  xTjg  ijßeriQaq  jtöXbfog 
vjtioxsro. 

Daran  ist  gefügt  der  Treueid: 

"ÜQXog  'Aöoicov. 
^'OßvvfXbv  Aia  Eo)r7~iQa  xal  d^eov 
Kaioaga  Ileßaoxov  xal  TTjv  Jidtgioi^ 
dyvTjv  UaQ^ivov*)  8vvo7]öi:iv  Faiw 
KaiöaQL  I^eßaOTfö  xal  to>  ovßütaDXL 
oi'xfp  avrov,  xal  (piXovg  rs  XQLVtlv, 
ovg  dv  avTog  ngoaigfixaiy  xal  ix^QOvg, 
ovg  dv  avTog  jtQoßdX7]xai.  eroQxov- 

6lV  ßhv  7]ßlV  £V    £17],    iipiOQXOtÖlV  Öt 

xd  ivavxia. 


„Beschluß  der  Bewohner  von  Assos 
nach  Befragung  des  Volkes. 

Nachdem  die  von  allen  Menschen 
heiß  ersehnte  Thronbesteigung  des 
Kaisers  Gajus  Germanicus  Augustus  ver- 
kündet ist,  die  Welt  aber  kein  Ende 
ihrer  Freude  gefunden  und  jede  Stadt 
wie  jedes  Volk,  den  Gott  zu  sehen^ 
sich  beeilt  hat,  da  jetzt  das  goldene 
Zeitalter  für  die  Menschheit  ange- 
brochen, so  beschlossen  der  Kat  und 
die  hiesigen  römischen  Kaufleute  und 
das  Volk  von  Assos,  eine  Gesandtschaft, 
bestehend  aus  den  vornehmsten  und 
ersten  Römern  und  Griechen,  abzu- 
ordnen, damit  sie  Ihn  aufsuche.  Ihm 
ihre  Glückwünsche  abstatte  und  Ihn  zu- 
gleich bitte,  der  Stadt  Allergnädigst  zu 
gedenken,  wie  Er  ja,  als  Er  mit  Seinem 
Vater  Germanicus  das  erste  Mal  in  die 
Provinz  kam,  der  Stadt  verheißen  hat.^ 


„Schwur  der  Bewohner  von  Assos. 

Wir  geloben  und  schwören  bei  Zeus, 
dem  Retter,  beim  hochseligen  Kaiser 
Augustus  und  bei  unserer  heiligen  Jung- 
frau, dem  Kaiser  Gajus  Augustus  und, 
Seinem  ganzen  Hause  treu  zu  sein. 
Seine  Freunde  als  unsere  Freunde,  Seine 
Feinde  als  unsere  Feinde  anzusehen. 
Heil  und  Segen  uns,  wenn  wir  unseren 
Schwur  halten,  Fluch  und  Verderben, 
wenn  wir  ihn  brechen.'^ 


Derselbe  Kaiser  erwarb  sich  die  besondere  Verehrung  der  Stadt 
Kyzikos  (am  Südufer  des  Marmarameeres),  indem  er  zu  Anfang  seiner 
Regierung  seine  Jugendgespielen  Rhömetalkes,  Polemon  und  Kotys, 
die  Söhne  des  unter  Tiberius  entthronten  Kotys  **),  Königs  von  Thrakien, 

*)  Athena. 

**)  Dieser  war  ein  hellenischer  Bildung  lebhaft  zugetaner  Mann,  der  selbst  dich- 
tete und  von  verschiedenen  Dichtern,  auch  von  Ovid,  dem  Verbannten  von  Tomis, 
besungen  ist^'^^j 
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in  das  Königtum  ihres  Vaters  wieder  einsetzte.  Was  ging  das  aber  Ky- 
zikos  an,  das  doch  außerhalb  Thrakiens  lag  und  eine  freie  Stadt  war? 
Nun,  die  Mutter  der  Prinzen,  Antonia  Tryphäna,  die  Tochter  des 
Königs  Polemon  von  Bosporos,  Urenkelin  des  Marcus  Antonius,  hatte 
ihren  Witwensitz  in  Kyzikos,  das  als  eine  der  größten  und  schönsten  Städte 
Kleinasiens  galt,  und  die  Bürger  waren  ihr  wegen  ihrer  wohltätigen  und 
gemeinnützigen  Bestrebungen  zu  Dank  verpflichtet.*) 

Als  nun  die  jungen  Prinzen  ihre  Absicht,  die  Stadt  zu  besuchen^ 
kundgaben,  beschlossen  die  Bewohner,  unter  fortwährenden  Hinweisen 
auf  ihre  Ergebenheit  gegen  das  Kaiserhaus  **),  großartige  Ehrungen  i^^^: 


85)  'Etc  i  Fa  tov  Ka  ioa^og  ijtJtdg- 
;f£(ö***),  ß7]vbg  Gagyr] Xicjvog 
"Eöo^sv  reo  öijßcp,  eiö7]y7]aaßevo)v 

rCÖV   (XQXOVTCOV  JtdvTÜJV. 

yQaß/Lfarevg  ßovlyg  Ai'olog  Aiökov 
OivcDip  ßböriq  8Jtl  ßIr]vo(f)CÜVTog  eiJtev  ' 
ijtel  o  vbog  "Hlioq  Faiog  Kaloag  Z£- 
ßaorbg  Feg^avixog  ovvavaXdßipai  Talg 
iöiaig  avyaig  y.al  rag  öoQVipögovg  Tfjg 
Ziye/Ltoviag  Tjd^ehjOev  ßaOihjag,  'Iva  av- 
Tov  TO  fieyalelov  Tijg  ddavaoiag  y.al 
iv  Tovrcp  oeßvoTegov  ij,  ßaoiXtcDv  xdv 
Jtdvv  tJtivoojOiv  eig  tvixagiOTiav  ti]Xl- 
xovTOV  ^bov  evQElv  i'öag  dßoißdg  otg 
iV7]QyeTf]VTai  ßi]  övvaßtvcov,  Tovg  Ko- 
Tvog  6h  Jtalöag^ PoißriTdlx7]V  yMi  Üo- 
Xeßcova  y.al  Kotvv  avvT(jö(fovg  xal 
hTaiQovgf)  eaiiTOj  yeyovoTag  eig  Tag  ex 
jcaTeQcov  xal  jtooyovcov  avTolg  ocpei- 
Xoßlvag  djtoxa^tOTaxtv  ßaOtXelag  '  oi 
6t  Ttjg  dd^avdTOv  xdgiTog  tijv  d(p^o- 


„  Geschehen  am  9.  ThargeHon  des 
Jahres,  da  der  Kaiser  Gajus  Hipparch  war. 

Beschluß  des  Volkes  auf  Antrag  sämt- 
Hcher  Behörden. 

Der  Ratsschreiber  Äolos,  Äolos'  Sohn, 
aus  der  Phyle  der  Önoper,  sprach  in 
der  2.  Volksversammlung,  die  unter  Meno- 
phons  Prytanie  stattfand,  also:  „Die 
neue  Sonne",  der  Kaiser  Gajus  Augustus 
Germanicus,  wollte  mit  seinen  Strahlen 
auch  die  der  kaiserlichen  Herrschaft 
untertänigen  Königreiche  wieder  erleuch- 
ten, damit  der  Glanz  seiner  Unsterblich- 
keit noch  heller  strahle,  und  hat  die 
Söhne  des  Kotys,  Rhömetaikes,  Polemon 
und  Kotys,  seine  Jugendgespielen,  in 
ihre  von  Vätern  und  Vorvätern  über- 
kommenen Königreiche  wieder  einge- 
setzt, wodurch  diesen  Königen  von 
dem  gewaltigen  Gotte  eine  Gnade  er- 
wiesen ist,  für  die  sie  garnicht  dankbar 


*)  Bemerkenswert  sind  die  großen  Wasserbauten,  die  auf  Antonias  Veranlassung: 
vorgenommen  wurden;  von  ihnen  zeugt  die  auf  S.  14  gebrachte  Weihung  des  Bakchios 
und  ein  Marmorblock  mit  Darstellungen  von  Schiffen,  Delphinen  u.  a.,  der  laut  der  In- 
schrift dem  Poseidon  von  Antonia  errichtet  wurde.  ^^^'') 

**)  Ein  anderer  Beschluß  aus  Kyzikos  erklärt  sogar  den  Verzicht  der  Stadt  auf 
den  Anspruch,  von  einem  Sohne  des  Äneas  gegründet  zu  sein,  um  sich  als  Gründung 
Agrippas,  des  Schwiegersohnes  des  Augustus,  bezeichnen  zu  können. ^"^''^) 

Der  Hipparch,  eigentlich  der  Befehlshaber  der  Reiterei,  war  in  Kyzikos  der 
oberste  Verwaltungsbeamte.  Wie  hier  der  Kaiser,  so  wurde  in  anderen  Städten  ein 
Gott  als  eponymer  Beamter  der  Stadt  honoris  causa  geführt.''''^) 

t)  „Die  Jugend  der  abhäogigen  Fürstenhäuser  war  am  kaiserlichen  Hofe  zahl- 
reich vertreten  und  spielte  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Umgebung  der  kaiserlichen 
Prinzen".  Die  Einrichtung  aber,  ovvzpocpOL  (Gespielen)  für  die  Prinzen  aus  den  Kin- 
dern vornehmer  Familien  auszuwählen,  war,  wie  so  viel  anderes,  von  den  helle- 
nistischen Königen  übernommen,  die  ihrerseits  medisch -persische  Gepflogenheiten 
nachahmten:  so  erzählt  Xenophon  von  avvzQOcpoL  Kyros'  des  Älteren.^**") 
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viav  xaQJtov/iievoi  ravT^j  rcöv  utälai 
ßaiC,oveg,  ozi  oi  ßlv  utaga  jtar^Qcov 
öiaÖoxf]<i  eoxovj  ovtol  Ix  Tijq  fa'lov 
KaioaQoq  xagiroc,  elq,  OvvaQx^^^v  ri]- 
Xlxovxcdv  ^eöjv  yeyovaöi  ßaöiXelg, 
^ecüv  6b  ;fc()ir£g  rovrca  6ia(pt^ov6iv 
dv&QCOüiiiKov  6ia6ox(ov,  cp  i}  vvxzdg 
ylioq  xal  ro  a(fSaQTOv  d^vr]Tfjg  (f  voecoq. 

fnyäXcov  ovv  ytyovoreg  ßei^ovbc, 
xcd  XaßJiQcZv  x^avßaOKDTbQOL  big  tijv 
ijitrbQav  uiaQayeivovTai  Jtoliv  'Potßi]- 
rdlxijg  xal  JJoXIikdv  ovviegovQyf'jOov- 
reg  xal  ovvEOQTaOovTtg  rf/  ßrjrgl  ijti- 
Ttlovojj  rovg  rijg  d-bäg  veag  'A<pQo- 
öeirijg  Agovoikkrig  dycovag,  ovx  <^g 
big  (fil7]v  ßovov,  aXld  xal  6)g  big 
yvTjOiap  utaxQLÖa,  ort  xal  7]  ßaoilbwv 
ßbv  d^vydrijQ,  ßaoiXbCov  6b  ßijrriQ,  t] 
ßi'jTfjQ  avT(x)v  TQVnf  aiva,  ram^jv  f]y?]- 
ßbvi]  jtaTQl6a,  oi'xov  xb  ro  b(pbOriov 
xal  ßiov  TO  bVTVxH  dvbfibOriroig  bvbv- 
6aif.iovi]oovGa  rbxvcov  ßaOiXbiaig  iv- 
ravd^a  Y6QVTai. 

0  6b  67jßog  7j6lOT7]v  ijyovßbvog  t7]v 
bv67]ßiav  avTCÖv  ßbxci  jtdo7]g  jtQoS^vßiag 
jtQoObra^b  roTg  dgxovöi  ip7\qjtößa  vjtav- 
T7'jObcog  bi07]y7']aao&ai  avrolg ,  6l'  ov 
bvxf^Qif^^V^ovüi  ßbv  bn  avTCov  r?]  ß7]TQl 
aiTCÖv  TQVif  aivi]  vtcIq  cuv  bVbQybxblv 
ßbßovXriraL  t7]V  utoXiv,  (pavbQav  6b  xal 
Tijv  Tov  6i]ßov  big  avrovg  jtonloovTai 
6idd^b6LV. 

6b66x^CCL    TO)    67'lß(0    bJt?]VTj6S^aL  ßbV 

Tovg  ßaöLXblg  Poiß7]Tdlxr]v  xal  Uo- 
Xbß(ova  xal  Kotvv  xal  tijv  ß7]Tbga 
avTüJv  TQVipaivav,  vjtb  6b  t7]v  bio- 
o6ov  avTCöv  TOvg  ßlv  ibQblg  xal 
Tag  ibQbiag  dvoi^avTag  Ta  TbßbV7] 
xal  7tQoOxoOß7]OavTag  Ta  ^oava  tcöv 
d^bwv  bv^aoS^ai  ßbv  vütlg  Tf'jg  Fatov 
KalöaQog  aicoviov  6iaßov?jg  xal  T7]g 
TOVTCOv  OcoT7]QLag '  Kvt^Lxrivovg  6b 
TtdvTag  bv6bixvvßbvovg  Tr]v  big  av- 
Tovg    bvvoiav    vjtavT7]üavTag  ßbTo. 

TWV   dQxÖVT(OV    xal    TOJV  <JTb(paV7](f)6- 

(jcov  dojidöaod-ai  Tb  xal  (jvv7]Od^7~ivat 
xal  JtaQaxalblv  avTOvg  i6iav  7]ybLöd^ai 
jtaTQi6a  t7]v  jtoXiv  xal  JtavTog  aixi- 
ovg  ybivbOd^ai  avT?]  dyad^ov  '  dyayblv 

6b    bJtl    TTJV    VJtdvT7]0lV    xal  TOV  bg)7]- 


genug  sein  können;  sind  sie  doch,  im 
Genuß  der  Überfülle  göttlicher  Gnade, 
darin  größer  als  ihre  Vorfahren,  insofern 
diese  von  ihren  Vätern  den  Thron  erbten, 
sie  als  Könige  aber  durch  die  Gnade 
des  Kaisers  Gajus  zur  Mitherrschaft  mit 
so  gewaltigen  Göttern  berufen  sind^ 
göttliche  Gnadener  Weisungen 
aber  sich  so  weit  von  menschlichen 
Erbteilen  unterscheiden,  wie  Tag  und 
Nacht,  Ewigkeit  und  Vergänglichkeit.  — 
Größer  und  bewundernswerter  als  jene 
großen  und  herrlichen  Fürsten,  kommen 
nun  Rhömetalkes  und  Polemon  in  unsere 
Stadt,  um  gemeinsam  mit  ihrer  Mutter, 
welche  die  Festspiele  zu  Ehren  der 
ueuen  Göttin  Aphrodite  Drusilla  ver- 
anstaltet, zu  opfern  und  zu  feiern, 
eine  Stadt,  die  ihnen  nicht  bloß  lieb 
ist,  sondern  auch  als  wirkliche  Heimat 
gilt,  weil  ihre  Mutter  Tryphäna,  Tochter 
und  Mutter  von  Königen,  sie  als  Heimat 
ansieht,  sich  hier  ihren  Haushalt  und 
ein  behagliches  Leben  eingerichtet  hat, 
um  sich  der  ungestörten  Herrschaft  ihrer 
Kinder  zu  freuen.  —  Das  Volk  gab 
nun,  da  es  ihre  Anwesenheit  für  ein 
Glück  hält,  in  froher  Begeisterung  den 
Behörden  auf,  Vorschläge  für  die  feier- 
liche Einholung  der  Prinzen  zu  machen, 
wodurch  man  ihrer  Mutter  Tryphäna 
für  ihre  Wohltaten  danken  und  zugleich 
die  Gesinnung  des  Volkes  gegen  sie  zum 
Ausdruck  bringen  könne. 

Er  sei  nun  beauftragt,  folgende  Vor- 
schläge zu  machen :  Das  Volk  beschließt, 
die  Könige  Rhömetalkes,  Polemon,  Ko- 
tys  und  ihre  Mutter  Tryphäna  zu  be- 
loben; die  Priester  und  Priesterinnen 
sollen  bei  ihrem  Einzüge  die  heiligen 
Haine  öffnen,  die  Bilder  der  Götter  fest- 
lich schmücken  und  Gebete  für  ein 
langes  Leben  des  Kaisers  Gajus  und 
das  Heil  der  Könige  zum  Himmel  sen- 
den. Alle  Bewohner  von  Kyzikos  sollen 
ihre  Ergebenheit  gegen  jene  an  den 
Tag  legen,  indem  sie  mit  den  Behörden 
und  Priestern  sie  feierlich  einholen,  be- 
grüßen, beglückwünschen  und  auffor- 
dern, die  Stadt  als  ihre  Heimat  anzu- 
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ßagxov  rovg  iifi^ßovg  xal  rov  Jtai- 
öovößov  Tovq  eXevd^sQovg  jcalöag'  ro 
6e  iptj(fiOfia  sivai  jc6Qt  r'  tvoeßeiag 
zfjq  eig  rbv  Ebßaorbv  xai  rijg  sig 
Tovg  ßaöiXeag  rei/uijg. 


sehen  und  ihr  alles  Gute  zu  erweisen. 
Zur  feierlichen  Einholung  sollen  auch 
die  jungen  Leute  unter  Führung  des 
Turnwarts  und  die  freigeborenen  Knaben 
mit  dem  Schulinspektor  ausziehen. 

Dieser  Beschluß  diene  der  Pietät 
gegen  den  Kaiser  und  der  Ehrung  der 
Könige." 


In  den  auf  Caligula  folgenden  Jahrzehnten  wuchs  die  Häufigkeit 
derartiger  Auszeichnungen,  sowie  der  Statuen  und  ähnlicher  Dinge 
so,  daß  der  Kaiser  Trajan  in  einem  Briefe  an  seinen  Statthalter 
Plinius^i^)  hervorheben  mußte,  er  stände  diesen  Ehrungen  sehr  ab- 
lehnend gegenüber*).  Diese  Abneigung  Trajans  betrübte  die  Grie- 
chen gewiß  herzlich,  und  umso  eifriger  holten  sie  alles  Versäumte 
unter  Hadrian  nach,  der  es  sich  als  großer  Philhellene  gern  gefallen 
ließ.  Gleich  im  Anfange  seiner  Regierung  errichtete  ihm  ein  Standbild 
die  delphische  Amphiktyonie,  jener  seit  uralten  Zeiten  bestehende 
Bund  der  „Nachbarn"  des  delphischen  Tempels,  seit  Augustus  jedoch 
eine  Vereinigung  fast  aller  Griechen,  die  nun  wieder,  wie  in  der  ältesten 
Zeit,  rein  religiöse  Aufgaben  hatte,  ii^)  Und  zwar  geschah  die  Aufstellung 
unter  den  Auspizien  des  Schriftstellers  Plutarch,  wie  die  Inschrift  uns 
verkündet  11 ''j: 


86)  AvTOXQaTOQa  KaiOaga  d^eov  Tga- 
iavov  nag&LXOV  viov,  d^^ov  Ntqßa 
VLCOvov,  TQa'Cavbv  ''Äögiavov  ^eßaOTOv 
TO  xoivbv  rcQV  'Aßipizzvovcov. 

EJtiß^Xr]TtvovTog  djtb  AeX(f)(üv  31b- 
Ctqlov  nXovraQXOV  rov  hgicog. 


„Dem  Kaiser  Trajanus  Hadrianus 
Augustus,  des  hochseligen  Trajanus  Par- 
thicus  Sohn,  des  hochseligen  Nerva 
Enkel,  der  Bund  der  Amphiktyonen. 

Errichtet  im  Auftrage  der  Delpher 
unter  Leitung  des  Priesters  Mestrios 
Plutarchos." 


Als  Hadrian  121  seine  Rundreise  durch  alle  Provinzen  des  Reiches 
begann,  weilte  er  besonders  lange  in  Griechenland,  und  die  Hellenen 
brachten  ihm  aufrichtige  Dankbarkeit  entgegen.  Wieder  zeigt  das  eine 
delphische  Inschrift  ii^j- 


87)  AvTOXQaroQi  ^AÖQiavM  ocorr]Qi, 
Qvöa/nivG)  xal  d^gtipavii  rijv  havrov 
'EXXdöa ,  oi  eig  IlXaraidg  ovviovreg 
"EXXriveg  ;f«()«öT?/'()fo^'  dvä&7]xav. 


„Dem  Kaiser  Hadrianus,  seinem  Schutz- 
herrn, der  Sein  Hellas  schirmt  und 
hegt,  errichtet  von  dem  Landtag  der 
Hellenen,  der  in  Platää  tagt,  aus  Dank- 
barkeit." 


*)  Bismarck  vertrat  dieselbe  Ansicht  in  einer  Reichstagsrede:  „Was  die  Sta- 
tuen anbelangt,  so  muß  ich  doch  sagen,  daß  ich  für  diese  Ärt  von  Dank  gar  nicht 
empfänglich  bin.  Ich  wäre  in  der  größten  Verlegenheit  . . . ,  mit  welchem  Gesicht  ich 
an  meiner  Statue  vorbeigehen  sollte;  ...  es  stört  mich,  wenn  ich  gewissermaßen  fossil 
neben  mir  dastehe". ^^^'^j 

Janeil,  Griechische  Inschriften.  6 
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Während  seines  Aufenthaltes  in  Griechenland  war  Hadrian  aucli  in 
Eleusis  gewesen,  wo  die  berühmten  Mysterien*)  gefeiert  wurden.  Er 
ließ  sich  in  diese  einweihen,  und  die  Weihepriesterin,  legocpavTig  genannt, 
besang  dies  Ereignis  in  6  Distichen,  die  auf  die  Basis  ihrer  Statue  gesetzt 
wurden  ^^^): 


88)  MrirriQ  Magxiavov,  d^v-yarriQ 
ArißTiTQiov  ei/LiL  ovvojua  öiyäod^co' 
rovT  duto'ÄXijt.oubvri, 

evTS  /Lie  KexQOütiöai  Ai^jol  ^eöav  ieqo- 
(pavTLV,  avT7]  dfiaißaKerolg  iyxaxE- 

Ovx  ißV7]0a  6'  iyo)  AaxE^ai/novlrjg 

rixva  Aijör^q,  ov6h  rov  evgdßevov 

jcavöivooovg  dxeöeig, 
ovöe  rov  EvQVö&fii  övwÖExa  jcdvrag 

dsS^Xovg  i^avvoavra  juoyco  xüqtb- 

Qov  ^HgaxXba  — 
rov  x^orog  ^vqvxÖqov  6t  xat  drgv- 

yhijq  ßeöeovza,   rov  xal  djtetQe- 

oicov  xoiQavov  rißtQiwv, 
döjtSTOV  og  Jtdoaig  utXovrov  xarexeve 

ütöXsGöLV,  ^AÖQiavov,   xleLvfjg  6' 

e^oxa  KexQonirig. 


„Mutter  des  Markianos,  Tochter  des 
Demetrios  bin  ich.  Mein  Name  bleibe 
verschwiegen!  Ich  habe  ihn  abgelegt, 
als  die  Kekropier  mich  zur  Weihe- 
priesterin  Demeters  wählten,  und  selbst 
ihn  in  der  unendlichen  Tiefe  geborgen! 
Freilich  weihte  ich  nicht  der  Lakedämo- 
nischen Leda  Kinder,  nicht  Asklepios, 
den  Erfinder  krankheitstillender  Heil- 
mittel, nicht  den  Helden  Herakles,  der 
alle  zwölf  Arbeiten  dem  Eurj^stheus  müh- 
voll vollendet  —  wohl  aber  den  Herrn 
der  weiten  Erde  und  des  ruhelosen 
Meeres,  den  Beherrscher  von  Millionen 
Erden  Wanderer,  Hadrian,  der  alle 
Städte  mit  unendlichem  Segen  über- 
schüttet, vor  allem  aber  die  berühmte 
Kekropsstadt.'^ 


Hadrian  selbst  wurde  auch  durch  ein  Standbild  geehrt,  das  die 
kurzen,  aber  bedeutungsvollen  Worte  trugi^o). 

89)     Stög  ^ÄÖQiavbg  üavsXXrjviog.  „Hadrianus,  der  Griechengott.^' 

Ehrungen  der  besprochenen  Arten  erwies  man  außer  den  Kaisern 
auch  hohen  Würdenträgern,  einflußreichen  Hofbeamten,  Freunden  des 
Herrschers,  kurz,  jedem,  der  etwas  galt.  Oft  genug  machten  sich  dabei 
eigennützige  Beweggründe  geltend:  man  spekulierte  auf  die  Fürsprache 
dieses  oder  jenes  mächtigen  Mannes  oder  auf  die  Freigebigkeit  eines 
reichen  Landsmannes.  „Diese  Städte,  sagt  Mommsen^^i)^  trieben  mit 
ihren  Ämtern  und  Priestertümern,  mit  den  Belobigungsdekreten  durch 
Heroldsruf  und  den  Ehrensitzen  bei  den  öifentlichen  Versammlungen,  mit 
dem  Purpurgewand  und  dem  Diadem,  mit  den  Statuen  zu  Fuß  und  zu 
Roß  ein  Eitelkeits-  und  Geldgeschäft,  schlimmer  als  der  kleinste  Duodez- 
fürst der  neueren  Zeit  mit  seinen  Orden  und  Titeln."    Zu  der  Zeit  des 


*)  „In  Eleusis  finden  wir  den  Demeter -Kult  in  voller  Hoheit  und  Reinheit  ent- 
wickelt. Hier  ist  sie  nicht  nur  die  Gottheit  des  frommen  Ackersmanns,  .  .  .  sondern  in 
Eleusis  ist  sie  zur  Göttin  der  Menschheit  geworden.  Das  Evangelium  von  der  Erlö- 
sung der  Menschen  aus  der  Welt  der  Sünde  und  des  Scheins  ist  hier  zuerst  in  voller 
Klarheit  verkündet  worden,  nicht  durch  Worte,  sondern  vor  allem  durch  erbauliche 
Bilder,  an  denen  der  an  das  Schauen  gewöhnte  Sinn  der  Hellenen  Gefallen  fand,  und 
den  diese  Bilder  begleitenden  Gesang  der  Hierophanten  '.^^»'^) 
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Augustus  hatte  der  Stadt  Athen,  die  schon  damals  „das  abschreckende 
Bild  eines  finanziell  wie  sittlich  verkommenen  Geweinwesens  bot"  i22j^  ein 
gewisser  Julius  Nikanor  die  Insel  Salamis,  die  man  aus  Geldnot  hatte 
veräußern  müssen,  zurückgekauft  und  dafür  den  Ehrentitel  „Neuer  The- 
mistokles"  erhalten,  außerdem,  da  er  auch  dichtete^  den  „Neuer  Homer", 
und  so  lesen  wir  denn  auf  einer  Marmortafel  aus  Athen  123)  ^ 

90)  e§  'äqelov  ütäyov  ßovXi]  xal  „JuliusNikanor,  dem  Neuen  Homer 
f]  ßovXi]  T(ov  X  0  Stjßoq  6  und  Neue nThem ist 0 kies,  ausDank- 
k^7]vaiog  lovXiov  Nixavoga,  veov  barkeit  errichtet  von  dem  Rat  auf  dem 
"OfiTjQov  xai  vaov   OsßiözoxXea.  Areopag,  dem  Rat  der  600  und  dem 

Volk  von  Athen." 

Von  bekannten  Römern  der  Kaiserzeit  wurde  Varus,  der  Gegner 
Armins,  während  seiner  etwa  22  v.  Chr.  geführten  Quästur  in  Asien  von 
den  Bewohnern  der  Insel  Tenos  geehrt  124) : 

91)  '0  6)]ßoq  Bojcliov  Koi'vxziliov  „Publius  Quinctilius  Varus,  Quästor 
OvaQOV,  Tov  xaßiav  rov  AvroxQa-  des  Kaisers  Augustus,  des  Göttlichen, 
TOQoq,  KaiöaQoq  d^eov  ^eßaörov,  rbv  sein  Schutzherr  und  Wohltäter,  den 
jtccTQCQva  xal  evEQyerrjv,  d^eoig.  Göttern  geweiht  vom  Volke." 

Welchen  Glanz  mußte  es  den  Koern  verleihen,  wenn  sich  in  ihrer 
Stadt  eine  Bildsäule  ihres  berühmten  Landsmannes  Stertinius  Xenophon, 
des  Leibarztes  des  Kaisers  Claudius,  erhob!  Ihre  Inschrift  lautete i^-^): 

92)  ...  FaCov  Exegriviov  ^  Hgaxlti-  „Gajus  Stertinius  Xenophon,  Hera- 
rov  VLOV  KoQvriXia  S^vo(f)djVTay  rbv  kleitos'  Sohn,  aus  der  Tribus  Cornelia, 
(XQxiaTQOv  TCüV  d^täiv  ^eßaarojv  xal  Leibarzt  der  erhabenen  Kaiser,  kaiser- 
ijtl  r(ov  '^ElXrjvixcöv  dnoxQLßdrcov,  lieber  Kabinettssekretär  für  die  griechische 
X£iliccQX7]0avza  xai  e'jtaQxov  yeyovora  Korrespondenz,  Kriegstribun  und  Feld- 
T(ov  (XQXit^xTovcov  xal  rißad^ivTa  Iv  zeugmeister,  dem  bei  dem  britannischen 
T0>  xaxd  BQeravv(5v  d^Qiäßß(o*)  öre-  Triumph  der  goldene  Kranz  und  ein 
(fjdv(p  x(>^'ö£(p  xal  öoQatL,  ödßov  viöv,  Ehrenspeer  verliehen  wurde,  Sohn  des 
(piXovtQcova^  (piXoxaiöaga,  (piXoöeßa-  Volkes,  Freund  Neros,  Kaiserfreund, 
6TOV,  (piXoQCQßaiov,  (fiXöjtaxQiv,  ev-  Freund  des  Augustus,  Freund  des  römi- 
eQyexfjv  xfjg  Ttaxgiöoq,  aQXLEQta  x(ov  sehen  Volkes,  Freund  des  Vaterlandes, 
d^8(ov  xal  hgia  ölo.  ßtov  xqjv  ^eßa-  Wohltäter  seiner  Vaterstadt,  Erzpriester 
üxcjv  xal  'Aoxlajtiov  xal  ''Yyiag  xal  der  hochsehgen  Kaiser  und  lebensläng- 
'Hjti6v7jq  .  .  .  lieber  Priester  des  regierenden  Kaisers, 

des  Asklepios,  der  Hygia  und  der 
Epione  " 

Hervorgerufen  war  diese  Ehrung  durch  die  Dankbarkeit,  welche 
dieKoer**)  Xenophon  wegen  seiner  Verwendung  zugunsten  ihrer  Steuer- 


*)  Dieser  Triumph  fand  statt  im  Jahre  44  n,  Chr. 
**)  Der  Kaiser  war  selbst,  unter  Hinweis  auf  den  uralten  Zusammenhang  der 
Insel  Kos  mit  dem  Gotte  der  Heilkunde,  Asklepios,  und  auf  seinen  koi'schen  Leibarzt, 
im  Senat  für  jenes  Privileg  der  Koer  eingetreten  (nach  Tacitus'  Bericht:  Ann.  XII  61). 
Für  Xenophons  Charakter  spricht  übrigens  nicht,  daß  behauptet  wurde,  er  sei 
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freiheit  zu  schulden  glaubten:  er  war  also  nicht  bloß  ein  ungemein  viel- 
seitiger Mann,  sondern  besaß  auch  großen  Einfluß  bei  Hofe.  Der  Glanz 
seines  Namens  strahlte  auf  seine  Angehörigen  zurück  und  verhalf  auch 
ihnen  zu  Ehrungen.  Eine  Inschrift  aus  Kos  hebt  ausdrücklich  hervor, 
daß  der  durch  sie  geehrte  Tiberius  Claudius  Kleonymos  ein  Bruder  Xeno- 
phons  sei.  Ebenso  heißt  es  auf  einem  Stein  von  der  Insel  Kalymnai^^): 

93)    'O   öäßog    b    rwv  KaXvßvtcov        „Dem  Kriegstribunen  Tiberius  Clau- 

irißaöav    TißeQiov   Kkavöiov  Sevo-  dius  Philinos,  Xenophons  Sohn,  Oheim 

(pcövTog  vibv  4>tllvov,  rov  d^^lov  des  Gajus  Stertinius  Xenophon, 

Falov  S  T  8  Q  T  i  V  i  ov '^HQaxXelTov  des  Herakleitos  Sohn,  aus  der  Tribus 

viov  KoQvriXia  S^'^oipwvrog,  ia-  Cornelia,   des   Leibarztes   des  Kaisers 

TQOV    TißeQiov  KXavöiov   KatOaQog,  Tiberius    Claudius,    die  dankbaren 

XeiXiaQxi]OavTa.  Kalymnier." 

„Spiele,  Feste,  Ehrendekrete,  vor  allem  aber  der  Kaiserkult, 
waren  die  Gegenstände",  auf  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  sich  die 
Tätigkeit  der  Gemeinwesen  dieser  Zeit  beschränkte  i'-^^),  da  sie  eben 
ernstere  Aufgaben  im  politischen  Leben  nicht  zu  erfüllen  hatten. 

War  man  nun  verschwenderisch  mit  Ehrungen  für  andere  Leute,  so 
vergaß  man  sich  selbst  auch  nicht,  legte  vielmehr  größtes  Gewicht  auf 
das  Erringen  von  Auszeichnungen,  Titeln  und  dergleichen,  in  denen  eine 
Stadt  es  der  anderen  zuvortun  wollte.  Die  Frage,  welche  Stadt  sich 
„Metropole",  welche  sich  „die  erste"  nennen  dürfe,  wie  „die  Rang- 
folge der  städtischen  Deputationen  bei  den  gemeinschaftlichen  Festen" 
sein  müsse,  welche  Stellung  zum  Kaiser  jeder  Stadt  gebühre,  das  er- 
schien den  Griechen  namentlich  Kleinasiens  von  höchster  Bedeutung, 
und  mit  diesen  ihren  Titel-  und  Rangstreitigkeiten  behelligten  sie  die 
Reichsregierung  fortwährend.  ^  ^  ^) 

Ein  für  die  asiatischen  Städte  besonders  charakteristischer  Titel  ist 
vswxöQog  („Tempelhüterin"),  ein  Wort,  das,  „wo  es  in  der  Titulatur 
einer  Stadt  erscheint,  sich  in  der  Regel  auf  den  Kaiserkultus  bezieht 
und  den  Besitz  eines  mit  Erlaubnis  des  römischen  Senates  einem  Kaiser 
errichteten  oder  überwiesenen  Provinzialtempels  bezeichnet". i29)  Nscoxögog 
heißt  also  „die  den  Kaisertempel  Hütende",  und  dieser  Titel  ward 
z.  B.  von  Ephesos  und  Smyrna  *)  geführt ;  eine  Darstellung  der  Neokorie 
findet  sich  auf  den  Münzen  einer  Reihe  von  Städten. 


am  Tode  des  Claudius  nicht  schuldlos,  und  daß  er  auch  I^eros  Leibarzt  war  (Tacitus, 
Ann.  XII  67).) 

*)  Smyrna  wurde  unter  Tiberius  kraft  Senatsbeschluß  die  Ehre  zuerkannt,  den 
von  den  asiatischen  Städten  beschlossenen  Tempel  dieses  Kaisers  in  seinen  Mauern  zu 
haben.  Doch  ging  es  nicht  ohne  langwierige  Verhandlungen  ab,  da  elf  Städte  zugleich 
sich  um  die  Ehre  bewarben :  die  Abgesandten  der  streitenden  Parteien  hoben  teils  das 
ehrwürdige  Alter  ihrer  Stadt,  teils  das  herrliche  Klima,  teils  auch  mythologische  Be- 
ziehungen hervor,  wie  Tacitus  erzählt  (Ann.  IV  55  f.). 
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Auf  vorausgegangene  Streitigkeiten  über  derartige  Dinge  läßt  ein 
Schreiben  des  Kaisers  Antoninus  Pius  schließen,  das  in  Ephesos  ge- 
funden isti^^o): 


94)  AvTOxgdrcoQ  Kaioag,  d^eov  '^Aöqi- 
avov  viög,  &aov  Tga'Cavov  nagd^ixov 
vicQvoq,  ^fot?  NeQova  sxyovog,  Tlrog 
Ai}.iog  ^ÄÖQiavbq  'AvTCOveivog  Eeßa- 
Ozog,  dQX^^Q^^'i  ß&yiOTog  .  .  .  avro- 
/igdrcoQ  rb  ß' ,  vjtarog  rb  y'j  jtarriQ 
jtaTQiöog,  'E(pt6i(ov  roig  dgxovöi  xai 
T7J  ßovXfi  xai  reo  öi'jfKp  x^^Q^^^' 
UeQyafif^vovg  djttße^dßiqv  ev  roig 
Jtgbg  v/uäg  yguß^aoiv  XQV^^f^^'^^^'s 
roig  ovbfiaOLV  oig  eycb  XQV^^^f^  ^^/^ 
jtbXiv  T7]v  ißezeQav  dnhqjijväßiiv. 
oifiai  öh  xai  ^ßVQvaiovg  xard  rvxv^ 
jtaQaXeXoiJtevat  ravra  ev  to5  JteQl 
xfig  ovv&voiag  iprj(fiOßaTi,  rov  Xol- 
Ttov  6e  hxcvrag  evyvcQ/novijoeiv,  edv 
xai  vfieig  ev  roig  Jtgbg  avrovg 
YQdfißaöiv  ov  ütQoörixei  rgoitov  xai 
xixQirai  rijg  jtSlewg  avrwv  (falv?]Oi^£ 
ß£/uv7]iuevoi. 

rb  ipij(fiOßa  ejteßipsv  ^ovXütixiog 
'lovliavbg  enirQOJtog  ßov.  evrvx^lre. 


„Kaiser  Titus  Aelius  Hadrianus  Anto- 
ninus Augustus,  des  hochseligen  Ha- 
drianus Sohn,  des  hochseligen  Trajanus 
Parthicus  Enkel,  des  hochsehgen  Nerva 
Urenkel,  Pontifex  maximus  .  . .,  Impe- 
rator zum  IL,  Konsul  zum  III.  Mal^ 
Vater  des  Vaterlandes,  entbietet  den 
Behörden,  Rat  und  Volk  von  Ephesos 
Seinen  Gruß! 

Daß  die  Pergamener  in  den  an  euch 
gerichteten  Schreiben  die  Titel  anwen- 
den, die  eure  Stadt  nach  Meiner  Be- 
stimmung führen  soll,  erfahre  Ich  zu 
Meiner  Freude. 

Ich  glaube  nun,  daß  auch  die  Smyr- 
näer  nur  durch  Zufall  jene  Titel  in 
dem  Beschluß  über  das  gemeinsame 
Opferfest  fortgelassen  haben,  in  Zukunft 
aber  euch  gern  entgegenkommen  wer- 
den, vorausgesetzt,  daß  auch  ihr  in  den 
Mitteilungen  an  sie  ihre  Stadt  so,  wie 
es  sich  gehört  und  für  Recht  erkannt 
ist,  ohne  Umschweife  tituliert. 

Den  Beschluß  sandte  Mir  Mein  Statt- 
halter Sulpicius  Julianus.    Lebt  wohl." 

Wenn  die  Zentralregierung  in  Rom  sich  so  entgegenkommend  zeigte, 
hatten  die  Beamten  in  den  Provinzen  natürlich  alle  Ursache,  ebenso  zu 
verfahren,  und  so  verwendete  z.  B.  C.  Popillius  Pedo,  Statthalter  in 
Kleinasien  zur  Zeit  Antonius,  Titel  in  reichstem  Maße  in  einer  Ver- 
fügung, in  der  er  einer  von  Ephesos  aus  an  ihn  ergangenen  Anregung 
entsprach  131): 

95)  rdXog  lloütiXXiog  Kdgog  IleöcQv  „Der  Prokonsul  Gajus  Popillius  Carus 
dv&vutarog  Xeyei'  e'ßa^ov  Ix  rov  üteß-  Pedo  spricht:  Ich  ersehe  aus  dem  von 
(fd^tvrog  Jtgbg  /he  ipinf  ioßarog  vnb  rfjg  dem  erlauchten  Rate  der  Ephesier  mir 
XafiTCQordrrjg  'E(fjEOicov  ßovXf^grovg  gesandten  Beschluß,  daß  meine  hoch- 
Jtgb  Eßov  xQariorovg"^)  dvd^vütdrovg    edlen  Herren  Vorgänger  die  Tage  des 


*)  Man  beachte  hier  die  sorgfältige  Betitelung  des  städtischen  Rates  durch  Xa/j.- 
TCQOTdxrj,  etwa  gleich  „erlaucht",  und  der  römischen  Beamten  durch  xQäxiaxot  (etwa 
„hochedel").  Solche  Bezeichnungen  sind  in  der  Kaiserzeit  sehr  häufig:  auch  Tf^fcJrcfToe 
(„hochgeehrt")  gehört  dazu.  Damen  erhalten  sie  ebenfalls:  so  heißt  die  Königin-W^itwe 
Antonia  Tryphäna  (vgl.  Seite  79)  xQaziözri',  ebenso  wird  die  Gattin  des  berühmten 
Philosophen  Flavius  Philostratus  betitelt.  —  Auch  in  der  Literatur  finden  wir  diese 
Titel:  im  Anfang  des  Lukasevangeliums  redet  der  Verfasser  seinen  vornehmen  Gönner 
xQaTLaxe  Oedif  üe  (hochedler  Theophilos)  an. ^3^*) 
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hQaq  voßioai  rag  r]/LieQag  TTjg  navt}-  Artemisfestes  als  Feiertage  ansahen  und 

yvQ£€og  Tcöv   'ÄQT^/uiöicov  xal  tovto  das  durch  Edikt  bekannt  gemacht  haben ; 

diardyßarL  öeörjXwxhaL '   od-ev  dva-  daher  halte  auch  ich  es  für  angemessen, 

yxaiov  i)y7iö(Xßriv  xal  avrog  dnoßU-  im  Hinbhck  auf  die  Pietät  gegen  die 

Jtcov  el'g  re  rrjv  tvo^ßeiav  Tijg  ^tov  Göttin  und  die  Ehre  der  erlauchten 

xal  eig  Tr]v  rijg  XaßjtQor  drrjg  'E(f)£-  Stadt  der  Ephesier^  durch  Edikt  kund- 

Oicov^  :!t6lewg  Teißijv  (pavtgbv  Jtoirjöai  zugeben,  daß  jene  Tage  Feiertage  sein 

öiarayßari  eOeöO^ai  rag  r^fieQag  rav-  sollen  und  Arbeitsruhe  beobachtet  wer- 

rag  hQag  xal  rag        avraXg  Ixh^u-  den  soll. 

Qiag  q:vlayßr]6^o&ai.  Geschehen,  als  Titus  Aelius  Marcianus 

Protokollvermerk :   jtgoaordjTog  rfig  Priscus,  der  Agonothet,  Sohn  des  Aelius 

ütav7]yvQe€og  Tirov  Äiliov  Magxiavov  Priscus,  Leiter  des  Festes  war,  ein  sehr 

ÜQioxov,  rov  dycovod^hov^voi)  ÄiUov  angesehener  und  jeder  Ehre  wie  jedes 

Ügioxov,    dvÖQog    öoxißcordrov    xal  Lobes  würdiger  Mann." 
Jta0f]g  reißfig  xal  djcoöoxys  d^iov. 

Und  stolz  wurde  der  Volksbeschluß,  der  diesem  in  Ephesos  aufge- 
zeichneten Schreiben  folgte,  eingeleitet  durch  die  Worte  1^2)  ^ 

96)  "Eöogsv  rf^g  jtQwryjg  xal  ße-  „Es  beschlossen  Rat  und  Volk  der 
yiGrrjg  ßrjrQOTiö lewg  rijg  Äö lag  Stadt  der  Ephesier,  der  ersten  und 
xal  ölg  vecQxoQov  rwv  ^eßa-  größten  Metropole  Asiens,  der 
öTcöv  xal  (f)  l}.o  o  aßdörov 'E(f£oiG)v  Zwei  -  Kaisertempelhüterin  und 
TtoXeojg  rfi  ßovXjj  xal  r(p  öijßG)  .  .  .     Kaiserfreundin  " 

Hinter  Ephesos  wollten  andere  Städte  Kleinasiens  an  Glanz  und 
Pomp  der  Titel  nicht  zurückstehen,  und  so  schrieben  z.  B.  die  guten 
Milesier  auf  die  Basis  der  Statue  des  Kaisers  Julian  i^^). 

97)  Tov  yf/g  xal  d^aXdoo^g  xal  „Dem  Kaiser  Flavius  Claudius  Ju- 
navrog  dvd^Qcojtcov  e&vovg  Ö£6jt6rr}v  lianus,  dem  Herrn  der  Erde  und  des 
^Idßiov  Klavöiov 'lovXiavbv  avro-  Meeres  und  des  ganzen  Menschenge- 
XQaroQa,  rov  ndör^g  olxovßbvrjg  öe-  schlechtes,  dem  Beherrscher  der  ganzen 
6jt6r7}v,  7]  XaßjtQa  rwv  3IlX7]Oi(ov  Welt,  in  Dankbarkeit  die  erlauchte 
ßr/rQOJcolig  xal  rgocfcg  rov  Aiövßaov  Metropole  der  Milesier  und  „Nährerin"  des 
^Ä7c6kX(Dvog.  avrvxoj<i'  Didyme'ischen  Apollo.  Heil  und  Segen  ! " 

Der  Titelsucht  gesellte  sich  zu  der  Ahnenkultus*),  in  dem  die 
Griechen  dieser  Zeit  ganz  Hervorragendes  geleistet  und  „die  adelsstolzesten 
Eömer  weit  hinter  sich  gelassen  haben". ^^^j  veranschauliche  eine 
Inschrift  aus  Eleusis,  die,  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert  an- 
gehörend, zum  Gedächtnis  einer  Verstorbenen  gesetzt  ist.  Sie  lautet  ^35); 

'AyaO^fj  rvxV'  v^^^  walte  Gott! 

98)  T7]v  uQuav  A7']ß7]rQog  xal  Älia  Epilampsis,  Priesterin  der 
KoQTig  AlXiav  'EüiiXaßipLV,  AiXiov     Demeter  und  Kore,  Tochter  des  Alius 


*)  Hierhin  gehört  auch  das  Streben,  seinen  Kindern  die  Namen  von  Männern,  die 
aus  der  Heldensage  berühmt  waren,  zu  geben:  so  heißt  ein  vornehmer  Lykier  Mele- 
ager,  ein  paphlagonischer  Prinz  Pylämenes;  auch  Namen  wie  Diomedes,  Helena, 
Menelaos  finden  wir  —  alle  aus  Homer  bekannt."^«) 
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vaig  dyojvcov,  OrQarijyi'iöavToq,  im 
rovg  onXeirag*'^)-,  lEQScoq  Aiog  'OXvfi- 
ütiov'  JioxXiovg  aQ^avrog  rriv  €jt(o- 
vvßov  a.QX'tJv  exyovov  ÄiXiov  jile- 
^dvÖQov ,  (XQ^avTog  t7]v  ejtwvv  fzov 
dgxriv,  dö  eX(f)  LÖijv'  A  iXiov  gövog 
dgxisQbCog  tcqv  I^eßaörcöv,  leQewg  rov 
^Elevd^EQecog  Atovvöov,  aQ^avrog  rijv 
ejccQvvßov  dgx^^f  yi7]Qvx6voavTog  to 
ß\  dycovo&STTjoavTog  'OXvfiJteicov, 
OTQarrjyijoavTog  ejtl  rovg  bütldrag, 
dveipidv  Aillov  KaXXixQarovg,  dg- 
^avTog  T7]v  incovvßov  d^x'h^,  d^qa- 
rt]y7jöavTog  ejtl  rovg  ojiXbirag,  xtjqv- 
y.bvoavTog,  dycovo&bTTqöavrogj  dvs- 
ipidv'  ÄiXiov  'AXb^dvÖQov,  dg^avTog 
rrjv  ejtcovvßov  dgxijv,  d  v  £  ip  i  d  v  ' 
AiXiov  FeXcoTog,  dg^avtog  ttjv  i:itc6' 
vvßov  dgxt'iv,  d  V  8  xp  i  d  v  IIotcXlov 
Iloßjtcoviov  Hylov  dg^arrog  tt]v  ejtw- 
vvßov  dQxt]v,  öTQaxrjy7]öavTog  eotl  rovg 
bütXbLrag  ....  dywvo&ertjöavTog  'OXvß- 
jielcov  y.alyvßvaöLaQXTiöavTog  oi'xoS^ev, 
utQBOßevoavTog  oi'xod^sv,  tegecog  Aiog 
'OXvfiJtLov,  ß7]  T  E  Q  a'  b  ejc(6vvßog 
dgxGiv  üojtXiog  üo/iTtcoviog  ^Hyiag 
0aX7]Qevg  .  .  xai  Ilofijccovia  Ejil- 
Xaßifjig  Tfjv  havTcov  rri^i]v. 


Gelos  aus  Phaleron,  des  ersten  Oberspiel- 
leiters in  Athen,  Befehlshabers  der  Ho- 
pliten,  Priesters  des  Olympischen  Zeus; 
Enkelin  des  Diokles,  der  Archon  epo- 
nymos  war;  Nichte  des  Älius  Ale- 
xander, der  Archon  eponymos  war;  Base 
des  Älius  Ardys,  kaiserlichen  Erzpriesters, 
Priesters  des  Dionysos  von  Eleutherä, 
der  Archon  eponymos  war  und  zwei- 
mal das  Heroldsamt  verwaltet  hat,  auch 
Kampfrichter  bei  den  Olympischen  Spie- 
len und  Befehlshaber  der  Hopliten  war; 
Base  des  Älius  Kallikrates,  der  Archon 
eponymos  und  Befehlshaber  der  Hopliten 
war,  auch  das  Heroldsamt  geführt  hat 
und  Kampfrichter  war;  Base  des  Älius 
Alexander^  der  Archon  eponymos  war; 
Base  des  Älius  Gelos,  der  Archon  epo- 
nymos war;  Mutter  des  Publius  Pom- 
ponius  Hegias,  der  Archon  eponymos 
war,  auch  Befehlshaber  der  Hopliten  und 
Kampfrichter  bei  den  Olympischen  Spie- 
len, der  als  Gymnasiarch  und  Gesandter 
die  Kosten  dieser  Ämter  aus  Eigenem 
bestritt,  auch  Priester  des  Olympischen 
Zeus  war;  —  ihrer  teuren  Groß- 
mutter, errichtet  von  dem  Archon 
eponymos  Publius  Pomponius  He- 
gias aus  Phaleron  und  Pomponia 
Epilampsis/' 


*)  AvazccQX^Q  heißt  in  der  Kaiserzeit  der  oberste  Leiter  aller  Spiele  einer  Stadt; 
ernannt  wurde  er  vielfach  vom  Kaiser  selbst.  Die  Angabe  dieses  wie  auch  der  andern 
Amter,  welche  die  Verwandten  der  gefeierten  Frau  bei  den  Festspielen  bekleideten, 
lehrt  uns  den  Wert  erkennen,  den  man  diesen  beilegte.  „Das  Spielwesen,  sagt  Mommsen, 
erfaßte  wie  das  Eeich  selbst  so  alle  Provinzen;  immer  aber  war  das  eigentliche  Griechen- 
land der  ideale  Mittelpunkt  solcher  Kämpfe  und  Siege  . . .  Man  durfte  sich  verwundern, 
daß  die  ganze  Weit  des  weiten  Reiches  sich  um  diese  Turnfeste  zu  drehen  schien,  aber 
nicht  darüber,  daß  an  diesem  seltsamen  Zauberbecher  vor  allem  die  Hellenen  sich  be- 
rauschten, und  daß  das  politische  Stillleben  durch  die  Kränze  und  die  Statuen  und  die 
Privilegien  der  Festsieger  in  schädlichster  Weise  verwirrt  ward".'^^'') 

**)  Der  oTQaTTjydq  tnl  xovq  bnleizaq  (oder  snl  xwv  onXcov)  ist  ein  aus  früherer 
Zeit  überkommener  Titel,  der  hier,  wie  überhaupt  in  dieser  Zeit,  ein  Zivilamt  be- 
zeichnet.'^^^) 
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Weihinschriften. 


II.  Urkunden  aus  dem  religiösen  Leben  der  Grieclien. 

In  engstem  Zusammenhang  mit  dem  gesamten  staatlichen  und 
bürgerlichen  Leben  der  Griechen  stand  bei  ihnen  alles,  was  zu  Reli- 
gion und  Kultus,  Glauben  und  Aberglauben  gehörte.  Eeligiöses 
und  bürgerliches  Leben  des  Staates  wie  des  Einzelnen  war  meist  so  innig 
mit  einander  verwebt,  daß  das  eine  vom  anderen  nicht  geschieden  werden 
kann.  Diese  innige  Verbindung  kennzeichnete  sich  schon  äußerlich  da- 
durch, daß  alle  Volksversammlungen  durch  Anrufung  der  Götter  einge- 
leitet, bei  Verträgen  sowohl  wie  bei  öffentlichen  Ehrungen  der  Götter 
gedacht  wurde,  wie  die  Überschriften  zahlloser  Inschriften  zeigen:  Qeöq 
oder  Qeoi  („dazu  gebe  Gott  seinen  Segen"  oder  „das  walte  Gott"). 
Das  beweisen  ferner  die  Inschriften,  die  an  Gebäuden,  Grundstücken  u.  dg-1. 
standen.    Wenn  wir  lesen  i^e); 

99)  'OvaoiütoXig  yvßvaöiaQx^oac,  ro  ,,Onasipolis  weihte  zur  Erinnerung  an 
nvQiarriQiov  xal  ro  xövLOßa  'EQ/na  —     seine  Tätigkeit  als   Gymnasiarch  das 

Schwitzbad  und  den  Ringplatz  dem 
Hermes" 

oder  137): 

100)  EvTiQariöijq  KaXlixQarov  yvßva-  „Eukratides,  Kallikrates'  Sohn,  stiftete 
OLaQxrjOao,  dved^7]X6v  rov  XovTQCÖva  —     zur  Erinnerung  an  seine  Tätigkeit  als 

Gymnasiarch  die  Badeanstalt  — " 

so  bedeutete  das  eben,  daß  alle  diese  Gebäude,  Anlagen  usw.  dem  Schutze 
der  Gottheit  befohlen  wurden.  Die  Gottheit,  glaubte  man,  mußte  dann 
dafür  sorgen,  daß  dem  geweihten  Gegenstand  kein  Schade  zugefügt  werde. 
Wenn  die  Inschrift  allein  nicht  zu  genügen  schien,  griff  naiver  Glaube 
zu  drastischeren  Mitteln:  von  den  Ephesiern  erzählt  Herodofi^sj^  daß  sie 
während  der  Belagerung  durch  Krösos  ihre  Stadt  Artemis  weihten  und  die 
Mauern  durch  Stricke  mit  dem  Artemistempel  verbanden,  um  sie  desto 
wirksamer  dem  Schutze  der  Göttin  zu  empfehlen. 

Eine  andere  Bedeutung  haben  jene  Inschriften,  die  ein  Haus  oder 
Grundstück  der  Gottheit  zu  persönlichem  Besitz  übergeben;  durch 
sie  begab  sich  der  bisherige  Besitzer  seines  Eigentumsrechtes,  doch  konnte 
er  als  Priester  bleiben.  So  weihte  auf  Grund  eines  Orakelspruchs  in 
Athen  ein  gewisser  Demon  Haus  und  Garten  dem  Asklepios  i^^) : 

101)  '0  d^ebg  e'xQrjöev  r(5  örjjUG)  t(5  „Der  Gott  verkündete  durch  Orakel 
'Ar^rjvaicov  dva^elvai  tjjv  oixiav  tt]v  dem  athenischen  Volke,  es  solle  da& 
Arißcovoq  zal  rbv  xflnov  rov  utQoö-  Haus  Demons  und  den  daranstoßenden 
ovra  r(p  ^ÄCxXijütKß  xal  avxbv  Ari-  Garten  dem  Asklepios  weilien  und 
ß(ova  hgia  eivai  avrov.  Demon  selbst  sein  Priester  sein. 

^leQevg  ArißG)v  ArißOßiXovg  Haia-  Demon,  Demomeies'  Sohn  aus  Päania^ 
vuvg  dvid^ijxe  xal  ri]v  oixiav  xal  rbv  weihte  Haus  und  Garten,  da  der  Gott 
xTjTiov,  TtQOöxd^avTog  rov  d^eov  xal     es   befahl   und    das   athenische  Volk 
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Tov  öi^ßov  rov  kd^t]vai(ov  öovTog  isQea     daraufhin  ihm  gestattete,  Priester  des 

8ivai  Tov  }iOxXf]ütiov  xara  t7]v  fiav-     Asklepios  zu  werden." 

rdav. 

Derartige  Weihungen  bildeten  gewissermaßen  die  Überreste  einer 
Zeit,  da  man  kein  anderes  Heim  für  die  Verehrung  der  Götter  hatte, 
als  das  eigene  Haus  oder  die  freie  Natur. 

Der  Platz  nun,  an  dem  der  Kultus  einer  Gottheit  vorzugsweise  geübt 
wurde,  war  der  Altar,  auf  dem  die  Opfer  dargebracht  wurden.  Die 
Gestalt  der  Altäre  war  viereckig  oder  zylinderförmig.  Oft  wurden 
sie  mit  großer  Pracht  und  reichem  Schmuck  ausgestattet.  Zu  den 
berühmtesten  Altären  gehörten  der  Zwölfgötteraltar,  den  Peisi- 
stratos,  ein  Enkel  des  Herrschers,  auf  dem  athenischen  Markte 
errichten  ließ,  wie  Thukydides  (VI  54,  7)  erzählt,  der  große  Zeus- 
altar  in  Olympia*)  und  der  um  165  v.  Chr.  erbaute  Zeusaltar  in 
Pergamon  i^oj,  dessen  Unterbau  mit  dem  Gigantenfries  zum  Teil  wieder- 
gefunden und  im  Berliner  Pergamonmuseum  neu  aufgerichtet  ist. 

Einige  Altäre  und  Bruchstücke  solcher  mit  Inschriften  verschie- 
dener Art  sind  bei  Ausgrabungen  gefunden  worden,  so  zwei  Stücke  des 
von  Peisistratos  geweihten  Altars,  auf  denen  wir  lesen  »^i): 

102)  Mvfjfia  T0(5'  i]q  aQXV'S  TleiöL-        „Als  Denkmal  seiner  Herrschaft  er- 
OTQarog  ^Ijtniov  vioq  richtet  von  Peisistratos,  Hippias'  Sohn, 

d^7]X8v  jiJtoXlwvoq  Uvd^iov  iv  rsßevei.     im  Heihgtum  des  Pythischen  Apollo." 

Aus  Thera  stammt  ein  vollständig  erhaltenes  Altärchen  von  vier- 
eckiger Form  und  mit  rechteckiger  Vertiefung;  auf  seinem  Rande 
steht  der  Name  des  Künstlers 

103)  '^EQ/Ltörtfzog  Avx^iov       tjtoiei.        „Werk  des  Hermotimos,  Sohnes  des 

Lykeios." 

Nicht  einem  Gotte,  sondern  einem  zum  Heros  oder  Halbgott  erhobenen 
Menschen  war  ein  Altar  mit  mancherlei  Schmuck,  der  in  Mytilene  ge- 
funden ist,  geweiht  1 4  3j. 

104)  '0  öäjuog  'AQiördvÖQCp  reo  KXto-  „Seinem  Heros  Aristandros,  Sohne  des 
TEifiQ)  rjgcoi.  Kleotimos,  das  Volk." 

Die  eben  erwähnten  Altäre  lagen  wohl  alle  in  der  Nähe  eines  Tem- 
pels oder  Heiligtumes.  Notwendig  gehörte  von  vornherein  jedoch  zum  Altar 
ein  Tempel  nicht:  Homer  i*^)  erzählt  von  einem  „duftenden  Altar"  des 
Zeus,  der  auf  den  Höhen  des  Gargaros  in  einem  heiligen  Bezirk  lag. 

Doch  fanden  in  solchen  Tsiievrj  genannten  Bezirken,  die  durch  einen 
Altar  einer  Gottheit  geweiht  waren,  dann  auch  die  Tempel  gewöhn- 
lich ihren  Platz.  —  Wie  viel  umständliche  Vorbereitungen  die  Errich- 
tung eines  solchen  erforderte,  wie  viel  Feierlichkeiten  sie  im  Gefolge 


*)  Siehe  die  Abbildung  nach  der  Eekonstruktion  bei  Luckenbach,  Olympia  und 
Delphi  S.  20f. 
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Volksbeschluß  betr.  eines  Tempelbaues. 


hatte,  davon  erzählen  uns  verschiedene  Steine.  Hier  stehe  eine  von  der 
Insel  Anaphe  stammende  Inschrift  etwa  des  I.  vorchristl.  Jahrhunderts  1^5): 


105)  "Eöo^s  rä  ßovXä  xaX  rcö  ödßco, 
(XQXOVTCOV  ^EVOflvdOTOVj  'ÄQiOTOßdxov, 
^(oöLxXtvq,  xal  ßovXäg  yvcoßa' 
vjtl(j  rag  i(p66ov  ag  ijroüjoaro  Ti- 
/uo&aog  ^coOixXsvg,  xara  6t  vod^eöiav 
'löojtöXiog,  d^icöv  avTCp  öoS^fjßEV  iv  zw 
i£Q(p  rov  'An6XX(Dvog  rov  'AOyeXdxa 
TOjtov,  (oöre  vaov  ^A(f  Qo6iTag  oixoöo- 
fifjöai  vXa  xal  Xid^oig  xal  xo'i  XQ^' 
fisvog  ix  rov  ieqov  cov  xa  XQ^^<^'^ 
äxi]  Ev  T(p  TOJKO,  Iv  ra  alßaöia,  oTt^] 
a  aXaia  a  uiorl  rov  EvöcoQeiov  olxov 
xal  rov  MelölXblov  '  rov  61  rojtov, 
ojtjj  b  ßcoßbg  roi  Krtjolov  xal  rb 
^odvLOV,  rov  rolxov  XvOavra  rdv 
TtaQoöov  Tüoir^Oai  ig  rov  vaov  ravia, 
xal  olxoöoßTiO^ivrog  rov  roixov  rov 
ßcoßov  xal  rb  §odviov  xaraöräoai 
ndXiv  ig  rbv  rolxov,  rag  öh  ördXag 
rag  ovöag  iv  r(ö  roixG)  xal  rbv  dno- 
gav&QOV,  oöag  fiev  xa  övvarbv  '(j, 
air/~]  xaraOräOai,  ooaig  Si  xa  /ui]  (] 
routog ,  bjt?j  xa  öoxfj  XQV^^ßov  i]ßtv^ 
CvvrtXeo&ivrog  öt  rov  vaov  t]f.iev 
öa/uooiov,  xad^a  xal  b  S^ebg  €XQr]Oa. 

Tag  ijtSQCordöiog  xal  rov  XQ^]Ofiov 
avriygocpov  iöriv  rd  vjtoyaygafißiva. 

'EJteQcorä  Tißö&eog  rbv  %^ebv,  Jtore- 
Qov  avrcö  X(pov  xal  d/neivbv  ioriv 
aiTi]Oao&ai  rav  utoXiv  iv  (p  hjtivoü 
roTtcp  iv  roj  rov  kjt6XXa>vog  rov 
ÄöyeXara,  wore  vaov  rag  'A(f Qoöirag 
oixo^ojufjoaij  xal  ij^ev  öa^ooiov,  ?]  iv 
rcö  UQ(5  rov  koxXajtiov  iv  (p  iütivon 

0  d^tbg  exQr]Ob,  airriGaad^ai  iv  reo 
rov  A:it6XXo}vog,  raXeoS^ivrog  öl  rov 
vaov  dvayQacf  f^/iiev  rb  rs  ipd(f  iOßa  xal 
rbv  XQ^^ßov  xal  rdv  e<fio6ov  iordXav 
Xid^Lvav. 

Ihgl  6i]  rovrcov  öeöbyßai  rä  ßovXä, 
6a<S6o&ai  avr(ö  xad^djiaQ  airelraij  ai 
xa  6b§?j  rä  ixxXrjOia. 


„Beschluß  von  Rat  und  Volk  auf 
Antrag  der  Archonten  Xenoranastos,  Ari- 
stomachos,  Sosikles  und  des  Rates. 

Betrifft  die  Forderung,  die  Timotheos, 
Sohn  des  Sosikles,  Adoptivsohn  des  Iso- 
polis,  vor  die  Volksversammlung  brachte, 
daß  ihm  nämlich  im  heiligen  Bezirk  des 
Apollo  Asgelatas  ein  Platz  angewiesen 
werde,  damit  er  einen  Tempel  Aphro- 
dites  baue  und  dazu  Holz,  Steine  und 
Erde,  soviel  er  an  Ort  und  Stelle  brauche, 
aus  dem  heiligen  Bezirk  hole  und  zwar 
an  der  Umfriedigung,  wo  der  Ölbaum 
am  Hause  des  Eudoros  und  Meidilos 
steht;  an  der  Stelle  aber,  wo  sich  der 
Altar  des  Ktesias  und  das  kleine  Holz- 
bild befinde,  wolle  er  die  Wand  durch- 
brechen und  dort  einen  Zugang  zu 
dem  Tempel  schaffen,  und  nachdem  die 
Wand  neu  aufgebaut,  wolle  er  den  Altar 
und  das  Holzbild  wieder  an  diese  stellen, 
auch  die  Stelen  an  der  Wand  und  den 
Weihkessel,  soweit  es  möglich  sei,  dort 
anbringen^  alle  aber,  für  die  kein  Platz 
wäre,  an  anderer  passender  Stelle.  Nach 
seiner  Vollendung  solle  der  Tempel 
Staatseigentum  werden,  entsprechend  dem 
Götterspruche. 

Eine  Abschrift  der  Befragung  und 
des  Orakels  ist  hierunter  zu  lesen: 
Timotheos  fragt  den  Gott,  ob  es  vor- 
teilhaft und  nützüch  für  ihn  sei,  die 
Stadt  zu  bitten,  daß  er  auf  dem  von 
ihm  ins  Auge  gefaßten  Platze  im  Bezirk 
des  Apollo  Asgelatas  einen  Aphrodite- 
tempel bauen  dürfe,  der  Staatseigentum 
sein  solle,  oder  an  dem  von  ihm  ins 
Auge  gefaßten  Platze  im  Bezirk  des 
Asklepios. 

Der  Gott  antwortete,  er  solle  um  den 
Platz  im  Bezirk  Apollos  bitten,  und  wenn 
der  Tempel  eingeweiht  sei,  solle  der  Be- 
schluß, das  Orakel  und  der  Antrag  auf 
eine  Marmortafel  aufgezeichnet  werden. 

Der  Rat  beschloß  nun  in  dieser  An- 
gelegenheit, daß  seine  Bitte  erfüllt  werde^ 
vorausgesetzt  die  Zustimmung  der  Volks- 
versammlung;." 
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Die  Inschriften,  in  denen  die  Weihung  eines  Heiligtumes  ausge- 
sprochen war,  standen  wohl  über  dem  Eingange,  für  jeden  Besucher 
sichtbar.  An  solcher  Stelle  werden  wir  uns  die  AVeihinschrift  am  Tempel 
in  Priene  zu  denken  haben,  die  lautet  i-^^)  • 

106)  Baöikevg  'AXe^avÖQoq  dve&7]XE  „König  Alexander  weihte  den  Tempel 
rbv  vabv  'A&7]vai?j  IJoXidöi.  Athene  Polias." 

Keineswegs  bedeutete  übrigens  —  wenigstens  nicht  in  späterer  Zeit  — 
die  Stiftung  eines  Tempels,  daß  der  Stifter  an  die  Gottheit  auch  glaube,  der 
er  ein  Heim  schuf;  Gründe  äußerer,  politischer  Natur  waren  es  vielfach, 
die  solche  Maßregeln  hervorriefen,  so,  wenn  Ptolemäos  III.  von  Ägypten 
(246 — 221)  in  einer  Ortschaft  Unterägyptens  eine  Synagoge  weihte  i'*^): 


,^Auf  Befehl   des  Königs   und  der 
Königin  soll  an  Stelle  der  früheren  auf 
die  Weihung  der  Synagoge  bezüglichen 
Tafel  folgende  angebracht  werden: 
„König  Ptolemäos  Euergetes 

weiht  diese  Synagoge  zum  Asyl/' 


107)  BaoiXiöoijg  xal  ßaöüJcoq  utQoö- 
ra^ävTWv  dvrl  r/]g  jtQoavaxeißtvijg 
utSQL  rtjg  dva^^Oecog  rijg  jtQoöevxyg 
nXaxog    t]    v  jtoyeyQafifÄevr]  eTtiyQa- 

BaöllEvg  IlToXefiaiog  Evegyh^g  rrjv 
jtQOöbvx^v  üövXov.'^-) 

Der  wichtigste  Zweck  des  Tempels  war,  das  Kultbild  aufzu- 
nehmen. In  ältester  Zeit  war  dies  ein  '^öavov,  ein  Holzbild.  Ein  solches 
hatte  man  noch  im  II.  vorchristl.  Jahrhundert  in  Magnesia  am  Mäander: 
eine  Inschrift  belehrt  uns  über  die  Feierlichkeiten  bei  seiner  Überfüh- 
rung in  den  neuerbauten  Tempel  i^Sj; 

108)  ^TEipavrjifjOQOvvTog  üolvxlei 


6ov  rov  Dvd^oöi]Xov  fitjvog  Ayvtwvog. 

vjttQ  TTigy,ad^LÖQvoe(og  rov  ^odvov 
rfjg  ylQztßiöog  ri^g  ÄbVXO(fjQVi]Vi]g  eig 
rbv  xaTeoxevaOfievov  avr?]  vvv  IlaQ^s- 
vcova  xal  ütegl  rov  ijciTeXeiod^ai  avr?] 
yM&'  EKaöTOv  iviavxbv  ev  ßf]vl  'ÄQre- 
ßiOicövi  rfi  i'xT7j  loraßbvov  üjtovödg 
xal  &v6Lag,  owreXHOd^ai  öl  xal  v(p ' 
hxdoTOV  Tciüv  xaTOLXovvTCOv  d^voiag 
ütgb  T(ov  S^VQCüv  xax'  oi'xov  övvaßiv 
ETIL  T(xjv  xaTaoxEvao^t]Oo/Lieva)v 
avTcöv  ßcoficov. 

''Eöo^ev  t?]  ßovXf]  xai  tö5  ' 
Aiayögag  'lOayoQov  eijcev  '  ejceiöt} 
d-Eiag  EJttJcvoiag  xal  itagaordOECog 
yEVOfiEVTjg  T(ö  övvJtavTL  TtXri&EL  rov 
jtoXiTEVßarog  Eig  rrjv  dutoxardöra- 
Oiv  rov  vaov  övvzEkEiav  EilrjifEV 
b  üaQS^EVfDv,  rfj  xard  /UEQog  Ejtav- 


„Unter  dem  Oberpriester  Polykleides, 
dem  Sohne  des  Pythodelos,  im  Monat 
Hagneon. 

Betrifft  die  Aufstellung  des  Holzbil- 
des der  Artemis  Leukophryene  in  dem 
für  sie  neu  erbauten  Parthenon,  ferner 
die  Spenden  und  Opfer,  die  jedes 
Jahr  am  6.  Tage  ihres  Monats  der  Göttin 
dargebracht  werden  sollen^  endhch  die 
Opfer,  die  von  jedem  Einwohner  nach 
Vermögen  auf  den  von  ihnen  vor  der 
Tür  zu  errichtenden  Altären  vorgenom- 
men werden  sollen. 

Beschluß  von  Rat  und  Volk  auf  Antrag 
des  Diagoras,  des  Sohnes  des  Isagoras: 

Durch  göttüche  Eingebung  und  unter 
allgemeiner  Begeisterung  des  gesamten 
Volkes  für  die  Wiederherstellung  des 
Tempels  ist  der  Parthenon  jetzt  soweit 
vollendet  worden,  daß  er  durch  die  bis  ins 


*)  Hierhin  gehörte  es  auch,  wenn  Augustus  und  Glieder  seiner  Familie  dem  Tempel 
in  Jerusalem  Geschenke  macheu  ließen.  ^'*^*) 
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^ijoai  Tcöv  EQywv  xal  /ueyaXojtQSjteia 
TtXüöTOV  6ia(f^egcov  rov  d:n:olei(f^ävToq 
rifilv  TO  ütaXaiov  vjtb  xcöv  jtQoyovcov, 
üidrQLOV  eöTiv  rcp  öfjjucp  JtQog  ro 
d^tlov  ev(j8ß(öq  ^laxaifiivG)  JtäOiv  ßlv 
rolq  d^eoiq  dei  ütort  rag  zara^laq  d^v- 
öiag  re  xal  rißdg  djtovt/neiv,  ßdXiOra 
6h  t(]  dQX^iy^TLÖL  rf]g  Jtolacog  /Lgre- 
fiiöt  A£vxo(fQvrjvy,  tvx?j  dyad^d  xal 

EJtl   0C0T7]Qia    TOV    TS    ÖflßOV    Xal  TCÖV 

6VV00VVTC0V  T(p  jcXijd^et  T(p  ßlayVfjTCOV 
övv  yvvai^l  y.al  TtKvoig  Toig  tovtcov, 
ötöox^ai  Tfi  ßovXfi  xal  töj  6i}ß(p,  tov 
ßlv  vscoxÖqov  xal  ttjv  UQSiav  Tfjg 
kQThßiöog  TOV  ßr]vbg  tov  k()T£ßt- 
Oicüvog  Tf]  i'xT^]  löxaßbvov  övvTeleüai 
Tijv  djüoxaTaOTaüiv  Tijg  &eov  eig  tov 
üaQd^evcüva  ßtTa  d^vöiag  Tfjg  ijtKf  ave- 
0TdT7]g,  TTjv  6h  rjßEQav  Tfjv6e  dvaöe- 
6Hx^ai  eig  tov  del  xqÖvov  Ugdv, 
jcQooayoQevoßevTjv  doiTilgia  xal 
eöTWOav  iv  avT?]  IxsxeiQiai  jtäöi 
:!tQog  JtdvTüJv,  yiveod^co  6h  xal  yvvai- 
xcov  £§o6og  Eig  to  isqov  xal  otage- 

6QEVbTO)ÖaV     Iv    T(p     hQ(5     TIJV  EJIL- 

ßdXXovOav  Tiß7]v  xal  7caQe6Q£iav 
noiovßevai  Tijg  ^eov* 

OwteXelto}  6h  o  vecoxoQog  xal  xo- 
Qovg  JtaQ&evojv  d6ov6wv  vßvovg  Eig 
^'ÄQTEßLV  AEVX0(pQV7]vrjv,  dviEö^cooav 
6h  Ol  ütal6ag  ex  tcov  ßa&ijßdT(0Vy  xal 
d:ito  T(5v  EQywv  6ovXoi  te  xal  6ovXai, 
iv  ?j  TavTaijßEQa  OvvTEXEöd^TjoETai'  Tag 
6h  yivoßEvag  iSQEiag  Tijg  'AQTEßi6og 
ßETct  (jTEg:av7](f  ÖQov  noXvxXEi6riv  xal 
Tovg  0TE(j:av7](fÖQ0vg  ev  tco  xaO-' 
havTOvg  iviavTCO  &v(jiav  xal  jtoßjitjv 
övvteXeiv.  vjüdQx^iv  6e  ev  avT?j  TavTU 
Tfi  7]ßEQa  xal  TYjv  jveqI  TQJV  COVICOV 
oixovoßiav  ßETo.  öTE<f)av7](pdQ0v  IIoXv- 
xXEi67]v,  7iTig  yivETai  xal  iv  Tfi  jtQCO- 
T7^  7]ßEQq  TOV  iviavTOV. 

TOV  6h  LEQoxriQvxa  tov  vvv  xal  tov 
xßr*  iviavTOV  dal  tov6s  tov  ß7]vdg  iv 

T7J  düto6E6£iyßEV?J  iSQa  7]ßEQa  UtX7]^V0V- 

ö7]g  dyogdg  ovßnaQOVTCOv  iv  io^7]öiv 
iji;iöf]ßoigxal  6d(f  V7]g  öTE<pdvoig  noXEß- 


einzelne  durchgeführte  Vergrößerung  und 
die  Pracht  der  Ausführung  den  uns 
von  den  Vorfahren  überkommenen 
durchaus  überragt.  Nun  ist  es  alte 
Sitte  des  Volkes,  in  frommer  Gesinnung- 
gegen  die  Gottheit,  allen  Göttern  stets 
die  ihnen  zukommenden  Opfer  und 
Ehren  darzubringen,  vornehmlich  aber 
der  Stadtgöttin  Artemis  Leukophryene. 
Daher  beschlossen  unter  göttlichem  Bei- 
stande und  zum  Heile  des  Volkes  und 
aller  seiner  Freunde,  wie  ihrer  Frauen 
und  Kinder,  Rat  und  Volk,  daß  der 
Oberpriester  und  die  Priesterin  der  Arte- 
mis am  6.  Tage  des  Monats  Artemision 
die  Überführung  der  Göttin  in  den 
Parthenon  unter  dem  glänzendsten 
Opfer  vollbringen,  daß  dieser  Tag 
unter  dem  Namen  Einzugsfest  als  Feier- 
tag für  alle  Zeit  gelten  solle;  daß  an 
ihm  für  alle  untereinander  Gottesfriede 
herrschen,  die  Frauen  zum  Heihgtum 
hinausziehen,  dort  verweilen  und  der  Göt- 
tin die  gebührende  Aufwartung  machen 
sollten. 

Ferner  soll  der  Oberpriester  Chöre  jun- 
ger Mädchen  einüben,  die  Hymnen  auf 
Artemis  Leukophryene  singen;  die  Kinder 
sollen  Schulfreiheit  genießen,  Sklaven 
und  Sklavinnen  Arbeitsruhe  zur  Feier 
des  Tages.  Die  Priesterinnen  und 
Priester  der  Artemis  nach  dem  Amts- 
jahr des  Oberpriesters  Polykleides  sollen 
alle  in  ihrem  Jahr  Opfer  und  Pro- 
zession veranstalten.  An  eben  diesem 
Tage  soll  auch,  beginnend  mit  dem 
Jahr  des  Polykleides,  Markt  abgehalten 
werden,  wie  er  am  ersten  Tage  des 
Jahres  stattfindet. 

Der  Götterherold  dieses  wie  aller  fol- 
genden Jahre  soll  stets  an  dem  be- 
zeichneten Festtage  in  jenem  Monat  am 
Vormittag  in  Gegenwart  der  festlich 
gekleideten  und  mit  Lorbeerkränzen  ge- 
schmückten Polemarchen,  Kämmerer, 
des  Ratsschreibers,  des  Strategen,  der 
Hipparchen,  des  Oberpriesters,  des  Gegen- 


*)  EiöixriQLa  („Einzugsfest")  hieß  der  Tag,  weil  an  ihm  der  Einzug  der  Göttin  in 
ihr  neues  Heim  gefeiert  wurde. 
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ägxcov,  oixovoßcov,  ygaß/naTecog  ßov- 
Xfjgj  OxQarijyov,  iütjtägxfov,  or^ipavi]- 
xpoQov,  dvTiyQa(fäcog*)  tv(f)r]fiiav  xaz- 
avyeilavra  jtQO  rov  ßovlevT7]Qtov 
fiera  rcöv  ütaiöcov  xarevxijv  xai  üta- 
QaxXrjöiv  JtavTog  rov  7iXi[d^ovq  Jtoi- 
iiöS^ai  rrjvöe-  " ütaQaxak(ö  Jtävraq  rovg 
xaTOixovvrag  utoXiv  xal  x^Q^'^  "^V^ 
ßlayvijrwv  sjti  xaXoig  eiOirriQioig  xara 
^vvaiiLV  oixov  xexaQLOßevjjv  d^voiav 
OwreXelv  jiQrtßiöi  Aevxocf  qv7]v?]  r?'j6e 
rfj  rißega,  evx^od^ai  61  xal  ßlayrijOLV 
avToig  re  ötöövai  xal  yvvai^lv  vyitiav 
xal  ütXovTOV  "Agreßiv  Ätv/.o(f  QV7}vr]v , 
xal  yevsav  ri]v  ts  vjtägxovoav  0(6- 
t^eo&ai  xal  evrvx^iv  xal  ttjv  tjtiyovijv 
jua^aQiav  yiveo&ai  .  . 

Neben  den  Holzbildern  hatte  man  natürlich  schon  in  früher  Zeit 
Statuen  aus  kostbarstem  Material:  man  denke  nur  an  den  Zeus  in 
Olympia  und  die  Athena  auf  der  Akropolis  von  Athen. 

Außer  den  Götterbildern  bargen  die  Tempel  noch  viele  Wert- 
sachen; an  manchen  Orten  waj^d  der  Staatsschatz  nebst  anderen  Kost- 
barkeiten im  Heiligtum  oder  in  einem  Anbau  aufbewahrt.  Besonders  zahl- 
reich waren  —  namentlich  in  vielbesuchten  Tempeln  —  die  Weih- 
geschenke, die  Dankbarkeit  und  Frömmigkeit,  aber  auch  Eitelkeit  und 
Ruhmsucht  den  Göttern  dargebracht  hatte.  Ihre  Zahl  war  fast  uner- 
meßlich, ihr  Anlaß  ein  äußerst  verschiedener.  Geheilte  brachten  der 
rettenden  Gottheit  Nachbildungen  des  krank  gewesenen  Gliedes  dar:  bei 
Ausgrabungen  sind  z.  B.  Votivhände  aus  Bronzeblech  gefunden,  in  In- 
ventarverzeichnissen aus  Heiligtümern  werden  rechte  und  linke  Hände, 
Schenkel  u.dgl.  aufgeführt,  i^sj  Häufig  sind  uns  die  Inschriften,  die  sich 
auf  ein  derartiges  Geschenk  beziehen,  erhalten:  hier  dankt  eine  Frau 
durch  die  Weihung  eines  Reliefs,  auf  dem  eine  weibliche  Figur  mit  er- 
hobenen Armen  und  geschlcissenen  Augen  sich  einer  Göttin  nahti^Oj; 

109)  'Aya&y  rvxv-  v^^^  walte  Gott. 

^rgaria  vjiIq  rf^g  bgdöEwg  &ea  Stratia  dankt  der  Göttin  Demeter  für 
AtjßTjTQi  Ö(5qov  —  das  wiedererlangte  Augenlicht." 

dort  bringt  eine  andere  eine  Nachbildung  ihrer  Füße  dari^i); 

110)  'Agreßiöi  jivaeiTi  xal  3Ir]vl'^'^)  .  .  .       „Artemis  Anaeitis  und  Man  geweiht 

*)  Der  dvTiyQaiffvg  („Gegenrechner")  hatte  die  Kontrolle  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  zu  üben.,  ähnlich  wie  in  Athen. '''S'*) 

**)  Anaeitis  ist  eine  lydische  Göttin,  welche  die  Griechen  mit  Artemis  zusammen- 
stellten, Men  ist  der  Mondgott,  dessen  Dienst  auch  in  Attika  schon  im  III.  vorchristl. 
Jahrhundert  Eingang  fand.'^*'') 


rechners  unter  andächtiger  Stille  mit 
den  Kindern  vor  dem  Rathause  ein  Ge- 
bet verrichten  und  folgende  feiediche 
Ansprache  an  das  gesamte  Volk  halten : 
Ich  lade  alle  Bewohner  von  Stadt  und 
Land  der  Magneten  ein,  zu  einer  fest- 
lichen Begehung  des  Einzugsfestes  nach 
Vermögen  ein  Opfer,  das  willig  gegeben 
wird^  an  dem  heutigen  Tage  Artemis 
Leukophryene  darzubringen  und  darum 
zu  bitten,  daß  Artemis  Leukophryene  den 
Magneten  und  ihren  Frauen  Gesundheit 
und  Reichtum  verleihe,  daß  es  ihren  Kin- 
dern wohl  ergehe  und  ihre  Nachkom- 
menschaft glücklich  werde  " 
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MeXrivri  vuttQ  rrjo,  6lox/.f]Qiag  rcöv  uto-  von  Meltine  zum  Dank  für  die  Heilung 
6(5v  ivx^v  dveOTTjOsv.  ihrer  Füße." 

Wehmütigen  und.  frohen  Anlaß  zugleich  hatte  wohl  die  Weihung  eines 
ehernen  Kymbalons,  das  ein  junges  Mädchen  aus  Arkadien  vor  ihrer  Hoch- 
zeit der  Artemis  opferte  mit  den  Worten  i^'^): 

111)  KaßG)  vve^voe  ra  KoQßq^)  „Von  Kamo  geweiht  der  Jungfrau/' 

Aus  Dankbarkeit  und  Freude  über  das  endliche  Aufhören  der  Pest 
weihten  die  Athener  429  ein  Standbild  der  Athena,  dessen  Basis  die 
Worte  trug  153). 

112)  kS^jjvatoi  T?]  jiS^t]vaia  Tf]  ^Fyaia.  „Die  Athener  der  Heilgöttin  Athena. 
nvQQog  6Jtoi7]öev  jid^Tjvaioq.  Pyrrhos  aus  Athen  hat's  gemacht." 

Ebenso  gab  man  seinem  Dank  für  vermeintliche  Rettung  aus  Seenot 
oder  für  Bewahrung  auf  anderen  gefährlichen  Reisen  sichtbaren  Aus- 
druck, wie  Inschriften  es  mehrfach  kundtun;  ein  ägyptischer  Offizier 
dankt  also  ^  . 

113)  ßsol!;  fieyaXoiq  I^a/noS-Qa^i**)  ,,Den  großen  Göttern  von  Samothrake 
l4jtoXl(6vioq  EfßOißiov  Qr^Qaloqy  rjys-  geweiht  von  ApoUonios,  Sosibios'  Sohn 
ßcav  TÖjv  £^(o  rä^efov,  (7cö^fig  ey  fie-  aus  Thera,  Offizier  der  Kolonialtruppen^ 
ydXcov  xiv6vv(ov  ixjtXevaaq  ix  rfjg  aus  Dankbarkeit  für  Rettung  aus  großen 
'Egv^Qäg  &aXdo6riq,  evx^jv.  Gefahren   beim  Verlassen   des  Roten 

Meeres,  wie  er  gelobt  hat.'^ 

Noch  in  anderer  Hinsicht  interessant  ist  eine  Inschrift,  ebenfalls  aus 
Ägypten  ^'^^): 

114)  BaöiXel  UroX^ßaicD  xal  ßaoi-  „Dem  Könige  Ptolemäos  und  der 
Xioü^]  kQ0tv6?j,  d^eoig  ^iXoTüdroQöi,  Königin  Arsinoe,  den  göttlichen  Philo- 
xal  ^agdütiÖL  xal  "lot6i  Al/ag  IIvqqov  patores,  und  Sarapis  und  Isis  geweiht  von 
^ÄxccQvdv,  OTQairiyoq  dutoöraXüg  im  Lichas,  Pyrrhos'  Sohn  aus  Akarnanien, 
rT]v  d^riQav  tojv  iXe(f)dvT(Dv  rb  6av-  nach  zweimaliger  Leitung  der  Elephan- 
TSQOv.  tenjagden." 

Für  Beistand  der  Götter  bei  der  Zucht  von  Pferden  oder  Jagd- 
hunden sollen  vielleicht  Bronzepferdchen  und  -hunde  danken,  die  an  hei- 
ligen Orten  gefunden  sind,  für  Erfolge  auf  der  Jagd  vielleicht  ein  tod- 
wunder Hase  aus  Bronze,  der  die  Aufschrift  trägt  i^e); 

115)  Tä)  'AjtoXXcovi  r<p  IlQi?]V7ji  „Dem  Apollo  von  Prien e  weihte  mich 
dvid^t]XBv  ^H(f  aiöTicov.  Hephästion." 


*)  vve^vGs  der  Bedeutung  nach  =  dvtürjxe.  —  Diese  Weihung  bezeichnet  für 
Kamo,  daß  „die  Zeit  der  Freiheit  und  des  Spieles  vorbei  ist;  sie  trägt  Puppe  und  Ball 
und  Musikinstrument  zur  Artemis,  die  ihre  Kinderjahre  behütet  hat".^^^**) 

**)  Das  ist  die  Göttergruppe  der  Kabiren,  deren  Verehrung  mit  dem  Mysterien- 
kult der  unterirdischen  Götter  in  Verbindung  stand;  ;;Samothrake  war  die  Hochburg 
dieses  internationalen  Dienstes".  ^^'''') 
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Der  dankbare  Sinn  für  den  göttlichen  Beistand  äußerte  sich  auch 
in  den  Weihungen  nach  einem  Siege  bei  Wettspielen  oder  Theaterauf- 
führungen; in  uralte  Zeit  versetzt  uns  die  Inschrift  eines  großen  Sand- 
steineSj  der  in  Olympia  gefunden  ist  und  die  bescheiden-stolzen  Worte 
trägt  157): 

116)  Bvßcov  rheQH  x^qI  vmQycEifjald  ,,Bybon,  Pholas'  Sohn,  warf  mich  mit 
ß  vutEQßdlETO  6  ^oXa,  einer  Hand  über  seinen  Kopf  hinweg." 

Daß  Bybon  das  vollbrachte,  muß  also  ein  Beweis  außerordentlicher 
Stärke  gewesen  sein,  und  wirklich  besitzt  der  Stein  ein  solches  Gewicht, 
daß  es  schon  eine  tüchtige  Leistung  war,  ihn  über  den  Kopf  hinter  sich 
zu  werfen.  Dank  an  die  kraftverleihende  Gottheit,  vor  allem  aber  fri- 
scheste Freude  an  der  eigenen  Stärke  entnehmen  wir  jenen  Worten; 
Bybon  war  solch  ein  Mann,  wie  Homer  ihn  in  seiner  Zeit  vermißt, 
wenn  er  von  Diomedes  singt  i^sj^ 

„Tydeus'  Sohn  ergreift  einen  mächtigen  Stein  von  der  Erde, 
Welchen  kaum  zween  Männer  aus  unseren  Zeiten  erhüben; 
Aber  er  schleudert  ihn  leicht". 
Aus  demselben  Gefühl  sind  andere  Weihungen  geschehen.    In  Eleu- 

sis  gewann  einmal  im  6.  Jahrhundert  ein  gewisser  Epänetos  den  Sieg 

im  Springen;  die  dabei  benutzten  Sprungbleie  weihte  er  Demeter. 

Eins  von  diesen,  1,88  kg  schwer,  hat  sich  wiedergefunden;  es  trägt  die 

Inschrift  15  9): 

117)  ^AlXofievog  vixt]Otv 'ETtaivsTog,        „Im  Springen  siegte  Epänetos;  des- 

ovvexa  twöe  halb  weihte  er  diese  beiden  Sprung- 

dXrfjQ'  .  .  .  bleie  .  .  .  .'^ 

Beim  Bo  genschießen,  das  die  Bürger  von  Olbia,  einer  Stadt  an  der 
Nordküste  des  Schwarzen  Meeres,  veranstalteten,  einst  wohl  in  Anlehnung 
an  skythische  Sitten,  errang  ein  gewisser  Anaxagoras  den  Preis  durch  einen 
Schuß  auf  etwa  500  m.  Diese  Leistung  wurde  auf  einer  Marmorstele,  die 
göttlichem  Schutze  geweiht  ward,  verewigt,  auf  deren  einem  Bruchstück 
noch  zu  lesen  ist^^o): 

118)  ^f]iui  ^laxooiaq  re  xal  oyöor-        „Ich  verkünde,  daß  282  Klafter  weit 

xovra  ogyvidq  schoß  der  berühmte  Anaxagoras,  Dema- 

jc«t  övo  ro^evOai  xleivbv  Ava-     goras'  Sohn  . . .  .'^ 

vibv  AijßayoQbO)  .  .  . 
Ein  Olympiasieger  weihte  ein  Denkmal  seines  Sieges  i^i): 

119)  Aeivood^bvriq  Aeivoo&bvaoQ,  Aaxe-  „Von  Deinosthenes,Deinosthenes' Sohn 
öaifiovioq  T(p  Ad  ^OXvßjtlco  dved^rjxs,  aus  Lakedämon,  dem  Olympischen  Zeus 
^Olvßnia  vixdag  öräöiov.  für  einen  Sieg  im  Stadionlauf  in  Olym- 
  pia  geweilit.'' 


*j  1  Klafter  =  1,11  m. 
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Bekannte  Namen  bringt  die  Inschrift  einer  Basis  aus  Eleusisi^^); 

120)  rva&LQ,  Tißoytijöovg,  kva^avögi-  „Gnathis^  Timokedes'  Sohn,  und  Ana- 
67]q  TifiayoQov  xoQTjyovvreg  xco/ucodoig  xandrides,  Timagoras'  Sohn,  siegten  als 
evixcov  —  'ÄQLOroifdvrjQ,  eölöaoxev.  Choregen  bei  den  komischen  Auffüh- 
hrsQa  VIX7]  TQayw6oiq  —  Ilo(fox).rjg  rungen  —  aufgeführt  wurde  ein  Stück 
iöiöaoxev.*)  des  Aristophanes. 

2.  Sieg  bei  den  tragischen  Auffüh- 
rungen —  gegeben  wurde  ein  Stück 
des  Sophokles.'' 

In  diese  Eeihe  gehören  auch  die  Weihegaben,  die  von  Künstlern  und 
Handwerkern  dargebracht  wurden.  Ein  athenischer  Töpfermeister,  der 
im  VI.  vorchristl.  Jahrhundert  lebte  und  als  Vasenmaler  einen  großen 
Ruf  hatte,  ließ  auf  die  für  eine  Vase  bestimmte  Basis  schreibendes). 

121)  NeaQxog  dved^7]X£V  6  XEQa/uevg  ,,Y)er  Töpfer  Nearchos  als  Ehren-  und 
€Qyov  dnaQxriv  rd^T^vaia.  Weihegabe  für  Athena." 

Ein  Künstler  Ekphantos  kleidete  seine  Widmung  in  ein  poetisches 
Gewand;  auf  einem  aus  Melos  stammenden  Marmorstück  steht  i64); 

122)  llal  Aiog,  'Ex(f  dvTcp  öe^ai  roö'     „Heil'ger  Apollo,  sieh  gnädig  auf  diese 

d/uev(fjt<;  dyal/ua'  untadlige  Gabe; 

öol  ycLQ  tjcavxoßsvog  tovt  '  ha-     Unter  Gebeten  zu  Dir  ward  ja  vollendet 
laööe  yQ6(f)(ov.  das  Werk." 

Naive  Freude  über  das  eigene  Schaffen  und  die  eigene  Persönlich- 
keit spricht  uns  aus  diesen  Werken  an,  wie  aus  der  Beischrift  einer 
noch  heute  ziemlich  unversehrt  erhaltenen  Statue  des  VI.  vorchristl.  Jahr- 
hunderts, die  in  der  Nähe  Milets  an  der  „heiligen  Straße",  auf  der  sich 
die  Prozessionen  zum  Tempel  des  Didymeischen  Apollo  bewegten,  ge- 
funden istiö5). 

123)  XaQfjg  ai/ul  b  KleiOiog  Teixi-  „Chares  bin  ich,  Kleisis'  Sohn,  Herr 
ovüorjg  dgxog,  ayaljua  rov  'Ajtollo)-  von  Teichiussa,  ein  Weihgeschenk  für 
rog.**)  Apollo." 

Ebensolche  Gesinnung  beherrschte  alle  Weihungen,  die  von  Grie- 
chen nach  Krieg  und  Sieg  dargebracht  wurden.  Neben  dem  Dank  an 
die  Götter  klang  überall  der  Stolz  über  die  vollbrachten  Taten  und 

*)  Es  ist  durchaus  unsicher,  welches  Stück  des  Aristophanes  hier  zu  verstehen,  auch 
ob  der  berühmte  Sophokles  oder  sein  gleichnamiger  Enkel,  der  ebenfalls  Tragödien 
dichtete,  gemeint  ist. 

**)  "AyaXfza  bezeichnet  also  nicht  nur  das  Götterbild,  sondern  auch  das  den 
Göttern  geweihte  Bild  eines  Menschen  oder  anderen  Wesens.  So  heißt  es  bei 
Homer  {&  509)  von  dem  hölzernen  Pferd,  die  Trojaner  hätten  erwogen,  ob  es  viel- 
leicht als  dyalfxa  für  die  Götter  zu  verwerten  sei.  —  Chares  hatte  neben  seinem  eigenen 
auch  Bilder  anderer  Personen  an  Jener  Straße  errichten  lassen;  diese  Statuen  bildeten  in 
späterer  Zeit  eine  der  Stationen  für  die  Bittgänge,  wie  aus  den  Satzungen  einer  milesi- 
scheu  Tänzergilde  erhellt.  ^'^^^) 
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helle  Siegesfreude  hindurch.  Bei  einem  solchen  Sinn  brauchte  es  nicht 
vieler  Worte,  kurz  und  bündig  war  die  Sprache. 

An  der  obersten  Stufe  der  von  den  Athenern  in  Delphi  erbauten 
30  m  langen  Halle*)  ist  diese  Inschrift  eingehauen iß^); 

124)  ^Äd^rivalOL  dväd^söav  ti]v  öroav  „Die  Athener  weihten  die  Halle  und 
yML  xa  OütXa**)  xal  rdxQcoTfjQia  hlöv-  die  Waffen  und  die  Galione  aus  der 
T£g  r(5v  jcoXsfiicov.  feindlichen  Beute.'' 

Vielleicht  waren  die  hier  genannten  Feinde  die  im  Jahre  504  be- 
siegten Chalkidier  von  Euböa.i^'?)  Herodot  erzählt  (V  77),  daß  nach  der 
Niederwerfung  dieses  Aufstandes  euböische  und  böotische  Adlige  auf  der 
Burg  von  Athen  in  Ketten  gefangen  gehalten  seien,  bis  sie  gegen  Löse- 
geld freigegeben  wurden.  Die  Ketten  habe  er  noch  gesehen,  und  aus 
dem  Lösegeld  sei  ein  ehernes  Viergespann  hergestellt,  das  zwei  Distichen 
trug.  Von  diesen  sind  Reste  auf  einer  Marmorbasis  gefunden,  die  durch 
Herodot  zu  folgenden  Versen  ergänzt  werden  i^^): 

125)  AeOßS  ev  dx^voevri  üiörjQeG)        „In  düsteren  Eisenbanden  ließen  die 

eößeöav  vßgiv  Athener  die  Böoter  und  Chalkidier,  die 

Ttalöeo,  ^Ä&rivai(Ov,  egyßaöLV  iv  ütoXt-     sie  im  Kriege  bewältigt,  ihren  Frevel 

fÄOV  büßen. 
ed^vea  Boicorcöv  xal  XaXxiö^cov  öa-        Aus  dem  Lösegeld  für  sie  weihten 

ßdöavTsg.  die  Athener  Pallas  diese  Rosse." 

Tcöv  ijtjtovq  ötxäxijv  JJocXXäöi  rdöö' 

In  Delphi  ließen  die  Athener  einen  Teil  der  Siegesbeute  aus  der 
marathonischen  Schlacht  aufstellen,  und  zwar  auf  einem  ursprünglich 
1 3  m  langen  Sockel  ***),  der,  auf  der  Südseite  ihres  Schatzhauses  liegend, 
die  Inschrift  trägt  i^^): 

126)  ^Äd^rjvaloi  r(5  'Än6ll(ovi  duto  „Die  Athenerbringen  Apollo  den  Weihe- 
Mrjöcov  dyiQO&ivia  rfjq  Magad^covi  zoll  aus  der  in  der  marathonischen 
fidxrjg'  Schlacht  gemachten  Beute  dar." 

Ebenfalls  in  Delphi  gefunden  ward  die  Basis  jenes  goldenen  Drei- 
fußes, einer  Dankesgabe  Gelons  für  seinen  Sieg  über  die  Karthager 
bei  Himera,  der  in  demselben  Jahre  errungen  wurde  wie  der  sala- 
minische;  die  Weihinschrift  lautet i'^oj^ 

127)  FeXcov  6  Astvofieveoq  dved^i^xe  „Geweiht  von 
rcojtoXXfovi  HvQaxooioq.                      Gelon,  Deinomenes'  Sohn  aus  Syrakus, 

dem  Apollo." 

*)  Siehe  die  Abbildung  bei  Luckenbach,  Olympia  und  Delphi  Fig.  62. 
**)  Das  sind  die  näyx^Xxa  riXri,  „eherner  Waffen  klingender  Zoll",  der  anderswo 
Zeus  Tropäos  dargebracht  wurde  (Sophokles  in  der  Antigone  143). 

***)  Siehe  d.  Abb.  bei  Luckenb.  a.  a.  0.  Fig.  59.  Die  erhaltenen  Stücke  betragen 
etwa  9  m  (Anm.  169). 
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Und  auch  der  Künstler  ist  nicht  vergessen: 


Tov  rQLjtoöa  xal  rr^v  Mxrjv  siQyd- 
öaro  Bicov  Jio6(jt)Qov  vibg  Mil7]Oiog. 


„Dreifuß  und  Nike  schuf  Bion,  Dio- 
dors  Sohn  aus  Milet." 


Zu  den  berühmtesten  Weihgeschenken  aber  gehören  ein  goldener, 
auf  einer  Säule  in  Gestalt  von  drei  ineinandergewundenen  Schlangen 
ruhender  Dreifuß  und  die  Nike  des  Päonios.  Der  Dreifuß  war  eine 
Gabe  der  Sieger  von  Platää  (479  v.  Chr.),  „der  Dank  des  durch  der 
Götter  sichtbares  Eingreifen  befreiten  Volkes"  ^''i),  das,  wie  in  Delphi 
den  Dreifuß,  so  in  Olympia  einen  ehernen  Zeus  weihte. 

Von  jenem  delphischen  Weihgeschenk  erhalten  ist  nur  die  Schlangen- 
säule, die  heute  in  Konstantinopel  aufbewahrt  wird  und  auf  ihren 
Windungen  die  Worte  trägt:  i '^2) 


128)    Toi6s  TOV  TtoXe/Liov  enokißBov' 


Folgende  Gemeinden  nahmen  an  dem 
Kriege  teil: 


AaxeöaißovLOL 

KOQLVd^LOl 

MeyaQsig 

^EJtLÖaVQLOl 

'EQXOßhioL 

Lakedämon 

Athen 

Korinth 

Megara 

Epidauros 

Orchomenos 

Teyeärai 

ÜLXVfÖVLOL 

Aiyivarai 

TQot,avLOi 

'^EQßLOVHg 

Tegea 

Sikyon 

Ägina 

Phlius 

Trözen 

Hermione 

TlQVVd^lOl 

niataLüg 
OeOütieZg 

^TVQSlg 

ßaXeloi 
noTeiöetärai 

Tiryns 
Platää 
Thespiä 

Styra 
Eüs 

Potidea 

MvxavsTg 
Krjioi 
MaXiOL 
Tijvioi 

Aevxdöioc 
favaxroQislg 

Kvd^VLOL 

Mykene 
Keos 
Melos 
Tenos 

Leukas 
Anaktorion 
Kythnos 
Siphnos 

Na^LOL 

^EQBTQielg 

XaXxiöaig 

'AßütQaxKoxai 
AejtQBärai.'^) 

Naxos 
Eretria 
Chalkis 

Amprakia 
Lepreon. 

*)  Herodot  (IX  81)  wie  Thukydides  (I  132)  erzählen  von  dem  Dreifuß  und  der 
Schlangensäule.  Thuk.  ergänzt  zugleich  den  Bericht  seines  Vorgängers,  indem  er  das^ 
Distichon  nennt,  das  ursprünglich,  vom  Lakedämonierkönig  Pausanias  veranlaßt  und  sei- 
nen Kuhm  kündend,  auf  dem  W^eihgeschenk  stand,  von  den  Lakedämoniern  aber  so- 
fort entfernt  wurde,  um  durch  die  Namen  der  Gemeinden  ersetzt  zu  werden.  —  Die 
eigentliche  W^idmung  auf  dem  Dreifuß  lautete  nun: 
'^Eklddoq  evQvxoQOv  acoTrjgeq  xövö^  dvs-        „Apollo,  bewahr 


öovXoovvriq    oxvysQäg    ^vodfJSvoL  no- 


Vor    schimpflicher  Knechtschaft 
Die  Heimat,  dein  Hellas  1"  — 
Erfüllt  ward  der  Griechen  Gebet. 
Zum  Danke  brachten 
Den  Dreifuß  sie  dar. 
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Das  andere  weltberühmte  Weiligeschenk  war,  wie  schon  gesagt,  die 
Statue  der  Nike,  der  Siegesgöttin,  geschaffen  von  Päonios.  Im  Laufe 
des  peloponnesischen  Krieges  wohl  nach  einem  Erfolg  der  Messenier  in 
Olympia  errichtet,  ist  sie  teilweise  noch  heute  erhalten*);  die  drei- 
eckige, etwa  9  m  betragende  Säule,  auf  der  die  2  m  hohe  Nike  stand, 
trug  die  Inschrift :  ^ ''3) 

129)  Msooävioi  xal  Navjtdxrioi  dvi-  „Messenier  und  Naupaktier  weihten 
d^sv  All  'Olvßjtim  ösxdxav  dito  rcSfi  dem  Olympischen  Zeus  den  Zehnten 
üioXeßicDV.  aus  der  feindlichen  Beute. 

Uaicovcog  lutohjoe  ßlevSaiog  xal  rd-  Päonios  aus  Mende  hat  sie  geschaffen. 
XQWTijQia  noL(5v  tjtl  zbv  vaov  ivixa.     Auch  siegte  er  bei  dem  Wettbewerb  um 

den  Giebelschmuck  für  den  Tempel. 

Auch  einige  von  den  Waffen  oder  Waffenstücken,  die  der  Gottheit 
aus  der  Siegesbeute  dargebracht  wurden,  sind  uns  erhalten,  so  der 
Bronzehelm,  den  Hieron,  Machthaber  von  Syrakus,  nach  jenem,  von 
Pindari'4)  besungenen  Siege  über  tyrrhenische  Seeräuber  im  Jahre  474 
V.  Chr.  nach  Olympia  geweiht  hatte.    Auf  ihm  steht  i^'^ 5) 

130)  ^laQcov  b  A^ivoueveog  xal  rol  „Hiaron,  des  Deinomenes  Sohn,  und 
IlvgaxoöLOL  T(p  AI  TvQQav'  djtb  die  Syrakosier  dem  Zeus  Tyrrhanisches 
Kvfiag.  von  Kyma'^  (Mommsen). 

Um  440  V.  Chr.  sandten  die  Tarentiner  nach  einem  Sieg  über  Thurii 
Zeus  von  Olympia  eherne  Lanzenspitzen.  Mehrere  von  diesen  sind  ge- 
funden —  sie  tragen  alle  dieselbe  Aufschrift: i'^ß) 

131)  IlxvXa  djtb  Oovqlcqv  TaQavrX-  „Waffenstücke  der  Thurier,  geweiht 
voL  dvid^r]xav  Au  'Olvfijcico  öexdrav.     von  den  Tarentinern  dem  Olympischen 

Zeus  als  Beutezoll." 

In  den  Tempeln  Griechenlands  gab's  aber  noch  andere  Siegesdenk- 
mäler als  Waffen  und  Dreifüße;  manch  stolzer  Mann  brachte  sein 
eigenes  Bild  als  Weihgeschenk  der  Gottheit  dar,  wenn  er  meinte,  durch 
seine  Taten  eine  solche  Ehre  verdient  zu  haben. 

Gerade  gegenüber  dem  athenischen  Siegesdenkmal  für  Marathon  in 
Delphi  ließ  Lysander,  Spartas  siegreicher  Feldherr,  das  seine  zur  Er- 
innerung an  seinen  Sieg  über  die  Athener  bei  Ägospotami  aufstellen; 
„mindestens  35  Gestalten  waren  es,  die  den  Sieg  Spartas  verkünden 
sollten":  neben  Lysander  selbst  Zeus,  Poseidon,  Apollo,  Artemis,  die 
Dioskuren,  viele  seiner  Mitfeldherren  u.  a.i^'').  Unter  Lysanders  Bild 
stand 


*)  Abbildungen  bei  Luckenbach  a.  a.  0.  Fig.  35  u.  36. 
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132)  Eixöva  hav  dved^rjxev       egyco        ,,Nach  dem  errungenen  Sieg  weiht 

rcföe,  0X8  vix(5v  hier  Lysander  sein  Bildnis, 

vavöl  d^oaiq  Tcigoev  KexQOTtiöäv  6v-     Da  mit  der  Flotte  die  Macht  er  der 

vaßiv  Athener  bezwang, 

AvöavÖQO(;,  Aaxeöaißova  dütoQd^ijrov     Krönte  mit  herrlichem  Sieg  Sparta, 

öTeg)avc66ag,  das  nimmer  zerstörte, 

'^Elldöog  dxQOTtoXiv,  xaXllxoQOß  na-     Hellas'  ragende  Burg,  festlich  von 

TQLÖa.  Reigen  belebt. 

^E^dfiov   dßcpiQvrov   rav^e    ilEyelov     Ion  der  Samier  war's,  der  diese  Verse 

'lov.  erdacht/' 

(Luckenbach. j 

Derselbe  Lysander  widmete  nach  der  Uebergabe  Athens  im  Jahre  404 
in  grimmiger  Ironie  der  Stadtgöttin  einen  goldenen  Kranz.  Das  berichtet 
ein  Verzeichnis  von  Wertgegenständen  aus  den  Tempeln  Athens,  das  im 
IV.  Jahrhundert  aufgenommen  wurde 

133)  .  .  .  öricpavog  XQ^<^ovg,  ov  Av-  •  -  •  Ein  goldener  Kranz,  den  Ly- 
CavÖQog  jiQiöToxQirov  Aaxaöaißoviog  sander,  Aristokritos'  Sohn  aus  Lake- 
dvtd^tjxsv'  Orad^ßov  tovtov  PAPl-lllll  dämon,  weihte  —  Gewicht  66  Drachmen 
...  5  Obolen  " 

Ebenso  verfuhr  er  in  Delos,  wie  wir  wiederum  einer  Inventarangabe 
entnehmen:  i^o) 

134)  .  .  •  OT£(pavog  ^(^vöoiiJs  ÖQvög,  ^  -  •  •  •  Ein  goldener  Eichenkranz,  ein 
AvodvÖQOv  dvd&aßa  .  .  .  Geschenk  Lys anders  " 

Aus  der  späteren  Zeit  der  griechischen  Geschichte  seien  hier  zwei 
auf  Weihungen  bezügliche  Inschriften  genannt;  eine  auf  Befehl  des  Königs 
Pyrrhos  von  Epiros  in  Dodona  aufgestellte  Erztafel  gibt  ami^i) 

135)  Baöilevg  IIvQQog  xal  'AjteiQOJ-  „König  Pyrrhos  und  die  Epiroten 
rai  xal  TagavTivoi  dno  'Pcoßaicov  xal  und  Tarentiner  aus  der  bei  den  Römern 
T(üv  övßßdxfov  Au  Natcp*)  und  deren  Bundesgenossen  gemachten 

Beute  dem  Zeus  Naios  als  Dankesgabe. " 

Ferner  eine  aus  der  Zeit  der  Diadochenfürsten,  von  denen  wir  schon 
durch  die  obigen  Ausführungen  wissen,  wie  lebhaft  sie  sich  in  Weihungen 
betätigten.  Nach  seinem  Siege  über  die  Gallier  im  Jahre  241/40  ließ 
Attalos  I.  ein  Standbild  Athenas  in  Pergamon  errichten  —  die  Basis 
trägt  die  Widmung:  1^2) 

136)  BaöiXavg'krTaXog,  vix7]6ag  ßdxv  j^König  Attalos  der  Athena  aus  Dank- 
ToXiOroayiovg  FaXarag  JteQl  Jtrjydg  barkeit  für  den  an  den  Quellen  des 
Katxov  noraßov,  x(^Q^orriQLOV  'Ad^rivä.     Kaikos  über  die  gallischen  Tolistoagier 

erfochtenen  Sieg." 

Neben  diesen  durch  die  Dankbarkeit  für  gewährten  Beistand  und  Sieg 
hervorgerufenen  Weihungen  gab  es  viele,  die  mehr  der  freigebigen  Laune 


*)  Dieser  Beiname  bezeichnet  „Zeus  als  Gott  der  Feuchtigkeit  und  der  aus  dieser 
entspringenden  Fruchtbarkeit".  • 
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reicher  Herrscher  entsprangen,  welche  für  Gefälligkeiten  reichsten  Lohn 
gewährten.  Besonders  offene  Hand  hatte  Krösos  von  Lydien.  Herodot 
wußte  Wunderdinge  von  seinen  Anathemata  zu  erzählen,  die  in  Delphi, 
in  Theben,  in  Milet  und  in  Ephesos  gespendet  waren.  „In  Ephesos,  sagt 
dieser  Historiker  (I  92) ,  stammen  von  ihm  die  goldenen  Kühe  und  die 
Mehrzahl  der  Säulen"  —  von  den  Basen  dreier  von  diesen  Säulen  sind  nun 
Stücke  wiedergefunden,  deren  Aufschriften  sich  also  ergänzen  lassen  r^ss) 

137)    BaOileig  KqoXöoq,  dv8d^7]X£v.  „Geweiht  von  König  Krösos." 

Schon  mehrfach  konnten  wir  bisher  Tempelinventare  als  Quellen 
unserer  Kenntnis  der  antiken  Tempelschätze  benutzen.  Diese  Inven- 
tare  lehren  uns,  welche  ungeheuren  Mengen  und  wie  mannigfaltige 
Arten  solcher  Gaben  sich  in  den  größeren  Heiligtümern  befanden. 
Eine  aus  Athen  stammende  Aufzeichnung  dieser  Arti84)  enthält  einen 
Katalog  der  Kleider,  die  in  den  Jahren  349 — 344  der  brauronischen 
Artemis  geweiht  wurden,  um  zur  Bekleidung  ihres  Bildes  zu  dienen: 
es  wimmelt  darin  von  gestickten  Röcken,  Schleppkleidern,  Kaftanen, 
Purpur-,  Safran-  und  grünen  Gewändern.  Zwei  andere  Verzeichnisse, 
die  aus  Athen  und  Delos  herrühren 5)^  nennen  unter  den  Weih- 
geschenken den  goldenen,  mit  einem  Karneol  geschmückten  Kranz  der 
Apollostatue,  den  goldenen  Kranz,  den  die  Victoria  auf  der  Hand  des 
Goldelfenbeinbildes  Athenas  trug,  einen  silbernen  Schild,  geschenkt  von 
Titus  Flamininus,  zwei  goldene  Kränze,  geweiht  von  L.  Cornelius  Scipio  — 
einer  davon  war  als  Tanz  preis*)  für  die  jungen  Mädchen  von  Delos 
gestiftet  — ,  einen  Pferdezaum  mit  Gebiß,  einen  elfenbeinernen,  vergol- 
deten Flötenbehälter,  einen  goldenen,  edelsteinbesetzten  Halsschmuck, 
Geschenk  einer  Königin,  eine  goldene  Anemone,  sieben  silberne  Spinn- 
rocken, einen  silbernen  Dreiruderer,  einen  Becher  in  Gestalt  eines  Löwen- 
kopfes, zwei  Fliegenwedel  mit  Onyxgriff,  einen  Heroldstab,  ein  bronzenes 
Widderhorn,  einen  Rammsporn,  einen  Amboß,  einen  goldenen  Becher  ä  la 
Therikles  (Töpfermeister  in  Korinth);  als  besonderes  Prunkstück  aber  — 
es  sollte  von  Hephästos  selbst  verfertigt  sein  —  wurde  im  Tempel  der 
Artemis  auf  Delos  der  goldene  Halsschmuck  der  Eriphyle  (1)  aufbewahrt, 
der  putzsüchtigen  Frau  des  Sehers  Amphiaraos,  die  Homer  „entsetzlich" 
nennt,  weil  sie  „Gold  als  Preis  für  den  lieben  Gatten  annahm".**) 

Aufgehoben  wurde  alles,  auch  beschädigte  oder  zerbrochene  Gegen- 
stände, so  Krüge  ohne  Henkel,  zerbrochene  Kessel,  eiserne  Henkel,  Kupfer- 
stücke mancherlei  Art  und  dergleichen,  ^^ß) 


*)  Das  seit  alter  Zeit  gefeierte  Fest,  an  dem  die  Tänze  stattfanden,  schildert  Thu- 
kydides  (III  104). 
**)  X  326 f. 
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Kauf  des  Priesteramtes. 


Diese  Unmengen  von  Sachen  und  Sächelchenj  die  in  einem  vielbe- 
suchten Tempel  aufgehäuft  waren,  fristeten  nun,  sofern  sie  nicht,  was 
vielleicht  einmal  im  Jahre  geschah,  zum  Schmucke  des  Götterbildes  ge- 
braucht wurden,  ein  scheinbar  unnützes  Dasein,  bis  sie  etwa,  soweit 
sie  aus  Metall  bestanden,  zur  Verwendung  des  Staates  eingeschmolzen 
wurden.  Das  geschah,  doch  stets  in  der  Form,  daß  für  den  Ersatz 
oder  die  Rückzahlung  Sicherheit  geleistet  wurde,  in  Zeiten  der  Not,  und 
Perikles  zog  bei  der  Aufstellung  der  Kräfte,  die  Athen  einen  vielleicht 
langwierigen  Krieg  zu  führen  befähigten,  auch  die  Weihgeschenke  in 
Rechnung.  187)  Darum  auch  hatte  der  Staat  ein  lebhaftes  Interesse  an 
diesen  Schätzen,  und  seine  Aufgabe  war  es,  dafür  zu  sorgen,  daß  um- 
fassende Maßregeln  zum  Schutze  der  Tempel  getroffen  wurden.  Der  be- 
rufenste Hüter  des  Heiligtume  war  nun  zunächst  der  Priester  oder 
die  Priest  er  in. 

Priester  und  Priesterinnen  bildeten  in  Griechenland  keinen  eigenen 
Stand;  vielmehr  konnten  sie  neben  der  Tätigkeit  im  Tempel  einen 
bürgerliclien  Beruf  treiben.  Das  Priesteramt  wurde  an  manchen  Stellen 
durch  Kauf  erlangt,  ohne  daß  man  darin  etwas  Anstößiges  fand.  Darüber 
belehrt  uns  u.  a.  ein  Volksbeschluß  von  der  Insel  Kos'^s); 


138)  ...  rot  TaßLüL  djtoöood-cov  rav 
tegcoöhvav  rov  Aiovvoov  rov  OvXXo- 
(fOQOv  ßr^vog  BarQOßiov  axxaiöexdra' 
a  6h  TtQiaßiva  eozco  vyir^q  xal  blo- 
TiXaQoq  xal  fi?]  vscoTega  ircov  ötxa ' 
hgaoerai  6h  6id  ßiov.  xazaßoldg  6h 
Jtoir'iöerat  rov  tvQtßaroq  rdv  ßhv 
ngärav  ev  ß7]vl  Bargoßicp  to5  ^nl 
rov  iveöT<j5Toq  ßovd^x^^  *)  ß^X^^ 
TQiax(x6oq,  räv  6h  6evTeQav  ßixQt 
Tccg  rtOOaQeoxai68xdrag  rov  FtgaOriov 
fiT]vog  Tov  lutl  rov  iveorcÖTog  /no- 
vd-QXov  .  .  .  t^aßiag  ai  xa  /ui]  xara- 
ßdXf^]  rdv  xaraßoXdv  iv  t(Ö  /()oVft) 
T(5  yaygaßßtvo),  djcoygaipdvTQ)  avxdv 
Tol  JtQoozdrac  xal  xol  raßiai  .  .  . 
6iJcXaölav,  rdv  6h  iigeiav  rsXioei  a 
jtöXig,  TO  6'  dvdXcofia  TsXeodvrco  rol 
ra/iuai.  oitcog  6h  rtXeod^y  d  Ugsia 
xard  rd  vo/iiC.Oßsva,  rol  JtcoXTjral*"^) 
djtojnio&coodvrco  '  l^eOrco  6h  rä  legeia 
vg)ieQeiav  djio6ei§ai  jioXlriv'  /urj  fgf- 


,          Die  Schatzmeister  soHeu  das 

Priesteramt  des  Dionysos  Tliyllophoros 
am  16.  Tage  des  Monats  Batromios  ver- 
kaufen. Die  Käuferin  soll  gesund,  un- 
bescholten und  nicht  jünger  als  10  Jahre 
sein;  sie  soh  ihr  Amt  auf  Lebenszeit 
führen.  Den  Kaufpreis  wird  sie  in  Raten- 
zahlungen erlegen,  und  zwar  die  erste 
im  Monat  Batromios  während  der  Amts- 
führung des  jetzt  regierenden  Monar- 
chen bis  zum  30.,  die  zweite  bis  zum 
14.  Gerastios,  ebenfalls  in  diesem  Jahr  . . . 
An  Strafgeldern  sollen  die  Vorsteher  und 
Schatzmeister,  wenn  sie  die  Ratenzahlung 
nicht  in  der  festgesetzten  Zeit  leistet,  das 
Doppelte  eintragen  (?).  Die  Stadt  wird 
die  Priesterin  feierlich  einführen  lassen, 
die  Kosten  hierfür  sollen  die  Schatzmeister 
bezahlen.  Damit  die  Priesterin  nach 
dem  Herkommen  eingeführt  wird,  soll 
die  Verpachtungsbehörde  aileLieferungen 
dazu  verdingen. 


*)  Der  „Monarch"  war  der  oberste  Beamte  in  Kos,  nach  dem  die  Jahre  ge- 
rechnet wurden. 

**)  Die  Poleten  hatten  im  Namen  des  Staates  alle  Verpachtungen  und  Verdin- 
gungen zu  leiten,  wie  in  Athen. 


Priesterliste. 
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öTCO  6h  allav  iegäod^ai  /urjöh  reXüo&ai 
iigeiav  t(ö  Jlovvoco  jtXav  ?}  .  .  .  ai  6e 
ziq  xa  nagavoßii  ri  siq  rav  Ugeiav, 
s^eöTCO  T<p  xvQiG)  rag  Ugeiag,  ai  61 
ßvi,  allcp  Tcö  xQV^ovTi,  ioayyelXeLV 
ig  rav  ßovkäv  rbv  rav  reXsvöav  döi- 
xevOavra  .  .  . 


Die  Priesterin  darf  eine  Bürgerin  als 
Unterpriesterin  ernennen ;  keine  andere 
jedoch  darf  Priesterin  werden  noch  eine 
Priesterin  für  Dionysos  eingeführt  werden 

außer   

Wenn  sich  jemand  gegen  die  Priesterin 
vergeht,  darf  ihr  Vertreter,  sonst  jeder, 
der  sich  dazu  für  berufen  hält,  ihren 
Beleidiger  dem  Rate  anzeigen  " 


An  anderen  Orten  war  das  Priestertum  erblich;  in  Halikarnaß  z.  B. 
in  der  Art,  daß  es  vom  Bruder  auf  den  Bruder,  dann  auf  den  ältesten 
Sohn  des  ältesten  Bruders  usw.  überging.  Darüber  belehrt  uns  eine  In- 
schrift, eben  aus  Halikarnaß  i89) : 


139)  .  .  .  fierayQccxpai*)  ix  r^g  (xq- 
Xaiag  örtjXTjg  rfjg  jtaQeOrworjg  xolg 
dyäXßaOL  rolg  rov  UoöHÖwvog  rov 
'lö&fiiov  roig  yayevrj/uivovg  dnb  rijg 
xrioecog  zard  yevog  ugaXg  rov  Xlooei- 
öcovog  rov  xariÖQvd^evTog  vjto  rcöv 
TTjv  djtoixiav  ix  TQOL^fjvog  dyayöv- 
Tcov  Iloöei^cövi  xal  ÄtcoIIcovi'  eioiv 
6h  iv  avrf]  leQaZg  rov  IIooei6(dvog 
oYös ' 

I   TeXafiwv  üoöHÖwvog  exi]  iß' 
II   'Avriöiog  TsXa/ucövog  xC,' 
^YniQTig  TeXaßcövog  ^' 
'AXxvovevg  TeXa/jcjvog  iß' 

III  TeXafiojv  'Avriöiov  xß' 
'^VQievg  'AvTiÖLOV  ?/ 
^Avd^ag  'AXxvovicog  id-' 

IV  N7]öiCQT7]g  ^YQd(j)g  x^' 
"innaQxog  Aid^aXicog 
^AXxvovevg  ^Avd^a  i^' 

V  IloXhXQLTog  NfiöicoTov  xs' 
^vXevg  ^IitütaQxov  id-' 
VI  ^AvÖQCov  ^vXäcog  x£ 
.  .  .  i](pog  ^Ugcovog  i6' 
Uoöiöcoviog  AgiOrea  xa 
VII   'Av6Qoo&{:V7]g  AvÖQCovog  xy' 

"ijtnaQxog  ^vXäcog  ö' 
VIII  j7]fi7jzQiog  Aloöxovqlöov  ^' 


IX  ^iXiOrog  ArjßtjTQiov 
X  EvavÖQog  ^AvÖQcovog 


'S' 

xß' 


„(Das  Volk  beschloß),  die  Namen  aller 
derer,  die  seit  Gründung  der  Stadt  ge- 
schlechterweise Priester  Poseidons  ge- 
wesen sind,  von  der  alten  Stele  bei  den 
Bildern  des  Poseidon  Isthmios  auf  eine 
neue  übertragen  zu  lassen  (der  Kult 
Poseidons  wurde  von  den  unter  seiner 
und  Apollos  Führung  aus  Trözen  ge- 
kommenen Kolonisten  eingerichtet).  Auf 
der  Stele  stehen  folgende  Poseidonpriestör 
verzeichnet : 

I  Telamon,  S.  Poseidons  1 2  Jahre 

II  Antidios,  S.  Telamons  27 

Hyperes,  S.  Telamons  9 

Alkyoneus,  S.  Telamons  12 

III  Telamon,  S.  d.  Antidios  22 
Hyrieus,  S.  d.  Antidios  8 
Anthas,  S.  d.  Alkyoneus  19 

IV  Nesiotes,  S.  d.  Hyrieus  29 
Hipparchos,  S.  d.  Äthaleus  7 
Alkyoneus,  S.  d.  Anthas  17 

V  Polykritos,  S.  d.  Nesiotes  25 

Phyleus,  S.  d.  Hipparchos  1 9 

VI  Andron,  S.  d.  Phyleus  25 

. . .  ephos,  S.  Hierons  1 4 

Posidonios,  S.  d.  Aristeas  2 1 

VII  Androsthenes,  S.  Androns  23 

Hipparchos,  S.  d.  Phyleus  4 
VIII  Demetrios, 

S.  d.  Dioskurides  9 

IX  Philistos,  S.  d.  Demetrios  17 

X  Euandros,  S.  Androns  22 


*)  Diese  Übertragung  scheint  um  100  v.  Chr.  stattgefunden  zu  haben.  —  Die 
römischen  Ziffern  neben  den  Namen  bezeichnen  die  einzelnen  Altersgruppen. 


104  Rechte  und  Pflichten  der  Priester. 

XI  Arifi6<piXoQ,  OeodcoQov  Demophilos, 

.  .  .  XQarrjg  KQarivov        ig'  S.  d.  Theodoros  7  Jahre 

. . .  krates,  S.  d.  Kratinos  16  „ 
XII  'Av6Q0öd^evr]g  Ilolurov      X'  (?)       XII  Androsthenes, 

S.  d.  Poleites  30  „(?) 

XIII  'Ad^TjviütJcoq  XIII  Athenippos, 
^AvÖQOö^evovq                  v  S.  d.  Androsthenes     50  „ 
noXELTTig  'AvÖQOöd^evovg    e'  Poleites^ 

S.  d.  Androsthenes       5  „ 

XIV  Evaicov  XIV  Euäon,  S.  d.  Poleites,     28  „ 
noXeixov  xri' 

XV  TIoleiTfjg  XV  Poleites,  S.  Euäons, 

EvalcQvog,  xad-' vio^eoiav  6e  Adoptivsohn  d.ApoUonides  27  „ 

^AnoXXcoviöov  x^ 

Das  Ansehen  des  Priesters  richtete  sich  nach  dem  Gotte,  dessen 
er  war.  Bei  Homer  (i7  604  f.)  heißt  es  von  Onetor,  der  zum  Priester 
des  Idäischen  Zeus  bestellt  war:  „V^ie  ein  Gott  ward  er  vom  Volke  ge- 
ehrt." Die  hohe  Stellung  der  Priester  auch  in  späterer  Zeit  erhellt 
daraus,  daß  man  in  vielen  Städten,  vor  allem  in  den  von  Milet  ausge- 
sandten Kolonien  am  Schwarzen  Meer,  nach  ihnen  die  Zeitrechnung*) 
führte;  so  heißt  es  in  Tomis:  'Ecp  tegeo)  ^agccTcicovog  („als  Sarapion 
Priester  war")  (S.  39.  Vgl.  S.  91).  Bei  den  Festen  nahmen  sie  einen 
bevorzugten  Platz  ein ;  in  Athen  sind  noch  die  Steinplatten  mehrerer  zum 
Teil  reichverzierter  Theatersitze  **),  die  sich  in  der  ersten  Eeihe  neben  den 
der  höchsten  Zivilbeamten  befanden,  erhalten  mit  den  Bezeichnungen  i^o) : 

1 40)  ^l£Qt(og  Aiovvöov  'EXevd^eQkog  —        „Platz  des  Priesters   des  Dionysos 

von  Eleutherä." 

und 

140^)    legecog  Aiog  ^OXvßJtiov.  „Platz  des  Priesters  des  Olympischen 

Zeus." 

Die  Einkünfte  der  Priester  bestanden  hauptsächlich  in  Anteilen 
an  den  Opfertieren  und  waren,  je  nach  dem  Besuch  des  Tempels,  groß 
oder  gering.  Vielfach  sind  Bestimmungen  über  die  Gebührnisse  des 
Priesters  erhalten.  Eine  königliche  Verfügung  ordnete  in  Pergamon 
folgendes  an^^i): 

141)  ...  6  6'  dd  XaxG)v  (pOQeirco  „...  Jeder,  den  das  Los  trifft,  soll 
XXaßv6a*'^*)Xevxi]vxalOTe(pavoveXaag     den  weißen  Mantel  tragen   und  den 


*)  In  Argos  wurde  nach  den  Herapriesterinnen  gerechnet  (Thukydides  II  2). 

**)  Siehe  die  Abbildungen  bei  Wagner-Kobilinski  a  a.  0.  Taf.  IV  Fig.  4. 5.  —  Das  auch 
hierdurch  sich  dokumentierende  Ansehen  der  Priester  gewährte  ihnen,  zumal  bei  dem  engen 
Zusammenhang  zwischen  Staat  und  religiösem  Kultus,  oft  bedeutenden  politischen  Ein- 
fluß. Den  weitgehendsten  übten  wohl  die  delphischen ;  bekannt  aus  Herodot  (VI  66) 
ist  die  bedeutsame  Rolle,  welche  die  Priesterin  Perialla  zu  spielen  sich  unterfing. 

***)  Siehe  die  Abbildung  bei  Wagner-Kobilinski  a.  a.  0.  Taf.  VI  Fig.  4. 


Opfervorschriften. 
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li^TCL  raiviöiov  (foivixiov,  xai  la/ußa- 
vexco  T(5v  d^voßivfov  yiga  xo  6eQ/na 
xal  xcoXiav  xal  xcov  egyaoxi^Qicov  cbv 
dvaxed^rixa  xijv  üiqoöoöov'  fiio^ovxco 
6'  txsl  b  laxcöv,  E^tbö'ntvaößbva  öh  Jta- 
Qaöiöoxco  6  i^iG)v  ^  djcoxivexco  rb 
ysvofievov  8ig  xrjv  tjtioxevrjv  öajtd- 
vrjfia.  d(f)eiö&G)  de  xal  xcöv  hjxovQyi- 
cov  jiaO(Dv,  bv  dv  xqovov  ex%] 
6xe(f)avov.  xd  6h  dgyvgcoßaxa  xov 
^aov  xai  xd  aXXa  dva&sßaxa  xfjQijöag 
x(o  slotovxc  TtaoaßiööxG), 


Olivenkranz  mit  Purpurbinde ;  als  Ehren- 
gabe nehme  er  von  den  Opfertieren  Haut 
und  eine  Keule  und  den  Ertrag  aus  den 
Fabriken,  die  ich  für  den  Tempel  be- 
stimmt habe.  Der,  den  das  Los  trifft, 
soll  sie  verpachten ;  der  abtretende  Prie- 
ster soll  sie  in  wohlerhaltenem  Zustande 
seinem  Nachfolger  übergeben  oder 
die  Kosten  der  Instandsetzung  tragen. 
Solange  jemand  Priester  ist,  soll  er  von 
allen  Staatsleistungen  frei  sein.  Die 
dem  Gott  gehörigen  Silbersachen  und 
die  anderen  Weihgeschenke  soll  er  sorg- 
fältig aufbewahren  und  seinem  Nach- 
folger übergeben." 


Die  Inschrift  weist  zugleich  darauf  hin,  worin  die  Haupttätigkeit 
des  Priesters  bestand:  neben  der  Obhut  der  Tempelschätze  war  es  das 
Opferritual.  Was  der  einzelnen  Gottheit  geopfert  werden  dürfe,  war 
genau  vorgeschrieben,  ebenso  die  Zeit.  Ein  athenischer  Volksbeschluß  aus 
dem  Anfange  des  V.  vorchristl.  Jahrhunderts  bestimmte  für  Eleusis^92). 


142)  .  .  .  jcQOxäXeia  d^veiv  xovg  uqo- 
Ttoiovg  'EXevoivicov  xal  ...  iv  xS 
'ElevOivLG)  rf],  'EQßfj  'EvaycovLWj  Xd- 
QLöiv  alya,  ^ InTtod^öcovxi  xqiov,  Ilooei- 
6(0vi  xqlÖv,  'ÄQxefiiöi  alya,  TeXeOi- 
ÖQ6ß(p,  TQLJtxoXeßm  oiv  [1) ,  nXov- 
XG)VL  .  .  .  d^eoiv  xQLxxbav  ßoagxov 

iv  xf]  bOQxfj."^) 


„  . .  .  Als  Voropfer  haben  die  Opfer- 
besorger  der  Eleusinien  darzubringen  . . . 
im  Eleusinion  der  Ge,  Hermes  Enago- 
nios,  den  Chariten  eine  Ziege,  Hippo- 
thoon  einen  Widder,  Poseidon  einen 
Widder,  Artemis  eine  Ziege,  Telesidromos 
und  Triptolemos  ein  Schaf,  Pluto  .  .  . 
und  den  „beiden  Göttinnen"  das  Drei- 
Opfer  am  Feste." 


Aus  Rhodos  stammt  die  Vorschrift  i9 3)  ^ 


143)  Savöaiolov  exxa  ioxaßhov  Uo- 
xHÖävt  ^vxaXßiio  **)  vq,  xeXeog  d^oi- 
vrjxai. 

Auf  Thasos  war  bestimmt  i '^4): 

144)  Nvßcf^Oiv  xdnöXXmvL  Nvßcprj- 
yex7j  d^ijXv  xal  aQöev  aß  ßbXu  ctQoO- 


„Am  6.  des  Monats  Theudäsios  wird 
Poseidon  Phytalmios  ein  ausgewachsenes 
Schwein  geopfert." 


„Den  Nymphen  und  Apollo,  dem 
Führer  der  Nymphen,  darf  man  Männ- 


*)  Die  Hieropöen  sind  das  Kollegium  der  „Opferbesorger".  —  Was  die  Namen 
oder  Beinamen  der  hier  genannten  Gottheiten  betrifft,  so  bedeutet  'Evaycoviog  den 
„Schirmherrn  der  Wettspiele",  ist  Hippothoon  „der  eponyme  Heros  der  Phyle,  zu  welcher 
Eleusis  gehörte",  Telesidromos  „ein  agonistischer  Heros",  Triptolemos  nach  der  Sage 
„Fürst  von  Eleusis,  Erfinder  des  Pfluges  und  Verbreiter  des  Getreidebaus",  als  Lieb- 
ling Demeters  in  Eleusis  verehrt. '^^*) 

**)  ^vzdXßiog  heißt  Erzeuger,  Beförderer  der  Fruchtbarkeit. 
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tQÖev,  otv  ov  MßLC,  ovöl  x^~^Qov.  ov  liches  und  Weibliches  ^  was  man  will, 
ütaicovi^srai.  opfern,  doch  kein  Schaf  oder  Schwein. 

Xdgioiv  alya  ov  ^cfiig  ov6h  xoiQov.     Auch  darf  nicht  gesungen  werden. 

Den  Chariten  darf  man  keine  Ziege 
und  kein  Schwein  opfern." 

Außer  den  Priestern  gab  es,  vor  allem  in  größeren  Heiligtümern, 
eine  Menge  von  Beamten  und  Dienern,  die  neben  jenen  die  Tempelschätze 
beaufsichtigten  und  verwalteten,  für  die  Instandhaltung  der  heiligen  Ge- 
bäude und  für  die  Opfer  zu  sorgen  hatten  oder  zu  allerlei  Dienstleistungen 
angestellt  waren.  Besonders  zahlreich  waren  die  sogenannten  Hiero- 
dulen*),  Sklaven,  die,  im  Kriege  erbeutet  oder  durch  Kauf  erlangt,  von 
ihren  Herren  zum  Dienste  einer  Gottheit  bestimmt  und  unter  gewissen 
Förmlichkeiten  dazu  geweiht  wurden.  Es  fand  dabei  eine  Art  Frei- 
lassung statt  und  zwar  entweder  in  der  Weise,  daß  der  Sklave  oder 
die  Sklavin  unter  den  Schutz  einer  oder  mehrerer  Gottheiten  gestellt 
ward;  so  geschah  es  laut  einer  Inschrift  aus  Ätolieni^^): 

145)  noXv(f)QG)v  Avxov  Alvriöav  rijv  „Polyphron,  Sohn  des  Lykos,  entließ 
löiav  d^QejtT7]v  djt7]levS^tQ(ooev  vjto  Änesa,  seine  Haussklavin,  und  überant- 
Aia  rijv  "HXlov,  fi7]6evi  fii]6tv  jvqoot]-  wortete  sie  dem  Schutz  des  Zeus,  der  Ge, 
xovaav  xara  rovg  Aircokcuv  voßovg  des  HeMos,  so  daß  sie  keinem  irgend- 
iöorelr]'^'^)  xal  evxeißov.  wie  gehört,  sondern  nach  den  Gesetzen 

der  Ätoler  den  Freigeborenen  gleich  an 


Pflichten  und  Recliten  ist.'^ 

Oder  der  Freizulassende  wurde  dem  Gotte  feierlich  verkauft  gegen 
eine  gewisse  Summe,  die  er  selbst  aufzubringen  hatte.  Dafür  haben  wir 
aus  Delphi  z.  B.  folgende  Urkunde  aus  dem  Anfange  des  II.  vorchr.  Jahr- 
hunderts 196); 

146)    ^rgaraytovroq,  tc5v  AltcoXg)v  „Geschehen,  als  Damokritos  aus  Ka- 

AaßoxQLTov  KaXv6coviov,  fitjvho,  Aiov,  \ydon  Stratege  der  Ätoler  war  (im  Monat 

iv  AeX(foig  6h  aQXOvroq  ßlavria  xai  Dios),  in  Delphi  Mantias  Archon  war 

iegecov  EvxXäog,  S^vcovog,  /Lt7]voq  Iloi-  und  Priester  Eukles  und  Xenon  (im 

TQOütiov ,   iv   6h    'Aju(fiooa  dgxovrog  Monat  Pötropios),  in  Amphissa  Lam- 

AafiTcQia,  iu7]vbg  üavayvQiov,  ^jtQlaro  prias  Archon  (im  Monat  Panagyrios). 

6  'Ajtollcov  6  Ilvd^iog   utaga  JEcoOi-  Der  Pythische  Apollo  kaufte  von  So- 

ßiov  jiß(f)i06f:og  ijt'  iXbvd^BQia  oco/ua  sibios  aus  Amphissa  zum  Zwecke  der 

yvvatxeiov,  a  ovoßa  Nlxaia,  ro  ytvog  Freilassung  eine  Frauensperson  mit  Na- 

*)  Die  Stellung  dieser  Hierodulen  war  wohl  meist  eine  leichte  und  bevorzugte 
gegenüber  der  der  gewöhnlichen  Sklaven,  obwohl  auch  deren  Lage  in  Griechenland 
keineswegs  elend  war.  Vielfach  wurden  diese  sogar  durch  die  ihnen  erwiesene  gute  Be- 
handlung übermütig  und  frech;  ein  athenischer  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  klagt:  man  dürfe  in  Athen  keinen  Sklaven  schlagen,  kein  Sklave 
mache  einem  Platz. •^**) 

**)  laozeXr/g  ist  derjenige  Schutzverwandte,  der  von  der  Zahlung  des  Schutzgeldes 
befreit  ist  und  dieselben  Leistungen  zu  tragen  hat,  wie  der  Bürger.  ^''^  ^) 


Straf  liste.    Protokoll  einer  Zwangsversteigerung. 
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PcojLiaiav,  rifiäg  aQyvQiov  ßväv  tqicov  men  Nikäa,  aus  Rom  gebürtig,  für 
xal  i\ßi(ivaLOv.  jtQoa:itoö6Tag  xara  rov  den  Preis  von  3 1/2  Silberminen.  Bürge 
voßov  EvßvaöTog  'Aß(piOOevg.  rav  des  Verkäufers  nach  dem  Gesetz  war 
rifiüv  djtex^i,  f^ccv  6h  (Dvav  ^niorevöe  Eumnastos  aus  Amphissa.  Die  ihm  ge- 
Nixaia  t(5  'Ajtollcovt  etc'  i^^eyd^e^ia.     bührende  Summe  hat  er  erhalten,  das 

Kaufgeld  aber  tiberwies  Nikäa  für  ihre 
Freilassung  Apollo.'' 

Dann  folgen  die  Namen  der  27  Zeugen. 

Scharfe  Gesetze  über  die  Wahrung  des  Tempelfriedens  und  die 
Leistung  der  den  Göttern  geschuldeten  Ehrfurcht  vervollständigten  die 
Schutzraaßregeln.  Der  Friedensbrecher  wurde  streng  bestraft,  wie  das 
Schicksal  einiger  Delier  beweist,  über  die  es  in  einer  athenischen  Rech- 
nungsurkunde aus  dem  Jahre  376/75  heißt i^'^j: 


147)  Oiös  (0(f)Xov  ArjXicov  dö^ßeiag 
eüti  XaQiödvÖQOv  aQxovxog  'Ad^rjvt]6iy 
iv  AriXcp  6e  FalaLOV,  ri/urj/na  rb  ijtt- 
yeyQüfi/uevov  xal  deLipvyia,  ort  xal 
ix  rov  i£Qov  Tov  'ÄJtoXXcovog  rov 
AtjXiov  7]yov  rovg  'Ajucpixrvovag  *)  xal 
ervjtrov ' 

'Ejtiyevrig  üoXvxQdrovg  M 
nvQQaid^og  'Avriyövov  M 
narQoxXbijg  'Ejtio^evovg  M 
^AgiOrocpwv  Aevxinütov  M 
^Avrnpöjv  Tvvvcovog  M 
^OöoLreXrig  'Avriyovov  M 
Tf]Xeg)dv7]g  JJoXvdQXovg  M 


„Folgende  Delier  wurden,  als  Chari- 
sandros  in  Athen,  Galäos  in  Delos  Ar- 
clion  war,   wegen  Religionsfrevels  zu 
der  unten  verzeichneten  Geldstrafe  und 
lebenslänglicher  Verbannung  verurteilt, 
weil  sie  die  Amphiktyonen   aus  dem 
Heiligtum   des  Delischen  Apollon  ver- 
trieben und  sich  an  ihnen  vergriffen : 
Epigenes,  S. d. Polykrates  zu  lOOOO  Drachm. 
Pyrrhäthos,  S.  d.  Antigonos    „  „ 
Fatroklees,  S.  d.Episthenes    „  „ 
Aristophon,  S.  d.Leukippos    „  „ 
Antiphon,  S.  Tynnons         „  „ 
Hodöteles,  S.  d.  Antigonos    „  „ 
Telephanes,  S.  d.Polyarkes    „  „ 


Allgemein  bekannt  ist  der  Prozeß  gegen  Alkibiades  und  Genossen 
wegen  vermeintlicher  Verspottung  der  heiligen  Mysterien,  ein  Prozeß, 
der  ihm  und  seinen  Mitangeklagten  die  Verurteilung  zum  Tode  und  die 
Einziehung  ihrer  sämtlichen  Habe  brachte.  Für  Rechnung  des  athe- 
nischen Staats  wurde  alles  verkauft;  Reste  des  Versteigerungsprotokolles 
sind  wiedergefunden,  darunter  ein  Stück,  das  sich  auf  Alkibiades'  Haus- 
rat bezieht  198): 


148)    xißcorog  öid^vQog 
xißcorbg  rarQad^vQog 
xXlvai  /LiiXi](jiovQyeig  AI 
rQd:iteC,ai  INI 
Xcc/uevva  ütagdxoXXog 
nagaTtiraößa  Xirov 
xXivj]  fiiX7]öiovQyrjg  dßcpixecpaXog 


Ein  Schrank  mit  2  Türen 
Schrank  mit  4  Türen 


em 


elf  „milesische"  Bettstellen 

vier  Speisetische 

eine  Chaiselongue 

ein  glatter  Vorhang 

ein  „milesisches  Bett"  mit  zwei  Lehnen 


*)  Die  Amphiktyonen  bezeichnen  hier  die  aus  Athenern  gebildete  Kommission, 
unter  deren  Obsorge  und  Verwaltung  zu  jener  Zeit  der  delische  Apollotempel  stand. 
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dXaßaöTOL  PI 

öiifQoi  n 

xavavöTQco  II 
xdvva 


sechs  Büchschen 
fünf  Stühle 
ein  Lehnstuhl 
zwei  Körbe 
eine  Matte 


ijuariov 
ißdriov 
xoiri] 

X01T7] 

xdlo)  iTtTceico  övo 
xißcoTiov  ütXazv 
xiß(öria  rgia 
xv^ipaXXov  ütXeov 
xv8(faXlov  JtX^ov 
^TcißXriTia  Uli 
tjiißXrj'tia  INI 
ijttßXtjTia  IUI 
ejtißXTjria  Nil 


ein  Schlafrock 

„  dito 
ein  Deckenbehälter 
ein  gelbes  Gewand  (?) 
ein  Deckenbehälter 
zwei  Gurte  aus  Roßleder 
ein  flaches  Kästchen 
drei  Kästchen 
eine  gefüllte  Matratze 

„  dito 
vier  Bettdecken 

„  dito 

y,  dito 
dito 


Wie  den  Verächter  der  Gottheit,  bedrohte  das  Gesetz  mit  ganzer 
Strenge  den  Tempelräuber,  dessen  vielfach  ebenfalls  der  Tod  wartete. 
Aus  Dymä  in  Achaja  stammt  dieses  Urteil  i99) : 
149)    'Eni  d^eoxoXov  ^iXoxXeog,  ygaß- 
juariöra  Aaßoxgirov,  ßovXdgxov  KXe- 
covog,  Tovöde  d  JcöXig  xarexQive  d^a- 


varov,  OTi  i£QO(po)Q8ov  xai  voßiOfia 
exojcTOV  ;f cfZ/CfOi^  *)  *  Ogaxlcova  eirs 
^AvTLOXog  ovoßa  avT(5  eötl,  Egdriv 
rbv  XQ^(^oxoov,  KvXXdviov  rj  6t  JJavTa- 
Xecov  7]  n  ri  dXXo  ovoßa,  ßlooxoXaov 
MoOxoXdov. 


„Als  Philokles  das  Priesteramt,  Damo- 
kritos  das  Amt  des  Ratsschreibers  ver- 
sah und  Kleon  den  Vorsitz  im  Rate 
führte,  verurteilte  die  Stadt  folgende  zum 
Tode,  weil  sie  Tempelraub  und  Falsch- 
münzerei trieben:  Thrakion,  auch  Anti- 
ochos  genannt,  den  Goldschmied  Kratis, 
den  Kerl  aus  Kyllene,  mag  er  nun  Pan- 
taleon oder  noch  anders  heißen,  und 
Moscholaos,  den  Sohn  des  Moscholaos." 
Die  sehr  zahlreichen  Bestimmungen  über  das  Betreten  der  Tempel 
und  heiligen  Stätten  bezweckten  vor  allem,  jegliches  Unreine  und  allen 
Schmutz  fernzuhalten.  Daher  war  es  häufig  verboten,  gewisse  Tiere  in 
den  Bereich  des  Heiligtums  zu  bringen ;  in  lalysos  auf  Ehodos  las  man  auf 
Stelen  im  Tempel  der  Alektrona,  der  göttlich  verehrten  Tochter  des 
Sonnengottes  und  der  Nymphe  Rhodos  2ooj: 

150)  Nojuoq  d  ovx  ooiov  iöißsiv  ovöh  „Bestimmungen  darüber,  was  man  in 
£ö(peQ£iv  ig  TO  ieqov  xai  rb  rs/Ltsvog  den  Tempel  und  den  heiligen  Bezirk 
zäg  'AXexTQcovag '  der  Alektrona  nicht  hineingehen  lassen 

Mi]  toiTG)  %njiog,  ovog,  rißiovog,     oder  hineintragen  darf. 

*)  In  Athen  galt  es  als  Gesetz,  dem  Tempelschänder  die  Bestattung  in  der  Heimat- 
erde zu  versagen.  —  Falschmünzerei  scheint  dem  Tempelraub  gleichgestellt,  viel- 
leicht sogar  als  solcher  angesehen  worden  zu  sein,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als 
das  Münzgeschäft  zuerst  von  den  Tempeln  betrieben  wurde.  —  Übrigens  bestrafte  auch 
das  sächsische  Recht  den  Falschmünzer  mit  dem  Tode.^^^*) 
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ylvoq,  fi7]66  aklo  X6(povQOV  ßrj&sv, 
ßfjöe  eaayazo)  eig  rb  reßevoq  ß7]&eig 
rotrcov  ßTjxhEv,  ßrjöh  vüro^jj/uara  eag)s- 
QBTCi}  ßrjöh  veiov  ßrj&ev.  ort  xd 
Tig  jcaga  rov  vofiov  ütoiriöi^ ,  ro  rs 
i8q6v  xal  rb  reßavog  xa&aiQixG)  xai 
EJtiQit,hci),  Tj  evoxog  eorco  rä  döeßela. 
ei  08  xa  ütgoßara  eoßd^],  djtorei- 
ijdro)  vjtEQ  exdorov  JCQoßdrov  oßoXbv 
b  eößaXcov. 

TtOTayyeXXirG)  61  xbv  rovrcov  ri 
ütoiEvvra  b  XQVi^^'»^     rovg  ßaOxQovg.*) 


Pferde,  Esel,  Maulesel,  Maultiere  oder 
andere  Tiere,  die  eine  Mähne  tragen, 
sollen  draußen  bleiben;  auch  darf  nie- 
mand irgend  eins  von  diesen  hinein- 
führen. Niemand  darf  ferner  mit  Schuhen 
oder  sonst  etwas  aus  Schweinsleder 
hereinkommen.  Wer  gegen  das  Gesetz 
handelt,  soll  das  Heiligtum  und  den 
heiligen  Bezirk  reinigen  und  danach  ein 
Opfer  darbringen  oder  der  Gottlosigkeit 
schuldig  sein.  Wer  Schafe  hineinjagt, 
soll  für  jedes  Schaf  einen  Obolos  zahlen. 
Jeder  beliebige  darf  den,  der  so  etwas  tut, 
bei  der  Aufsichtsbehörde  anzeigen.'' 


Nicht  einmal  jeder  Mensch  durfte  der  Gottheit  nahen;  über  dem 
Eingange  eines  Tempels  auf  der  Insel  Astypalea  konnte  man  im  III.  vor- 
christl.  Jahrhundert  lesen  20 1) : 

151)  'Eg  TO  legbv  firj  iöEQjtev  börig  „Den  Tempel  darf  niemand  betreten, 
ßi}  ayvog  iöri  r]  riXeiog**),  7]  avzcp  der  unrein  oder  verkrüppelt  ist;  sonst 
iv  v(p  eoöHrai.  wird  er  es  schon  merken  (nämlich  die 

Rache  der  Götter).'^ 

Aus  manchen  Tempeln  waren  Frauen  ausgeschlossen.  Bei  Elatea 
im  Phokischen  warnte  eine  Tafel  20  2): 

152)  'Ev  T(p  ßavax8i(p  ^vovra  Oxa-  „Im  Tempelbezirk  der  Dioskuren  darf 
vijv***).   yvvalxa  fii]  nagiiiev.  der  Opfernde  zelten.    Frauen  ist  der 

Eintritt  verboten. 

Verständlich  ist  es,  wenn  eine  Inschrift  von  Delos  verordnet  20  3). 

152*)  'Ä7t'  oYvov  ßi}  ütQoödvai  ßtiöh  „Niemand  darf  unmittelbar  nach Wein- 
8v  dv & Lv olg^),  genuß  herzutreten,  ebensowenig  Frauen 

in  bunten  Kleidern." 

Auch  für  Ausländer  bestand  hier  und  da  ein  solches  Verbot,  so  auf 
Amorgos  204): 

*)  Die  (jLaoxQoi  sind  eigentlich  die  „Sucher"  oder  „Prüfer". 

**)  Ebenso  das  jüdische  Gesetz;  3.  Mose  21,  18 ff.  heißt  es:  „Wer  irgend  ein  Leibes- 
gebreehen  hat,  darf  nicht  hinzutreten." 

***)  Die  Zelte  dienten  als  Wohnraum  während  der  Opferfeier.  Anschaulich  schildert 
eine  solche  Xenophon ,  der  auf  seinem  Landgute  Skillus  der  Artemis  Tempel  und  Altar 
geweiht  hatte  und  aus  den  Einkünften  des  Heihgtums  alljährlich  ein  Fest  veranstaltete, 
zu  dem  jung  und  alt,  Mann  und  Frau  willkommen  war  (Anab.  V  3,  4ff ). 

t)  Zur  Erklärung  diene,  was  Pierre  Loti  in  seinem  Buche  „Japanische 
Frauen"  berichtet:  „Kleider  in  zarten,  namenlosen  Nuancen,  gestickt  mit  langen 
Blumen,  großen  Chimären  und  phantastischen  Vögeln  bleiben  ...  einer  gewissen  un- 
nennbaren Frauenklasse  vorbehalten,  die  in  einem  besonderen  Viertel  lebt." 
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153)  0£ot.  ^'Eöo^ev  r(j  ßovkfj  xai  reo 
6?jß<p'  "Ayvcov  s'iTve'  MeUzcov  ejce- 
Orarei'  fit]  e^Elvai  xaraQX^ö^cLi  ff?  to 

rbv  vemxoQov  xal  e^dQyuv '  eav  6e 
ßf]  e^SLQy^],  dnoriveiv  avrov  rfjg  fjß£- 
Qaq  hxdörrjq  ötxa  ÖQaxßctq  leQccg  rfj 
"Hga.  dvayQa.'ipai  61  to6£  to  ii)tl<fi- 
ößa  TVQh  rwv  &vqcov,  ijtißeXrjd^^vai 
6e  rovg  vewTcoiag'^). 


„Das  walte  Gott!  Beschluß  von  Rat 
und  Volk,  gefaßt  auf  Antrag  Hagnons 
unter  dem  Vorsitz  Melitons. 

Keinem  Fremden  ist  es  erlaubt,  im 
Heräon  zu  opfern;  der  Küster  hat  da- 
für zu  sorgen  und  solche  Leute  fernzu- 
halten. Sonst  bezahlt  er  für  jeden  Tag 
10  Drachmen,  die  Hera  gehören.  Diesen 
Beschluß  soll  die  Tempelbehörde  vor  den 
Toren  aufzeichnen  lassen." 


Eingehende  Vorschriften 


über  das  Betreten  des  Tempels  gab  es 
ferner  inbezug  auf  alle,  die  in  Berührung  mit  einem  Toten  gekommen 
waren.  Zugrunde  lag  diesen  Bestimmungen  die  Anschauung,  daß  die 
Nähe  des  Toten  verunreinige  und  die  Gottheit  mit  Unreinheit  nicht  in 
Berührung  kommen  dürfe.  Darum  läßt  Euripides  Artemis  beim  Ab- 
schied vom  sterbenden  Hippolytos  sagen 205) ; 

„  . . .  Und  lebe  wohl !  Mein  Götterauge  muß 

Den  Anblick  eines  Sterbenden  vermeiden; 

Denn  uns  entweiht  der  kalte  Hauch  des  Todes..." 
In  einer  Verordnung  aus  Pergamon  heißt  es  über  den  Besuch  des  Athena- 
tempels  20  6); 


154)  ^Äyvevhcoöav  6t  xai  döirmoav 
£ig  rbv  Ttjq  d^eov  vahv  o'i  rs  jtoXiTai 
xai  Ol  dXXoL  jtdvreg  djtb  ßlv  rfjq  i6iag 
yvvaixbg  xai  rov  16lov  dv6Qbg  avd^f]- 
ßBQOv,  dnb  6h  dXXoxQiaq  xai  dXXo- 
TQLOV  6EVT8QalOl  lovödßBvoi '  (üöav- 
Tcog  6h  xai  dutb  X7j6ovg  xai  T£XOVöf]g 
yvvaixbg  68VT£Qaloi'  dutb  6h  rdipov 
xai  ex(f)OQäg  JtsQiQavdßevot  xai  6aX- 
d^ovTsg  Tfjv  ütvXijVj  xad^'  rjv  rd  dyi- 
öTTiQia  rid^brai,  xa&agol  avd^rjßSQOv. 


„Es  sollen  für  rein  gelten  und  den  Tem- 
pel der  Göttin  betreten  dürfen  die  Bürger 
und  alle  anderen  nach  erlaubtem  Ge- 
schlechtsverkehr noch  am  selben  Tage, 
nach  außerehelichem  am  zweiten  Tage, 
wenn  sie  ein  Bad  genommen  haben; 
ebenso  auch  nach  der  Berührung  einer 
Leiche  und  einer  Wöchnerin  am  zwei- 
ten Tage ;  nach  der  Teilnahme  an  einer 
Beerdigung  sollen  sie,  wenn  sie  sich 
besprengt  haben  und  durch  die  Pforte, 
an  der  die  Weihkessel  stehen,  gegangen 
sind,  für  rein  gelten  am  selben  Tage.'' 


Daher  mußten  auch  Leichen  aus  den  Tempeln  und  heiligen  Bezirken 
weggeschafft  werden,  um  sie  nicht  zu  entweihen.**)  In  einer  Rechnungs- 
urkunde der  Schatzmeister  der  eleusinischen  Göttinnen  in  Athen  steht 
folgender  Posten '-^o  7). 


*)  Auch  in  Argos  durften  Fremde  den  Heratempel  nicht  betreten ,  wie  Herodot 
(VI  81)  erzählt.  —  Todesstrafe  stand  für  jeden  Nichtjuden  auf  Betreten  des 
inneren  Tempelraumes  in  Jerusalem. 204a\ 

**)  Bekannt  ist  die  Erzählung  des  Thukydides  (HI  104),  daß  alle  Leichen  von 
Delos,  das  ja  als  Eigentum  des  göttlichen  Geschwisterpaares  Apollo  und  Artemis  galt, 
weggeschafft  wurden  und  dazu  verkündigt  ward,  Geburt  und  Tod  seien  von  der  Insel 
verbannt. 


Besuchsordnungen  für  Tempel. 


III 


155)  v£xvv  dvsXovTi  ex  x'^g  ^Pagiao,  „Lohn  Nikons  aus  Eleusis  für  das 
ßio&og  Nixcovc  'EXevölvi  oixovvri  .  .  .     Wegschaffen  einer  Leiche  vom  Rarischen 

Gefilde  " 

Plato  hat  einmal  die  Ansicht  geäußert,  Herzensreinheit  und  frommer 
Sinn  seien  den  Göttern  lieber  als  äußere  Reinheit  20 s).  diese  Anschauung 
machte  man  sich  in  späterer  Zeit  (die  Inschrift  scheint  dem  II.  nachchristl. 
Jahrhundert  zu  entstammen)  auch  in  Lindos  auf  Rhodos  zu  eigen  und 
suchte  sie  praktisch  zu  verwerten,  indem  man  in  wunderbarer  Zusammen- 
stellung forderte  20  9)  ^ 


156)    ^A(p  cov  xQh  ^ccQ^vai  aiCiwq  eig 

TO  leQOV     TIQCÖTOV   ßtV   Xül  TO  ßtyi- 

öTOV,  X^^Q^^         yv(6ßf]v  xad^agovg 
xal    vyielg    vutaQXovxag    xal  f.i7j6£V 
avTOig  ösivbv  övvHÖOTag. 
xal  TO.  exTog ' 

ajtb  (paßijg  TjfieQcov  y 

ano  aiyüov  rißeQ(X)v  y' 

ccjtb  TVQOV  ^ßegag  a 

dnb  (p&OQeicov  {/usqcov  h' 

d%o  xriöovg  oixeiov  i^fiegcov  ß 

d:!to  övvovolag  voßißov  avd^rißSQCv 
jtEQiQavaßevovg  xal  ütgöxegov  xgeiOa- 
ßevovg  eXaico 

düto  ütagd^Bveiag  .  .  . 


„Heil  und  Segen! 

Bedingungen,  die  jeder  erfüllt  haben 
muß,  der  der  Gottheit  beim  Betreten 
des  Heihgtumes  wohlgefällig  sein  will: 
das  Erste  und  Wichtigste  ist,  daß  Hände 
und  Herz  unbefleckt  und  gesund  sind 
und  das  Gewissen  rein  ist. 

Körperlich  rein  ist  man  wieder: 
vom  Linsenessen  nach  3  Tagen, 
vom  Ziegenfleischessen  nach  3  Tagen, 
nach  Genuß  von  Käse  nach  1  Tag, 
nach  Gebrauch  von  Abortivmitteln  nach 

40  Tagen, 
nach  einem  T  0  d  e  s  f  a  1 1  e  in  der  Familie 

nach  40  Tagen, 
nach  erlaubtem  Geschlechtsverkehr  am 

selben  Tage,  wenn  man  sich  vorher 

gewaschen  und  mit  Öl  gesalbt  hat, 
zum  erstenmal  nach  der  Hochzeit  .  . 


Während  die  nähere  Umgebung  des  Tempels  wohl  stets  unbebaut 
lag,  war  die  weitere,  die  der  Gott  ebenfalls  beanspruchte,  meist  ver- 
pachtet. Der  Pächter  mußte  als  Pacht  einen  Teil  der  Erträge  geben 
und  Uberschüsse  für  die  bauliche  Erhaltung  des  Heiligtums  verwenden. 
Jedem  Unbefugten  aber  war  jegliche  Nutzung  des  heiligen  Gebietes, 
auch  Holzschlagen,  Laub-  und  Reisigsammeln  verboten,  ebenso  das  Weiden 
von  Vieh.    In  Athen  erließ  ein  Priester  folgende  Warnung 210): 

157)  eeoL 

0  iBQbvg  Tov  'AjtoXXcovog  tov  'Eqi- 
d^aöeov  JtQoayoQBvsi  xal  djtayogevei 
vjtEQ  Te  havTov  xal  tcov  ^rjßoxcov 
xal  TOV  ößfiov  TOV  kdt]vai(ov  ßt] 
xonTHv  TO  Uqov  tov  AjtoXXcovog, 
ßt]6h  (ptQHv  ^vXa  ßTjöh  xovqov  ßr]öe 
(pQvyava  ß7]öh  (pvXXoßoXa  ex  tov 
leQov.  dv  6e  Tig  X7](p&?]  xotitov  tJ 
(ßegcov  TL  TCOV  djteiQtjßevcov  ex  tov 


„Das  walte  Gott! 
Der  Priester  des  Apollo  Erithaseos 
verbietet  und  untersagt  in  seinem  Namen, 
im  Namen  der  Gau  genossen  und  im 
Namen  des  athenischen  Volkes,  im  Bezirk 
Apollos  Bäume  zu  fällen,  Holz,  Reiser, 
dürre  Äste  oder  Blätter  in  ihm  zu  sam- 
meln. Wer  beim  Fällen  oder  Fort- 
schaffen eines  dieser  Gegenstände  be- 
troffen wird,  erhält,  ist  er  Sklave,  50 
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Schutzbestimmungen  für  geheiligte  Orte  und  heilige  Tiere. 


UQOV,  av  ßtv  öovXog  7j  6  Xricpd^siq^ 
/naöTtycoöSTai  jtsvrijxovTa  nXriyaq  xal 
ütagaßcDöBL  avrov  xal  rov  öeöJtorov 
rovvo/ua  6  i£Q8vg  rcp  ßaoiXel  xal  rfi 
ßovXfi  xara  ro  iprjqjLöiia  rijg  ßovXr/g 
xal  rov  örißov  rov  yi^7]vaio)v.  av  6h 
elev-d^eQoq  d^codöei  avrov  b  isgsvg 
ßtra  rov  örj/uagxov  JtevxTjxovra  öga- 
XßCLlg  y^ccl  Jtagaöcoöei  rovvoßa  avrov 
reo  ßaöiXel  xal  r(]  ßovlfj  xara  ro 
ipi](pLößa  rfjg  ßovXfjg  xal  rov  örißov 
rov  'Ad^fjvalcov. 


Hiebe,  und  der  Priester  wird  ihn  dem 
„König"  und  dem  Rate  überantworten, 
ebenso  den  Namen  seines  Herrn  mit- 
teilen, gemäß  dem  Beschluß  von  Rat 
und  Volk  der  Athener. 

Ist  der  Täter  ein  Freier,  so  wird  der 
Priester  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Ortsvorsteher  ihn  um  50  Drachmen 
strafen  und  seinen  Namen  dem  „König" 
und  dem  Rat  mitteilen,  gemäß  dem 
Beschluß  von  Rat  und  Volk  der  Athener." 


Überhaupt  dem  Zugange  versperrt  waren  alle  Orte,  die  vom  Blitz- 
strahl getroffen  und  dadurch  gleichsam  vom  Donnergott  selbst  in  Besitz 
genommen  waren.  Diese  evrjXvGia  (lat.  bidentalia)  genannten  Stätten 
wurden  durch  Steine  mit  entsprechender  Aufschrift  kenntlich  gemacht; 
so  auf  der  Burg  von  Athen  2  n): 


158)    Aibg  Karaißdrov*)  aßarov. 


„Zeus,  dem  Blitzgotte,  heihg.  Be- 
treten verboten." 


Was  sich  an  Lebendem  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Heiligtums 
oder  des  heiligen  Bezirkes  dauernd  befand,  ward  für  die  Gottheit  bean- 
sprucht und  stand  unter  ihrem  Schutz.**)  Sogar  die  Fische  eines  nahen 
Teiches,  eines  vorüberfließenden  Baches  oder  Flusses  wurden  als  geheiligt 
angesehen,  und  oft  machten  Tafeln  darauf  aufmerksam.  Im  Heiligtum 
wohl  der  syrischen  Göttin  Atargatis  in  Smyrna  befand  sich  eine  derartige 
Warnung  212): 


159)  Ix^vg  lEQOvg  ßt]  dSixslv  ßtjöh 
öxevog  rcjv  rfjg  d^eov  Ivßaiveod^ai, 
/U7]6t  excf  eQSiv  ex  rov  isQov  im  xkojt?]. 
b  rovrcov  ri  utoicöv  xaxbg  xaxy  i^o)- 
Xeiq  dnoXoLro,  ix^voßgcorog  yevoßs- 
vog'  edv  da  rig  r(ov  ix^vcov  djto- 
d^dv7;i,  xaQTtovo^G)  avd^TjßBQOv  im  rov 
ßo)fiov  '  roXg  öh  övfKpvXdoüovöiv  xal 
ijtav^ovüiv  rd  rrjg  &eov  rißia  xal  ro 
iX^vorQ6(piov  avr^g  ßiov  xal  igya- 


„Die  heiligen  Fische  soll  man  in  Ruhe 
lassen  und  keines  der  Geräte,  die  der 
Göttin  gehören,  beschädigen,  sie  auch 
nicht  in  diebischer  Absicht  aus  dem 
Heiligtum  entfernen.  Wer  das  tut,  soll 
elend  verderben  und  eine  Speise  der 
Fische  werden!  Wenn  einer  von  den 
Fischen  stirbt,  soll  er  noch  am  selbigen 
Tage  auf  dem  Altar  verbrannt  werden! 
Denen,  welche  sich  an  der  Bewachung 


*)  Kaxaißdxriq  heißt  eigentlich  „der  im  Blitze  Herniederfahrende".  —  Nach  manchen 
Sagen  wurde  ein  vom  Blitz  Erschlagener  (öioßXrjzog)  dadurch  heilig  und  zu  göttlichem 
Leben  erhöht,  wie  Herakles,  Semele,  Asklepios,  Kapaneus.^"'*) 

**)  Jeder  kennt  aus  Homer  127 ff.)  die  Erzählung  von  den  7  Rinderherden  des 
Helios  auf  Thrinakia,  deren  Schlachtung  an  den  Gefährten  des  Odysseus  furchtbar 
gerächt  wurde.  —  Herodot  (IX  93)  weiß  von  Schafen  zu  berichten,  die,  ebenfalls 
Helios  heilig,  bei  Apollonia  in  Illyrien  weideten  und  nachts  von  den  reichsten  Männern 
der  Stadt  gehütet  wurden.'-"'^) 


Ehrendekret  eines  Künstlervereins. 
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aiag  yMlfjg  yevoiTO  utaga  T7]g  ^eov 
ovTjOtg.  *) 


und  Vergrößerung  des  Eigentums  der 
Göttin  und  ihres  Fischteiches  beteiligen, 
soll  von  ihr  Förderung  in  ehrlichem 
Lebenserwerb  zuteil  werden!" 


Von  besonderer  Bedeutung  im  religiösen  Leben  des  griechischen 
Volkes  waren  die  Vereine  und  Genossenschaften,  zu  denen  die 
Kultvereine  aller  Art,  die  Berufs-  und  Vergnügungsvereine 
und  die  wissenschaftlichen  Klubs  gehörten.^i»)  ihre  Zahl  war, 
namentlich  im  späteren  Altertum,  sehr  groß.  Wir  finden  Artemisiasten 
(Verehrer  der  Artemis),  eine  Gesellschaft  „Hesiodos",  die  sich  in  den 
Dienst  der  Musen  gestellt  hatte,  Synadoniazonten  (Verein  „Adonis"); 
ferner  Dekadisten  (Verein,  dessen  Mitglieder  sich  jeden  Zehnten  im 
Monat  versammelten),  Dionysiasten  (Schauspielergenossenschaft  „Dio- 
nysos"), Tänzergilden,  einen  Verein  der  Wäscher  und  Wäsche- 
rinnen; einen  Klub  der  Epikureer  u.  v.  a.  —  Besonders  zahlreich 
entstanden  derartige  Vereinigungen  in  hellenistischer  Zeit,  wo  sie  sich 
nicht  bloß  dem  Kult  einer  Gottheit,  sondern  auch  eines  zur  Gött- 
lichkeit erhobenen  Menschen  widmeten.  In  Ägypten  gab  es  Bc<ol- 
XtGTai,  „Verehrer  des  königlichen  Hauses",  in  Kleinasien  und  auf  den 
griechischen  Inseln  'AxTaliOTa  l,  „Attalos Verehrer",  auch  Evjtaro- 
Qtorai,  Leute,  die  dem  Dienste  des  Mithradates  Eupator  oblagen. 2'^) 

Um  ihre  Interessen  pflegen  zu  können,  mußten  diese  Vereine  im  Be- 
sitze großer  Vermögen  sein;  daß  sie  oft  eigene  Häuser  besaßen,  ist  in- 
schriftlich erwiesen.215)  Nach  außen  hin  traten  sie  auch  durch  Ehren- 
beschlüsse auf,  die  sie  für  Leute,  welche  sich  Verdienste  um  ihre 
Zwecke  erworben  hatten,  faßten.  Aus  Ägypten,  dem  Reiche  der  Ptolemäer, 
stammt  folgendes  Dekret  216): 

160)  "Eöo^bv  Toiq  Texviraig  roig  jcegl  j?Der  Gesamtverein  der  Künstler,  die 
rbv  Aiovvöov  xal  d-eovg  'AöeX(povg**)  unter  dem  Schutz  des  Dionysos  und  der 
xal  Toiq  Tr]v  övvoöov  vtßovöiv,  öre-  „göttlichen  Geschwister"  stehen,  und  die 
<pav(5oai  Aiovvoiov  Movöaiov  ütgv-  Ortsgruppe  Ptolema'is  beschlossen,  den 
ravLV  öia  ßiov  xiööov  öxBcpävm  xara  lebenslänghchen  Prytanen  Dionysios, 
ra  JtdtQia  evvoiag  ivExa  rfjg  ^ig  rijv  Sohn  des  Musäos,  nach  der  Väter  Brauch 
jtoXiv  Tcov  ÜTolefiaiecov  xal  rovg  mit  dem  Epheukranz  zu  schmücken, 
Tbxvirag  rovg  jcegl  rov  [ityav  A16-  wegen  seiner  wohlwollenden  Gesinnung 
vvöov  xal  d^sovg  'Aöelcpovg^  dvayo-  gegen  die  Stadt  und  die  Künstler,  die 
QEVoai  6h  rbv  orecfavov  rolg  Aiovv-     unter  dem  Schutze  des  großen  Dionysos 

*)  Wahrscheinlich  derselben  Göttin  Kult  raeint  Xenophon,  wenn  er  in  der 
Anabasis  (I  4,  9)  von  Fischen  im  syrischen  Flusse  Chalos  berichtet,  die,  groß  und  zahm, 
von  den  Syrern  als  Götter  angesehen  und  für  unverletzlich  erklärt  seien. 

**)  SeoI  Aötkcpoi  („Göttliche  Geschwister")  sind  Ptolemäos  II.  Philadelphos  (285—247) 
und  seine  Schwester-Gemahlin  Arsinoe.^^^*) 

Janell,  Griechische  Inschriften.  8 
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oioig  xal  dvayQagj^vai  ro  ip7](/)iößa  und  der  „göttlichen  Geschwister "  stehen. 
Toös  €ig  öTTjXijv  xal  dvad^eivat  utQO  Die  Verleihung  des  Kranzes  soll  an 
rov  v£G)  Tov  Jiovvöov.  TO  6h  dvd-  den  Dionysien  verkündet,  dieser  Beschluß 
Xoißa  TO  sig  T7]v  öTfjXtjv  öovvai  tov  auf  eine  Stele  aufgezeichnet  und  vor 
oixovcßov  E(ooißiov.  dem  Dionysostempel  aufgestellt  werden. 

Die  Kosten  für  die  Stele  bezahlt  der 
Schatzmeister  Sosibios." 

Ein  weiteres  Beispiel  des  öffentlichen  Hervortretens  dieser  Ge- 
nossenschaften bietet  der  Verein  „Dionysos  von  Brisa"  in  Smyrna  — 
bestehend  aus  Schauspielern  und  Teilnehmern  an  Mysterien  — ,  welcher 
den  Kronprinzen  Mark  Aurel  im  Jahre  147  n.  Chr.  zur  Geburt  eines 
Sohnes  beglückwünschte.  Durch  das  hierfür  empfangene  fürstliche  Dank- 
schreiben fühlte  sich  der  Verein  hochgeehrt  und  ließ  es  auf  eine  Marmor- 
tafel aufzeichnen,  die  ihren  Platz  im  Tempel  des  Dionysos  fand.  So  ist 
es  uns  erhalten  2 17); 

161)  MaQxog  AvQfjlioq  KaloaQ,  Av'to-  „Cäsar  Marcus  Aurelius,  der  Sohn  des 
XQüTOQog  Kaiöagoq  TiTov  AiUov'AÖQi-  Kaisers  Titus  Älius  Hadrianus  Anto- 
avov  AvTovsLVOV  I^eßaöTOv  Jta-  ninus  Augustus,  Vaters  des  Vaterlan- 
TQog  jtaTQiöog  viog,  örißaQXLxfiq  i^ov-  des,  Inhaber  der  tribunizischen  Gewalt^ 
olag,  vjtaTog  to  ß\  üvvoöcp  t(ov  utagl  Konsul  zum  zweitenmal,  entbietet  dem 
TOV  BQELöia  Aiovvoov  x(^iQ^^'i^'  Verein   ,,Dionysos   von  Brisa"  seinen 

Evvoia  vfiföv,  7]v  ive6ei^ao0-6  ovvt]-  Gruß. 
od^evTeg  ßoi  yevvijd^tvTog  viov,  ei  xal        Die  Liebenswürdigkeit,  mit  der  ihr  Mir 
tT^QCog  TOVTO  djceßtj*),  ovöev  r)TT0v     eure  Glückwünsche  zur  Geburt  Meines 
(pavsQcc  iysveTo  ....  tQQCoö&ai  v/uäg     Sohnes  dargebracht  habt,  hat  Mich  sehr 
ßovXoßai.  erfreut,  obwohl  es  leider  anders,  als  Wir 

hofften,  gekommen  ist  ....  Seid  Mir 
herzlichst  gegrüßt." 

Eine  besondere  Gruppe  unter  den  Vereinen  bildeten  die  Genossen- 
schaften der  Wallfahrer.  Auf  der  Insel  Kos  bestand  rd  xolvöv  rcöv 
Gv^i7coQ€vofxevcov  vcccqä  Jia  'Yenov,  „der  Bund  der  zu  Juppiter  Pluvius 
Wallfahrenden".  Von  ihm  gibt  uns  freilich  erst  eine  etwa  dem  III.  vor- 
christl.  Jahrhundert  entstammende  Inschrift 218)  Kunde;  doch  wurde  der 
Brauch  der  „Regenprozessionen"  sicherlich  schon  in  uralter  Zeit  ge- 
übt.**) 

In  der  Nähe  von  Kyzikos  ward  vor  kurzem  ein  Relief  gefunden, 
das  Zeus  an  einem  Altar  und  heiligen  Baume  stehend  zeigt;  darüber 
liest  man2iö): 

162)  Zevg  Xaldt^iog  ^cot^cov.  ,,Zeus,  der  Hagelgott,  unser  Erretter." 


*)  Der  kleine  Prinz  starb,  bevor  noch  der  Glückwunsch  in  Rom  eintraf. 
**)  Die  „Regengebete"  sind  vielen  Völkern  gemeinsam.  Man  denke  an  Th.  Storms 
Märchen  von  der  Regentrude. 


Orakelbefragungen. 
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Geweiht  war  dies,  wie  die  darunterstehende  Inschrift  lehrt,  von  dem 
Bunde  derer,  die  zu  jenem  Gotte  wallfahrteten.  —  Selbstverständlich 
wurden  Wallfahrten  von  vielen,  auch  ohne  daß  sie  einem  derartigen 
Bunde  angehörten,  unternommen:  große  Pilgerzüge,  die  das  gleiche  Ziel 
absichtslos  zusammengeführt,  wie  einzelne  Leute  zogen  zu  den  berühmten 
Heiligtümern,  um  der  Gottheit  ihre  Anliegen  vorzutragen,  sich  von  ihr 
Eat  zu  holen  oder  Gnadenerweisungen  und  Wunder  zu  erleben. 

Zu  den  besuchtesten  Wallfahrtsorten  gehörte  Dodona.  Hier  gab  es 
ein  uraltes  Baumorakel  des  Zeus,  von  dem  schon  die  Dias  weiß,  und  das 
auch  Odysseus  besucht  hat.  Dodona  wetteiferte  an  Bedeutung  mit  Delphi, 
und  die  Gesandten  des  Krösos  suchten  beide  Stätten  auf.  Bis  in  den  Be- 
ginn der  römischen  Zeit  hat  es  in  hoher  Blüte  gestanden,  ist  dann  von 
den  Thrakern  geplündert  und  bald  ganz  zugrunde  gegangen. 2 20)  Bei  den 
dort  vorgenommenen  Ausgrabungen  ist  eine  Menge  von  Bleitäfelchen  ge- 
funden worden,  die  Fragen  der  oft  von  fernher  Herbeigepilgerten  an  den 
Gott  enthalten.  Die  Täfelchen  wurden  den  Priestern  übermittelt  und  von 
ihnen  wahrscheinlich  der  gleichen  Keihenfolge,  in  der  sie  eingehändigt 
waren,  am  nächsten  Tage  zugleich  mit  der  Antwort  des  Gottes  den  Frage- 
stellern zurückgegeben".  221)  Diese  brachten  die  verschiedenartigsten 
Dinge  vor.    Da  war  ein  zärtlicher  Vater  222): 

163)  ijteQWTü  'Aßvvrag  Aia  Na'Cov  „Amyntas  fragt  Zeus  Naios  und  Dione, 
y.al  Aicövav'  ?}  X(d'lov  xal  ccßeivov"^)  ob  es  ratsam  sei,  den  Fuß  seines  Sohnes 
Tov  Jtaiöbg  Jtööa  jtaydoaöd^ai.  in  der  Quelle  zu  baden.'^ 

Dann  trat  ein  besorgter  Sohn  und  Bruder  auf  223): 

164)  Oeög.  Tvxa  dyad^a.  'EqcotsI 'Avtl-  „Das  walte  Gott  und  ein  gütiges  Ge- 
oxog  TOV  Aia  xal  rav  Aicovav  v:JteQ  schick!  Antiochos  fragt  Zeus  und  Dione, 
vyieiag  avrov  xal  ütargog  xal  döeX-  Aven  von  den  Göttern  oder  Heroen  er 
(f)äg,  xiva  d^Ec5v  1]  rjQCOcov  rißävri  aufsuchen  müsse,  um  für  sich,  seinen 
Icoi'ov  xal  afiHvov  ht].  Vater  und  seine  Schwester  Genesung 

zu  erlangen." 

Hier  ist  auf  der  Rückseite  des  Täfelchens  auch  die  iVntwort  des 
Gottes  erhalten: 

Eig  'EQßiova**)  oQßdöavTi.  „Er  muß  sich  nach  Hermione  be- 

geben." 

Eine  offenbar  sehr  praktisch  veranlagte  Frau  schrieb  224): 


*)  Bei  griechischen  Schriftstellern,  die  von  Orakelbefragungen  erzählen,  klingt 
der  Wortlaut  manchmal  durch:  so  steht  bei  Xenophon  (Anab.  III  1,  7)  noxegov  Xwov 

**)  In  Hermione,  an  der  Ostküste  der  Peloponnes,  befanden  sich  neben  einem 
Demetertempel  heiße  Quellen. 

8* 
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165)  'ETcixoiVTjrai  Os/utg  T(p  Au  r(ä  „Themis  fragt  bei  Zeus  Naios  und 
NaiG)  xal  rä  Aiwva'  ^  xa  Xcoi'ov  Dione  an,  ob  es  für  sie  ratsam  sei, 
Oäßi  eorai  xal  afiuvov,  rb  dvcoytov  wenn  Aristophantos  das  obere  Stock- 
TO  eöwxa  ]AQLOTO(fa.vT(o,  autoöoßav  .  .  .  werk,  das  sie  ihm  vermietet  habe,  ihr 
vOTSQov  6h  fi7].  (nach  Ablauf  einer  bestimmten  Frist), 

aber  nicht  später,  zurückgebe.'^ 

Dort  möchte  ein  Ängstlicher  Sicherheit  haben  225). 

166)  H  avTog  jcEjtaßtvog  rav  iß  „Ob  es  für  mich  vorteilhaft  und  nutz- 
jtöXt  oixiav  xal  rb  /(o^tov  ßtlrwß  bringend  ist,  das  Haus  in  der  Stadt  und 
ßoi  X   dt]  xal  ütolvwi^tUöreQov.  das  Grundstück  zu  kaufen?" 

Ein  Handwerker  wünschte  zu  wissen  226): 

167)  Tvxa  dyad^a.   7]  xvyxävoißL  xa  „Heil  und  Segen! 
eßjcoQ6v6ßEvog  onvg  xa  6ox?j  oi'/u-  Werde  ich  mit  meinem  Plane,  neben 
(fOQov  Eßeiv,  xal  ayatv,       xa  6oxfj,  meinem  Handwerk  Handelsgeschäfte  zu 
aßa  rä  rtxva  XQ^^ß^vog;  —  treiben,  Glück  haben?" 

weiter  heißt  es  227): 

168)  'Eqovtcc  KlEovrag  tov  Aia  xal  „Kleotas  fragt  bei  Zeus  und  Dione 
rav  Aiwvav,  ai  tori  avrol  ütgoßa-  an,  ob  es  gewinnbringend  und  vorteil- 
revovTi  ovaiov  xal  (D(fjilißov.  haft  für  ihn  sei,  Schafe  zu  halten." 

Und  endlich  war  einer  da,  der  geheimnisvoll  fragte  228): 

169)  övßTtdS^ovTi  avT<p  vjttQ  tov  „Ob  es  für  ihn,  Pystakion,  gut  und 
jtQäyßaxog.  ovrivd  xa  tqojiov  (f.aivj]-  rätlich  sei,  für  die  Sache,  auf  welche 
rai  öoxLßov,  ßiXtiov  xal  aßuvov  Weise  immer  es  ihm  passend  schiene, 
nvöraxLCDvi  Eooslrai.  Propaganda  zu  machen." 

Wir  haben  gesehen,  daß  man  in  Dodona  auch  Rat  suchte,  wohin 
man  sich  wenden  solle,  um  Heilung  von  Krankheit  zu  finden.  In  jenem 
Orakel  wurde  Hermione  empfohlen,  in  anderen  Fällen  jedenfalls  andere 
Heilstätten,  wenn  anders  die  Priester  mit  einander  in  Geschäftsverbindung 
standen.  Da  wird  besonders  häufig  Epidauros  empfohlen  sein.  In  Epi- 
dauros,  das  nördlich  von  Hermione  ebenfalls  in  der  Peloponnes  lag,  stand 
nämlich  das  Hauptheiligtum  des  Asklepios  (Aesculapius).  Dieser,  ur- 
sprünglich wohl  „ein  orakelnder  Erdgeist  unbeschränkten  Wirkungsge- 
bietes" 228«)^  Homer  nur  als  heilkundiger  Herrscher  in  Thessalien  be- 
kannt, galt  später  in  allen  griechischen  Landen  als  Heilgott  und  Helfer 
in  allen  Nöten,  und  nicht  bloß  in  Griechenland:  schon  im  Anfang  des 
III.  vorchristl.  Jahrhunderts  wurde  seine  Verehrung  feierlich  in  Rom  ein- 
gerichtet. Das  Fest  der  'AoxlrjTcLsia  in  Epidauros  war  hochberühmt,  wie 
Plato  erzählt  229)^  ui^d  Filialen  des  Tempels  gab  es  wenigstens  in  Athen 
und  im  Piräus  schon  am  Ausgange  des  V.  Jahrhunderts.*)  Sophokles 

*)  Die  weite  Verbreitung  der  Kenntnis  des  ärztlichen  Betriebes  in  Epidauros  lehrt 
u.a.  eine  Stelle  in  Xenophons  Memorabilien  (III  13,3),  wo  eine  bestimmte  medizi- 
nische, eben  dort  angewendete  Methode  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  wird. 
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selbst  war  es  gewesen,  der  im  Jahre  420  Asklepios  Aufnahme  am  Burg- 
hügel gewährte. '230) 

In  Epidauros  sind  im  Dienste  des  Gottes  die  wunderbarsten  Kuren 
gemacht  worden.  Genaueres  über  sie  lesen  wir  in  den  Berichten  der 
vorzeiten  geschehenen  Heilungen,  die  um  300  v.  Chr.  auf  großen  Kalk- 
steinsäulen *)  aufgezeichnet  wurden.  Zwei  von  diesen  sind  fast  vollständig 
erhalten  und  veranschaulichen  aufs  beste  die  ungemeine  Vielseitigkeit 
des  dortigen  Betriebes.  Kuriert  wurden,  wenn  wir  jenen  Berichten 
glauben  wollen,  alle  Krankheiten,  äußere  wie  innere.  Daher  strömten 
die  Pilger  denn  auch  zahlreich  herbei,  und  alle,  alle  fanden  Hilfe.  So 
lesen  wir^sij**): 


170)  ÄV71Q  Tovg  räg  xVQ^'s 
XTV  Xovg  dxQarelg  e'xfov  ütXav 
hvbq  d(pLxeTO  utol  xbv  d^ebv  ixerag, 
d^ecoQwv  6h  rovg  ev  zw  lagcö  jtlvaxag 
djtiorei  rolg  iäßaötv  xal  v:rto6ie6VQe 
ra  ejtiyQdfi/iara,  lyxaS-evöcov  6b  bipiv 
£4(^6"***)  b66xbL  vjtb  T(p  vaoj  döTQaya- 


„Ein  Mann,  der  an  den  Fin- 
gern der  einen  Hand  mit  Aus- 
nahme eines  gelähmt  war,  kam 
hilfesuchend  zum  Gott;  als  er  aber  die 
im  Tempel  aufgehängten  Tafeln  las^ 
glaubte  er  nicht  mehr  an  die  Heilungen 
und  machte  sich  über  die  Aufschriften 


*)  „Renommierstelen''  hat  man  sie  genannt.  ^^"'*) 

**)  Im  folgenden  ist  mehrfach  benutzt  worden  ein  Aufsatz  von  H.  Di  eis  in  „Nord 
und  Süd"  Band  44  (1888)  S.  31  ff. 

***)  Das  ist  die  Inkubation,  der  Tempelschlaf,  der  bei  vielen  Heilungen  insofern 
eine  wichtige  Rolle  spielt,  als  unterdes  die  Operation  oder  Heilung  vor  sich  geht.  Er 
ist  wahrscheinlich  „durch  Verbrennen  narkotischer  Substanzen  u.  dgl.  herbeigeführt 
und  hatte  die  Funktion ,  den  Kranken  gegen  die  Operationen  unempfindlich  und  zu- 
gleich gegen  den  Hokuspokus  unkritisch  zu  machen"  (Diels  a.  a.  0.  S.  38).  Unbedingt 
notwendig  für  die  Heilung  war  er  wohl  nicht.  —  Ausführlich  schildert  schon  der  Lustspiel- 
dichter Aristophanes  in  seiner  Komödie  „Der  Reichtum",  welche  388  v.  Chr.  aufgeführt 
ist,  eine  Blindenheilung,  die  in  einer  Filiale  des  epidaurischen  Tempels,  im  Asklepieon 
im  Piräus,  erfolgt.  Aristophanes  verspottet  in  dieser  Beschreibung  Asklepios  in  der 
ausgelassensten  Weise  als  ,.  gern  einen  Gaukler".  „Der  Reichtum"  (Plutos)  tritt  in  der 
Gestalt  eines  blinden  alten  Mannes  auf,  dem  sein  Gönner  Chremylos,  ein  attischer  Acker- 
bürger, damit  er  seine  Gaben  künftig  nur  an  rechthche  Leute  und  nicht  mehr  an  Tauge- 
nichtse austeile,  das  Augenlicht  wieder  verschaffen  will.  Das  beste  Mittel  scheint  ihm 
ein  Schlaf  im  Asklepieon,  und  alsbald  begeben  sie  sich  dorthin.  —  Von  Karion,  dem 
mit  einem  gottlosen  Maulwerk  begabten  Sklaven  des  Chremylos,  erfahren  wir  die  Vor- 
gänge im  Tempel,  in  dem  außer  dem  Kranken  auch  Chremylos  und  Karion  sich  nieder- 
gelegt hatten:  Nachdem  alles  dunkel  gemacht,  ermahnt  der  aufsichtführende  Priester, 
einzuschlafen.  Dem  Karion  aber  läßt  ein  Topf  mit  Grütze,  den  sich  eine  alte  Frau  als 
Zehrung  mitgebracht,  keine  Ruhe,  und  als  er  den  Priester  all  die  schönen  Kuchen,  die 
man  dem  Gotte  dargebracht,  in  einen  großen  Sack  „weihen"  sieht,  da  besinnt  er  sich 
nicht  lange  und  maust  die  Grütze,  die  Alte  aber  schreckt  er  durch  Zischen  und  Beißen, 
als  ob  er  eine  der  heiligen  Schlangen  sei.  Dann  legt  er  sich  wieder  hin  und  wickelt 
sich  fest  ein;  doch  kann  er  durch  mehrere  Löcher  in  seinem  Kittel  die  Operationen,  die 
der  Gott  mit  seinen  beiden  Töchtern  laso  und  Panakea  an  Plutos  vornimmt,  beob- 
achten: die  Augenhder  werden  ihm  ausgewischt,  und  Panakea  deckt  einen  Purpur- 
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UC^ovTog  avTOv  xai  fielXovrog  ßdXXeiv 
TCO  döTQaydXcp  tnupavivxa  rov  d^edv 
^(paXeöd^at        rav  3<«t  exruvaL 

ov  rovg  öaxrvXovq'  wg  (5'  d:iioßah], 
öoxeiv  övyxd/uipag  rctv  XVQ^  xa&'  sva 
IxxELVHV  Tcov  öaxTvkcov,  Ijtel  öt  Jtdv- 
rag  i^evd^vvai,  ejtSQfOTtjv  viv  rov 
d^sovj  £1  ETI  düiLörriöol  TOig  IjtiyQaß- 
fiaöi  ToTg  ijtl  T(öß  nivdxcov  tcöv  xaxd 
TO  isQov,  avTOg  6'  ov  (pdßev  otl 
Toivvv  EßüiQoöd^ev  djciOTBig  avToTg 
ovx  eovCiv  djcLöTOig,  to  Xotnhv  soxg) 
TOI,  (fjafiev,  ^'ÄTCLöTog  ovofia.  ccfilQag 
6h  yavo/usvag  vyiijg  i^fjkd^e. 


lustig.  Als  er  dann  jedoch  im  Heilig- 
tum schlief,  sah  er  folgendes  Gesicht: 
Es  schien  ihm,  als  ob  er  im  Tempel 
Würfel  spiele  und  gerade  einen  Wurf 
tun  wolle.  Da  erscheine  der  Gott,  springe 
auf  die  (kranke)  Hand  und  recke  seine 
Finger  aus.  Als  er  dann  wieder  herunter- 
gestiegen, sei  es  ihm  vorgekommen,  als 
habe  er  seine  Hand  geballt  und  dann 
die  Finger  einzeln  gerade  ausgestreckt. 
Nachdem  er  dies  getan,  habe  ihn  der 
Gott  gefragt,  ob  er  auch  jetzt  noch 
nicht  an  die  Aufschriften  der  Tafeln 
glaube,  und  er  habe  ja  gesagt.  'Weil 
du  nun  vorher',  sprach  der  Gott,  'ihnen, 
die  nicht  unglaubhch  sind,  den  Glauben 
versagtest,  sollst  du  fortan  ungläubiger 
Thomas  heißen.'  Als  es  Tag  geworden, 
ging  er  gesund  von  dannen." 

Mit  der  Art,  wie  hier  Lähmung  beseitigt  wurde,  ist  die  Heilung 
eines  Mannes  von  Kopfschmerz  zu  vergleichen.  Ihm  wurden  turne- 
rische Übungen  verordnet  232). 


171)  'AyböTQarog  xecfaläg  dXyog.  ov- 
Tog  dygvTiviaig  ovvtxößtvog  6id  TOß 
ütövov  Tag  xbipaXäg,  wg  iv  töj  dßd- 
T(D  tyivETO,  xad^vjtvcoöe  xal  tvvjtviov 
döe '  iöoxei  avrbv  b  d^ebg  laöd/Ltsvog 
TO  Tag  xe(pakäg  dXyog  OQ&bv  döxd- 
oag  yvfivbv  jtayxgaTLOV  jtQoßoXdv 
dtöd^ai '  dßSQag  6b  yevrjdeioag  vyirjg 
E^fjXd^e  xal  ov  ßSTCi  noXvy  xqovov 
TO.  Nbßea  bvixaOB  jtayxQaTiov. 


„Agestratos  —  Kopfschmerz.  Dieser  litt 
an  Schlaflosigkeit  wegen  seines  Kopf- 
schmerzes. Als  er  nun  im  Allerheilig- 
sten  schlief,  sah  er  einen  Traum:  Es 
schien  ihm,  als  ob  der  Gott  seinen  Kopf- 
schmerz heile,  ihn  dann  aufrecht  nackt 
hinstelle  und  ihm  die  Auslage  im  Pan- 
kration zeige.  Als  es  Tag  geworden, 
ging  er  geheilt  von  dannen  und  trug 
bald  darauf  am  Feste  der  Nemeen  einen 
Sieg  im  Pankration  davon.'' 

Von  einer  etwas  gewagten  Operation,  die  noch  dazu  eine  Wirkung 
in  die  Ferne  darstellte,  wird  uns  erzählt  23  3): 


172)  'AQüTa  Aaxaiva  vögwjta.  vjibQ 
TavTag  d  ßdTijQ  bvbxdd^bvöbv  il  Aaxb- 
öaißovL  eooag  xal  bvvjtviov  OQfi '  b66- 
xbi  Tag  ^vyaTQog  ov  Tbv  d-bov  djto- 
Ta/jtbvTa  Tav  xbcpaXdv  Tb  owßa  XQa- 
ßdöai  xdTCO  Tov  TgdxccXov  exov,  (bg 
6'  b^bQQva   övxvbv  vyQOV,  xaTaXv- 


„Arete  aus  Sparta  —  wassersüchtig.  An 
der  Stelle  dieser,  die  in  Sparta  blieb, 
schUef  ihre  Mutter  im  Heiligtum  und 
sieht  einen  Traum:  Es  schien  ihr,  als 
ob  der  Gott  ihrer  Tochter  den  Kopf 
abschneide  und  den  Körper  mit  dem 
Nacken  nach  unten  aufhänge.   Als  viel 


Schleier  über  sein  ganzes  Gesicht;  dann  kommen  auf  einen  Pfiff  des  Gottes  zwei 
Schlangen  von  ungeheurer  Größe  herbei,  die  die  Lider  belecken,  und  „ehe  man  31 
Wein  austrinken  kann,  stand  Plutos  sehend  auf".  Und  damit  ist  der  ganze  Spuk 
aus.^-31") 
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öavra  xb  öcö/iia  rav  xf:g)aXav  Jtaliv 
ejiL&^ßEv  im  Tov  avxiva'  iöovöa  ös 
TO  ivvjtviov  TOV  TO,  dy/coQ^oaGa  eig 
Aaxtöaifiova  xaraXaßßdvei  rdv  d^vya- 
rega  vyiaivovoav  xal  ro  avrb  ivv- 
jtviov  djgaxviav. 


Flüssigkeit  abgelaufen  sei,  habe  er  den 
Körper  heruntergenommen  und  den  Kopf 
wieder  auf  den  Nacken  gesetzt.  Nach 
diesem  Traum  kehrt  sie  nach  Sparta 
zurück  und  findet  ihre  Tochter,  die  das- 
selbe Traumbild  gesehen,  gesund  vor." 


Man  brauchte  also  gar  nicht  selbst  zu  kommen,  sondern  konnte 
andere  für  sich  im  Tempel  schlafen  lassen  —  die  Wirkung  war  die 
gleiche.  Nicht  bloß  während  des  Schlafes  aber  wurde  die  Heilung  her- 
beigeführt, viele  erlebten  sie  am  hellen  Tage,  und  nicht  nur  vom  Gott, 
sondern  von  jedem,  der  in  seinem  Dienst  stand,  konnte  sie  bewirkt  werden. 
Mehrmals  war  es  einer  der  heiligen  Hunde  234); 


173)  AvO(ov  EQßiovsvg,  Jtalq  di'ÖTjq. 
ovTog  vjtag  v:jto  xvvbq  rcov  xard  ro 
lagov'*)  ■&sQajt8v6ßevo<;  rovg  ojrril- 
Xov'i  vyi7]g  djtrjld^s  — 

und 

174)  Kvcov  idöazo  Jtalöa  Jiyivdrav. 
ovToq  (f)Vßa  iv  t(5  rgaxdlö)  elx^' 
d(fix6ßevov  6'  avTOv  Jtol  rbv  d^tbv 
xvcov  Tcöv  laQCQv  vjiag  ra  yXcöööa 
ed^EQajtevöe  xal  vyii]  e7t6r]Oe. 

Einmal  war  es  eine  Gans  235); 

175)  Kiavbg**)  ütoddygav.  tovtov 
vjtaQ  /«i^  JtOTLütoQbvoßtvov  ijtiöd- 
xvcov  avTOV  Tovg  Jtoöag  xal  i^ai- 
fidoocov  vyuj  iTüOTjöe. 


„Lyson  aus  Hermione,  blinder  Knabe. 
Dieser  wurde  wachend  von  einem  der 
Hunde  im  Heiligtum  an  den  Augen  be- 
leckt und  ging  geheilt  von  dannen"  — 


„Ein  Hund  heilte  einen  Knaben  von 
Ägina.  Dieser  hatte  ein  Geschwür  im 
Nacken.  Als  er  zum  Gotte  kam,  leckte 
ihn  einer  der  heiügen  Hunde  in  wachem 
Zustande  und  machte  ihn  so  gesund." 


„Ein  Mann  aus  Kios  litt  an  Podagra. 
Als  dieser  zum  Tempel  gekommen  war, 
biß  ihm  in  wachem  Zustande  eine  Gans 
die  Füße  blutig  und  machte  ihn  so 
gesund." 


Auf  die  einfachste  Art  wurde  der  lahme  Nikanor  geheilt  "^36) . 


176)  NixdvcoQ  /(öAog.  tovtov  xad^jj- 
ßävov  jtaig  Tiq  vuiag  rbv  öxijtcova 
CLQjtd^ag  ecpsvye'  b  öh  döTag  iöicoxe 
xal  ex  TOVTOV  vyttjg  eybreTO**"^) 


„Nikanor  —  lahm.  Während  er  im 
Tempel  saß,  entriß  ihm  ein  Knabe  in 
wachem  Zustande  seine  Krücke  und  lief 
damit  weg.  Da  stand  er  auf,  lief  ihm 
nach  und  war  von  da  an  gesund." 


*)  Diese  Hunde  erhielten  Anteil  am  Opfer:  im  Piräus  waren  3  Kuchen  für  sie 
bestimmt,  so  oft  Asklepios  geopfert  wurde.^^'''*) 

**)  Kios  ist  eine  Stadt  in  Bithynien  an  einem  Einschnitte  der  Propontis.^^^*) 
***)  Derartige  Heilungen  waren  wohl  die  Folge  großer  nervöser  Aufregung;  sie 
sollen  sich  übrigens  auch  heute  noch  an  manchen  Gnadenorten  ereignen.  Von  antiken 
Schriftstellern  erzählt  Herodot  (185)  von  einem  taubstummen  Sohne  des  Krösos,  dem 
die  Angst  um  seinen  besiegten  und  kriegsgefangenen  Vater,  gegen  den  schon  ein  Perser 
das  Schwert  zückte,  die  Zunge  löste. 
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Außer  für  Krankheit  und  Leibesschäden  fand  man  in  Epidauros  auch 
in  anderen  Fällen  Rat  und  Hilfe:  „von  jeder  Not  und  jedem  Harm" 
befreite  der  hilfreiche  Gott.  Unangenehme,  dem  Fortkommen  hinderliche 
Entstellungen  oder  Denkzettel  für  begangene  Verbrechen  u.  dgl.  wurden 
mit  bestem  Erfolg  beseitigtes'?): 


177)  llävöüQoq  Oeooaloq  öriy^aza 
i'xcov  iv  T<p  ßexcöjtcp*)  ovtoq,  iyxa- 
d^evöwv  oipiv  ei^e'  iSoxst  avrov  rai- 
via  xara6f]0ai  ra  öriyßara  b  d^ebg 
xal  yJkeo^ai  viv,  ejtei  xa  €§(0  yevT]- 
rai  Tov  dßdrov,  d(f)eX6ßevov  xdv  rai- 
viav  dvd^efiev  eig  rbv  vaov.  dßeQag 
6e  yevo/iievag  b^avtöra  xal  d(fjijX^ro 
rdv  xaiviav,  xal  rb  ßlv  jcQOOcoütov 
ixtxdd^aQTO  r(Dv  öriy/udrcov,  rdv 
raiviav  dve^f]xe  eig  rbv  vaov  e^ov- 
öav  rd  yQdßßara  rd  ix  tov  ßtT(6- 

JtOV. 


„Pandaros  aus  Thessalien  —  mit  Brand- 
malen auf  der  Stirn.  Dieser  schlief  im 
Heiligtum  und  sah  folgenden  Traum: 
Es  schien  ihm,  als  ob  der  Gott  seine 
Male  verbände  und  ihm  befehle,  wenn 
er  aus  dem  Allerheiligsten  herauskomme, 
die  Binde  abzunehmen  und  in  den 
Tempel  zu  weihen.  Als  es  Tag  gewor- 
den, stand  er  auf  und  nahm  die  Binde 
ab,  und  siehe !  seine  Stirn  war  von  den 
Brandmalen  gereinigt!  Die  Binde,  welche 
nun  die  bösen  Buchstaben  trug,  stiftete 


er  in  den  Tempel." 
Der  Gott  sah  aber  auch  gern,  wenn  man  sich  dankbar  zeigte^  und 
ließ  sich  für  seine  Bemühungen  Honorar  zahlen.  Wer  sich  darum  drücken 
wollte,  den  wußte  er  empfindlich  zu  strafen  und  an  seine  Pflicht  zu  er- 
innern. Ein  gewisser  Echedoros,  der  die  ihm  von  dem  eben  genannten 
Pandaros  übergebene  Geldsumme  für  Asklepios  unterschlagen  hatte,  erhielt 
zu  seinen  eigenen  Malen  noch  die  des  Pandaros  hinzu,  die  vermittelst  der 
Binde  auf  ihn  übertragen  wurden,  als  er  im  Allerheiligsten  schlief.^ss) 
Wer  aber  willig  war  zu  danken,  sei  es  auch  mit  einer  noch  so  kleinen 
Gabe,  der  fand  Gnade  vor  den  Augen  des  Gottes  239): 


178)  Evq)dvrjg  ^EJtiöavQiog  naig'  ov- 
Tog  Xid^iojv  ivtxdd^avöa'  e^o^s  örj  avrcp 
b  d^ebg  ejtiordg  eiitblv  '  '  ri  ßot  öcooelg, 
ai  TV  xa  vyif]  noLi]6(j)\  avxbg  6h  <f  d- 
ßsv  ^ öix*  döTQaydXovg'j  rbv  6e  d^ebv 
ysXdoavra  (fdfiev  viv  jtavöelv^  dßlgag 
6h  yevoßivag  vyü]g  e^fßS^e. 


„Euphanes,  Knabe  aus  Epidauros. 
Dieser,  der  an  Blasensteinen  litt,  schlief 
im  Tempel.  Da  schien  es  ihm,  als  ob 
der  Gott  zu  ihm  trete  und  sage:  'Was 
gibst  Du  mir,  wenn  ich  Dich  gesund 
mache?'  Und  er  habe  gesagt:  'Zehn 
Würfel'.  Da  habe  der  Gott  gelacht 
und  verheißen,  ihn  zu  heilen.  Als  es 
Tag  geworden,  ging  er  gesund  von 
dannen." 


All  diese  Berichte,  die  auf  eine  lange  Zeit  geübte  und  weit  ausge- 
dehnte Tätigkeit  hinweisen,  sind  von  den  Priestern  offenbar  in  der  Ab- 

*)  Die  Sitte  der  Brandmarkung  war  im  Altertum  sehr  verbreitet  als  Maßregel 
gegen  den  entlaufenen  Sklaven:  solche  Ausreißer  wurden  mit  glühenden  Buchstaben, 
Tierformen  u.  dgl.  gestempelt.  Auch  gegen  Kriegsgefangene  wandte  man  die  Stem- 
pelung an:  in  Athen  erhielten  sie  eine  Eule,  das  athenische  Wappen,  vor  die  Stirn,  um 
sie  als  Staatseigentum  zu  kennzeichnen;  in  Samos  aus  demselben  Grunde  eine  oäfxaaa, 
ein  Schiff,  dessen  Schnabel  in  einen  Rüssel  endete  (Herodot  III  59).^^^*) 


Heilberichte. 
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sieht  aufg-ezeichnet,  „den  Euhm  des  Asklepios,  dessen  Heilkunst  auch  das 
Unmögliche  möglich  macht,  ins  hellste  Licht  zu  setzen,  den  Unglauben 
in  seiner  Torheit  und  Schädlichkeit  darzustellen  und  endlich  jeden,  den 
es  angeht,  auf  die  Notwendigkeit,  nach  erfolgter  Heilung  das  . . .  Honorar 
zu  zahlen,  hinzuweisen". ^^ö)  x)ie  Unglaubwürdigkeit  der  meisten  Ge- 
schichten, wenigstens  in  der  Fassung,  in  der  wir  sie  lesen,  leuchtet  nach 
den  gegebenen  Beispielen  ein;  von  „hervorstechendem  kulturhistorischen 
Interesse"  aber  sind  sie  deshalb,  weil  sie  „in  Tugenden  und  Lastern,  in 
Geist  und  Sitte  getreu  die  Eigentümlichkeit  des  hellenischen  Volkes 
widerspiegeln  und  zwar  der  unteren  Schichten  desselben.  Sie  zeigen  . . . 
neben  der  wirklich  liebenswürdigen  Toleranz  und  Menschenfreundlichkeit 
auch  zugleich  die  schamlose  Betrügerei,  Aufschneiderei  und  Geldschneiderei 
der  Priester".24i) 


Einem  heiteren,  lebensfrohen,  Gutes  für  sich  und  andere  heischenden 
Glauben  sind  wir  auf  unserer  bisherigen  Wanderung  durch  die  reli- 
giöse Kultur  der  Griechen  begegnet,  waren  doch  die  Götter,  denen  er 
galt,  selbst  die  Segen,  Leben  und  Frohsinn  spendenden. 

In  düstere  Abgründe  aber  des  Aberglaubens  schauen  wir,  wenn 
wir  nun  hinblicken  auf  die  griechischen  Anschauungen  von  den  Unter- 
irdischen und  den  ihnen  zugetrauten  Kräften  und  Wirkungen.  Je  mehr 
in  Hellas  und  im  Gebiete  der  griechischen  Kultur  der  Glaube  abnahm, 
desto  mehr  wuchs,  wie  das  überall  der  Fall  war  und  noch  ist,  der  Aber- 
glaube, der  seinen  krassesten  Ausdruck  in  der  Zauberei  fand,  die  man 
durch  eine  Qdßöog^  einen  Zauberstab,  wie  Kirke  ihn  besaß,  und  anderes 
Zaubergerät*)  ausüben  zu  können  glaubte,  oder  zu  deren  Ausübung  man 
sich  an  wunderkräftige  Persönlichkeiten  wandte.  Eine  der  mildesten 
Formen  dieses  Unfugs  war  die  Besprechung,  die  ihren  Platz  in  der 
griechischen  Literatur  schon  bei  Homer  hat,  die  iitaoLÖrj,  das  Stillen  der 
Wunden,  wie  es  Odysseus  von  den  Söhnen  seines  Großvaters  Autolykos 
geschah2-»2)^  und  das  wohl  allen  Völkern  gemeinsam  ist:  ich  erinnere  nur 
an  die  Merseburger  Zaubersprüche.  Durch  die  Besprechung  sollten  die 
Folgen  einer  Verwundung  oder  Verletzung  verhindert  werden,  wie  sie 
denn  überhaupt  dazu  diente.  Böses  von  sich  fernzuhalten  und  womöglich 
auf  andere  abzulenken. 

Durch  die  Wahl  der  Konsonanten  und  Vokale  möglichst  unverständ- 
lich, geheimnisvoll  und  zugleich  feierlichen  Rhythmus  in  sich  schließend  — 
so  wurden  die  Zaubersprüche  und  bösen  Lieder  gebildet,   durch  welche 

*)  Als  Zaubergerät  brauchte  der  wüste  Aberglaube  der  Kaiserzeit  noch  Zauber- 
tische, Zauberscheiben,  Zaubernägel,  Zauberringe,  Zaubersteine  u.  ä. ,  die  oft  auch  In- 
schriften trugen.  Ein  großer  „Zauberfund''  ist  in  Pergamon  gemacht  und  kürzlich  her- 
ausgegeben worden. ^""^j 
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man  dem  Eegen  wehrt  und  den  Blitz  herabruft  oder  auch  die  Saat  von 
einem  Feld  auf  das  andere  lockt". 243)  einem  Grabe  bei  Kumä  in 

Kampanien  kam  ein  ßleitäfelchen  zum  Vorschein  mit  den  Buchstaben  244) ; 

179)    EQr]XiöS^aQr]6QaQaQaxaQa7](pd'ig  — 

der  alte  Kato  empfahl  —  wie  denn  überhaupt  dieser  Aberglaube  in 
lateinischem  Sprachgebiet  noch  weitere  Ausdehnung  gehabt  zu  haben 
scheint  als  im  griechischen  245)  —  als  kräftig  gegen  Verrenkungen  den 
Spruch:  hauat  hauat  hauat  ista  pista  sista  damia  bodannaustra.246)*) 

Weit  höhere  Bedeutung  als  derartigen  Sprüchlein  aber  legte  man 
den  feierlichen  devotiones  oder  Verwünschungen  bei,  durch  die 
man  ausdrücklich  genannten  Feinden  und  Widersachern  alles  Unglück 
bereiten  zu  können  glaubte.  Uns  erscheint  heute  solch  Spuk  ja  nicht 
bloß  harmlos  und  unschädlich,  sondern  auch  lächerlich;  daß  man  im 
Altertum  aber  in  weitesten  Kreisen  des  Volkes  diesem  Zauberkram 
Außerordentliches  zutraute,  beweisen  seine  Ausdehnung  und  die  Urteile 
verschiedener  Schriftsteller  über  ihn:  Pla.to  verordnet  in  seinen  „Ge- 
setzen", daß,  wer  sich  gewerbsmäßig  mit  Zauberei  abgebe,  getötet 
werden  solle 247);  Tacitus  erzählt,  wie  den  Verdacht  gegen  Piso,  daß 
er  der  Mörder  des  Germanikus  sei,  noch  verstärkten  „die  in  seinem 
Hause  gefundenen  carmina  et  devotiones  et  nomen  Germanici  plum- 
beis  tabulis  insculptum".248) 

Was  waren  jene  devotiones  oder  Verwünschungen?  Damit 
sind  wir  zu  einer  Art  der  Zaubertätigkeit  gekommen,  von  der  zahlreiche 
Funde  von  Bl ei täf eichen  uns  genaueste  Kunde  verschafft  haben.  Diese 
Täfelchen  wurden  mit  den  „frommen"  Wünschen  beschrieben**),  die  man 
für  seine  Feinde  und  Widersacher  hegte,  und,  weil  esdiechthonischen 
oder  unterirdischen  Götter  waren,  die  man  mit  diesen  Anliegen  be- 
helligte, zugleich  auch,  um  die  Sache  geheim  zu  halten,  in  die  Erde  ge- 
graben. Auch  warf  man  sie  ins  Wasser  oder  legte  sie  in  Gräber,  die 
gewissermaßen  „als  Briefkasten  zur  Unterwelt"  dienten.***)  Andere  da- 
gegen, deren  Zweck  ein  öffentliches  Bekanntwerden  erforderte  (etwa  im 
Falle  von  Streitigkeiten,  deren  gerichtliche  Austragung  noch  bevorstand), 
nagelte  man  wohl  im  Tempelbezirk  einer  unterirdischen  Gottheit  an  die 
Mauer.249) 

*)  Von  ähnlichem  Hokuspokus  erzählt  Scheffel  mi  „Ekkehard"  bei  der  Geschichte 
Cappans. 

**)  Die  Schrift  ist  oft  linksläufig,  was  sich  erstens  wohl  daraus  erklärt,  daß  die 
Fluchtafeln  zu  einer  Zeit  aufkamen,  da  man  noch  vorzugsweise  linksläufig  schrieb, 
zweitens  aus  dem  Bestreben,  die  Entzifferung  zu  erschweren. 2'^^'') 

***)  Mit  noch  größerem  Recht  könnte  man  Briefkästen  jene  bleiernen  Röhren 
nennen,  die  in  ein  Grab  hinabführten,  und  in  denen  die  Fiuchtafeln  uns  oft  erhalten 
blieben.2*8b) 
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Auf  einem  „Brief,  den  ein  Mann  den  Unterirdischen  sandte,  lesen 
wir  250): 


180)  'E:JtiOToXt]v  Jtefijtcov  öalfioöiv 
xal  ^QEOöe(pc6v7j  xoßiöaq,  TißiTida  rrjv 
XoiQLV7]g  rrjv  Sße  döixovoav  d^v/ariga 
avöga  xal  rgia  Jtaiöia  exelv7]q,  övo 
d^Tjlea  xal  sv  aggev. 


„Durch  diesen  Brief  überantworte  ich 
den  unterirdischen  Gottheiten  und  der 
Persephone  Tibitis,  die  Tochter  der  Chö- 
rin e,  die  mich  beleidigt  hat,  dazu  ihren 
Mann  und  ihre  drei  Kinder,  zwei  Mäd- 
chen und  einen  Jungen." 

An  die  Form  des  Briefes  erinnern  auch  die  Flüche,  die  ein  Mann 
von  Korkyra,  der  einen  Prozeß  verlor,  gegen  seinen  Gegner  und  die 
Zeugen,  die  gegen  ihn  aussagten,  schleuderte  25 1): 


181)  HiXavov  rov  voov  xal  rav  yXwo- 
öav  Tovrei  xar  ay  gä  (p  co ,  xal  tcjv 
/nagzvgcov  rcöv  ^ikavov  rav  yk<oö- 
üav  xal  rov  voov  rovreZ  xaraygaipw. 
'Eütaivarov  rav  yXwOöav  xal  rov  voov 
TOVTH  xaraygäipo).  'Ayt^vog  rav  yXcöö- 
öav  xal  rov  voov  rovrei  xaTaygd(f<o. 
Tifiagärag  rav  yXwooav  xal  rov  voov 
rovrü  xaraygä(fco- 


„Den  Verstand  und  die  Zunge  des  Sila- 
nos  verfluche  ich  durch  diesen  Brief,  auch 
die  Zunge  und  den  Verstand  der  Zeugen 
des  Silanos  verfluche  ich.  Die  Zunge  und 
den  Verstand  des  Epänetos  verfluche  ich. 
Die  Zunge  und  den  Verstand  Agens  ver- 
fluche ich.  Die  Zunge  und  den  Verstand 
Timaretes  verfluche  ich." 


Gewissermaßen  eine  „Weihung"*)  vollzog  eine  tief  beleidigte  Frau^ 
indem  sie  einen  ihr  unbekannten  Verleumder  den  Unterirdischen  über- 
antwortete 252): 


182)  'Avari^r]ßi  Aäßargi  xal  Kovga 
rov  xar'  ißov  el'jtavra  ort  iyw  r(p 
£fi(p  dvögl  (pdgßaxa  jcoico  d^avdöißa' 
ütaga  Aäßarga  jtejcgij/uevog  ßsrd  rwv 
avrov  i6lg)v  jtdvrcov  e^ayogevcDv,  xal 
fii]  rvxVi  evtlärov  Adßargog  xal  Kov- 
gaq  ßjjös  rcüv  ^ecöv  rcöv  Jtagd  Jd/na- 
rgog,  e/uol  6'  htj  oöia  xal  ilevS^ega 
bfiooreyr]öd67j  (o  utore  rgönco  e:;ti- 
TcXexo/Litv?^  '  dvarL^7]ßi      xal  rbv  xar 


„Ich  weihe  Demeter  und  Kore  den, 
der  von  mir  gesagt  hat,  daß  ich  meinem 
Manne  todbringende  Tränke  bereite! 
Vor  Demeter  soll  er  mit  all  den  Seinen, 
von  Fieber  verzehrt,  seine  Schuld  be- 
kennen und  möge  weder  Demeter  noch 
Kore  noch  irgend  einen  der  „Götter  bei 
Demeter"  gnädig  finden;  für  mich  aber 
soll  es  unschädlich  sein  und  erlaubt,  mit 
jenem  unter  einem  Dache  oder  sonstwie 


*)  Mit  dvaTL^rißL  (ich  weihe)  beginnt  der  Fluch.  Also  wurde  der  Feind  den 
Unterirdischen  „geweiht";  sie  sollten  ihn  an  sich  nehmen,  ihn  töten.  Auf  diesem  Wege 
ist  dvct^Eßa  in  der  Sprache  der  Kirche  zu  der  Bedeutung  Verfluchung  oder  ver- 
flucht gelangt,  und  schon  Paulus  sehrieb:  eltlq  ov  (piXel  rov  xvpiov,  rjTw  dvccd^E^a  („so 
einer  den  Herrn  nicht  liebt,  der  sei  verflucht").^^''')  —  Eine  merkwürdige  Art  der  Weihung 
enthält  ein  Täfelchen,  auf  dem  es  heißt:  „Ich,  Agemone,  weihe  das  Armband,  das  ich  in 
den  Gärten  des  Rhodokles  verlor,  der  Demeter  und  Kore  und  allen  anderen  Göttern 
und  Göttinnen  . . Auf  diese  Weise  machte  Agemone  ihren  Verlust  bekannt  und 
überantwortete  den  unehrlichen  Finder  der  göttlichen  Strafe.  So  vertritt  dies  Tä- 
felchen gewissermaßen  unsere  Zeitungen,  in  denen  die  Unterschlagung  gefundener  Sachen 
zwar  nicht  mit  der  Rache  der  Götter,  aber  doch  mit  Anzeige  bei  der  Polizei  bedroht 
wird.2^it) 
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^ßov  YQaipavra  i]  xai  Ijciräsccvra '  firj  zusammenzutreffen.  Ich  weihe  auch  den^ 
Tv'/o«  AäfiarQOQ,  zal  Kögaq,  ß7]6h  d^ec5v  der  gegen  mich  geschrieben  oder  einen 
Twv  naga  AäßaxQoq,  ^vilärcov,  dxV  Auftrag  zu  meinem  Schaden  gegeben  hat : 
dvaßal  fierd  xcöv  iöicov  utdvrcov  naga  Demeter  und  Kore,  ebenso  die  „Götter 
AäfiaxQa  jtejtQrjßivog.  bei  Demeter"  seien  ihm  nicht  gnädig^ 

sondern  er  fahre  mit  all  den  Seinen  zu 
Demeter  dahin  ^  vom  höllischen  Feuer 
verzehrt." 

Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielte  auf  den  Fluclitafeln  die  xcnd- 
öeGic,  das  „Binden",  das  eine  magische  Lähmung,  Hemmung  oder  Ver- 
wünschung*) bezeichnete,  durch  die  der  „Gebundene"  ganz  in  die  Ge- 
walt des  „Bindenden"  geraten**)  oder,  z.B.  bei  einem  Prozeß,  mundtot 
gemacht  werden  sollte.2-^3) 

Mit  solcher  „Bindung"  wurden  Verleumder  eines  gewissen  Philon 
bedroht  254): 


183)  MiXL(j)va  iyd}  elaßov  xal 
xarlötjöa  rag  x^^Q^i  rovo,  Jtööaq, 
xal  T7]v  ylcöooav  xal  r7]v  ipvx^jv. 
xal  ei  TL  fiblkei  vmQ  ^ilcovog  Qfjßa 
ßox^rjQOV  (fd^evyeox^ai,  ?/  yXwOöa  av- 
Tov  ßölvßöoq  yevoiTO,  xal  xevT7]Oov'^'''''^) 
avTOv  ri]v  yXcöoaav.  xal  bl  ti  ßtllei 
EQydl^EOd^aL,  dvovißa  avrdö  yevoiro  xal 
dxcoQa  xal  dßoiga  xal  d(pav7j  avxoj 
dnavxa  ytvoiro. 

'Ijc  7t  ovo  167]  V  xal  E(oxQ  dxTjv 
iyd)  elaßov  xal  eörjöa  rag  xal 
Tovq  Tcoöag  xal  rijv  yXcüOöav  xal  Ti]v 
^pvxrjv.  xal  et  ri  ßellovOiv  vjteg  ^l- 
Xcovog  Qfj/Lia  ßox^r^gov  1]  novriQOV 
(p^evyeOd^ai  7}  xaxov  ri  JtofjOat,  t] 
ylcüOöa  avrSv  xal  t}  ipvxr]  ßolvßöog 
yevoLTO  xal  ßij  övvaivro  (fd^evyeöd^ai 
ß7]6e  jcofjöai^  dXXd  t7]v  yXwOöav  xal 
TTjV  ^fJVX^]v  avTÖJv  xevz7]öov.  xal  et 
Tt  avTOtg  eöTi  rj  ßeXket  rt  elvai, 
XQrißara  iq  ovoia  7)  egyaOta,  djtavra 


„Mikion  faßte  ich  und  band  ihm 
Hände  und  Füße  und  Zunge  und 
Seele.  Wenn  er  über  Philon  ein  böses 
Wort  sagen  will,  soll  seine  Zunge  zu 
Blei  werden,  und  du,  Hekate,  durch- 
bohre seine  Zunge!  Und  wenn  er  etwas 
unternehmen  will,  soll  es  für  ihn  ohne 
Nutzen  sein  und  nichtig  und  unheilvoll 
und  ihm  alles  zunichte  werden! 

Hippono  1  des  und  Sokrates  faßte 
ich  und  band  ihnen  Hände  und  Füße 
und  Zunge  und  Seele.  Wenn  sie  über 
Philon  ein  böses  oder  schlechtes  Wort 
sagen  oder  ihm  etwas  Böses  antun 
wollen,  soll  ihre  Zunge  und  ihre  Seele 
zu  Blei  werden,  und  sie  sollen  es  weder 
sagen  noch  tun  können,  sondern  du, 
Hekate,  durchbohre  ihre  Zunge  und 
ihre  Seele.  Wenn  sie  Geld  Vermögen 
oder  Gewinn  haben  oder  erhalten  wer- 
den, soll  ihnen  alles  ohne  Nutzen  und 


und 


*)  Schon  Homer  (3^  73)  kennt  öf(o  in  der  Bedeutung  „lähmen,  verwünschen' 
im  neugriechischen  ro  Ssaißov  („Beschwörung")  lebt  es  fort.^^^^j^ 

**)  Plato  erzählt,  daß  in  Athen  Gaukler  und  Wahrsager  zu  den  Reichen  kämen 
und  sich  brüsteten,  durch  Bannsprüche  und  Bindungen  sich  die  Götter  willfährig  machen 
zu  können. 2^2^) 

***)  Auch  Hermes  kann  gemeint  sein.  Beide,  Hekate  wie  Hermes,  gehören  zu 
den  unterweltlichen  Gottheiten.  Hermes  ist  der  „Geleitsmann  der  Seelen"  und  Hekate 
die  „Herrin  der  noch  an  die  Oberwelt  gebundenen  Seeleu".  Bei  Beschwörungen  und 
Verfluchungen  spielten  beide  eine  wichtige  Rolle ;  „in  späteren  Zeiten  war  Hekate  Füh- 
rerin und  Anstifterin  alles  Spuks  und  gespenstischen  Greuels".^^'"^) 
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nichtig-  und  unheilvoll  und  zunichte 
werden. 


'dvovjjra  yMi  axfoga  xal  aßoiQa  Jtav- 
ra  avTOig  yevoiro  xal  dgjavij  avTOlq 
eöTO). 

'ÄQiOTcb  iyo)  eXaßov  xal  eöriOa 
rag  x^^Q^'s  rovg  :!t66ag  xal  rrjv 
ylcööoav  xal  ri]v  ipvx7jv'  xal  /ui] 
^vvaiTO  vjttQ  ^iXcovog  (pd^ivytö&ai 
Qfjliia  üiovijQOv,  dlla  r]  yliooöa  avri'jg  Zunge  soll  zu  Blei  werden,  und  du, 
iiöXvßöog  ytvoLTo'  xal  xEvnjoov  av-  Hekate,  durchbohre  ihre  Zunge." 
rfjg  T7]v  ylfööoav. 

Als  eine  immittelbare  Anrufung  der  unterirdischen  Gottheiten  er- 
scheint folgender,  der  besseren  Wirkung  halber  wiederholter  Fluch 255): 


Aristo  faßte  ich  und  band  ihr 
Hände  und  Füße  und  Zunge  und 
Seele.  Sie  soll  über  Fhilon  kein  schlech- 
tes Wort  sagen  können,  sondern  ihre 


184)    ^Eg/nij  x^oV<£. 

xaTaötöäod^o)  Ilvd^ox  eXrig  ütQog 
rbv  '^EQßfjv  Tov  xd^oviov  xal  rijv 
^Exdrrjv  rrjv  ;f^oi^/ßi>  xal  yXöxxav 
xal  8711]  xal  egya  .... 

xaraöeöiod^G)  Jlvd^or  e  lijg  ütgbg 
rbv  ^EQ/iyv  rbv  x^oVfoi^  xal  rijv 
''Exdnjv  ri]v  ;(^oi^/ai^  xal  yXcörrav 
xal  £Jt7]  xal  egya  .... 


„Hermes,  du  Unterirdischer! 

Gebunden  soll  sein  Pythoteles  an 
Hermes,  den  Unterirdischen,  und  an 
Hekate,  die  Unterirdische,  mit  Zunge 
und  Worten  und  Werken  .... 
Hermes,  du  Unterirdischer! 

Gebunden  soll  sein  Pythoteles  an 
Hermes,  den  Unterirdischen,  und  an 
Hekate,  die  Unterirdische,  mit  Zunge 
und  Worten  und  Werken  .  .  . 


„Im  Gefolge  der  chthonischen  Götter,  stets  nahe  mit  ihnen  ver- 
bunden, fanden  die  Seelen  der  Toten  ihren  Kult". 256)  Dieser  Kult  be- 
gann naturgemäß  gleich  mit  der  Bestattung.  Die  Gebräuche  bei  dieser 
waren  wohl  überall  in  Griechenland  schon  früh  bestimmt  und  fest  aus- 
geprägt, und  die  Schilderung,  die  Homer*)  von  der  Sorge  um  Pa- 
troklos'  Leiche  oder  von  der  Klage  umHektor,  wie  um  den  Freund 
Achills  gibt,  behält  im  allgemeinen  auch  für  die  später en  Zeiten  ihre 
Geltung.  Die  Anschauungen  in  diesen  äußerlichen  Dingen  änderten  sich 
eben  gar  nicht  oder  nur  wenig.  Das  lehrt  uns  auch  eine  in  lulis  auf  Keos 
gefundene  Leichenordnung,  die  auf  Grund  längst  bestehender  Satzungen 
gegen  Ende  des  V.  vorchristl.  Jahrhunderts  neu  aufgezeichnet  wurde  25"?): 

185)   Oiöe  voßoi  jcegl  rcjy  xaraip^i-  „Dies  sind  die  Gesetze  über  die  Dahin- 

fitvcov '  geschiedenen. 

xard  rd^a  ^djtreiv  rbv  d^avovra '  Folgendermaßen  soll  man  den  Toten 

Iv  eßarioig  rQiol  Xevxoig,  Orgcöfiari  begraben:   in  drei  weißen  Gewändern, 

xal  evövßari  xal  ejtißXi'^ßari  —  e^eivai  einem   Unterbett ,   einem   Laken  und 


*)  Der  Leichnam  wurde  gewaschen,  gesalbt  und  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen 
in  ein  leinenes  Tuch  eingehüllt  und  dann  aufgebahrt  (vgl.  die  Abbildung  bei  Wagner- 
Kobilinski  Tafel  VII,  Fig.  9).  Von  den  Angehörigen  wurde  darauf  die  Totenklage  an- 
gestimmt, wobei  gemietete  Klagechöre  halfen:  besonders  ergreifend  ist  die  Schilderung 
der  Klage  um  Rektor,  in  der  Andromache,  Hekabe  und  Helena  in  ihrem  so  verschie- 
denen Schmerze  vorgeführt  werden.^^*^ 
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61  xal  iv  iXdöOoöi  —  /ut]  Jtleovog 
d^LOig  TOlg  tqiöI  txarov  ö()ayjUE(ov. 

/urj  xaXvmeiv,  ra  6'  okoöx^Q^cc  rolg 
e/uaTioiq-  (ptgeiv  6a  olvov  sjti  to  ötjßa 
ßi]  TüXeov  TQicöv  x^^^)  eXaiov 
ßf]  TcXäov  tvoq,  rd  6h  dyyela  dno<f)i- 

Tov  d^avövxa  6e  (peQsiv  xaraxexa- 
Xvßßhov  Oi(07c?~j  /uexQi  im  rb  öfjßa. 
üZQOOff^ayiG)  XQV^^^^  xard  rd  Jtdrgia ' 
T7]y  xliv?jv  djtb  TOV  Grißaroq,  xal  rd 
OxQCDfxara  iü(feQeiv  iv66oe.  r?]  6e  vöxt- 
gai?;}  6iaQQaiveiv  t7]v  oixitjv  eXevd^eQOv 
&aXd66ii  JtQCOTOV,  eüiHxa  dXvxcoxG) 
ö^e'C,  xriXov  öxdvxa'  ijtijv  6h  6ia- 
Qavd^fl,  xad^agriv  aivai  xijv  olxtriv, 
xal  d^vij  &veiv  ecpioxia. 

xdq  yvvalxag  xdq  lovöag  ijtl  xb  xrj- 
6og  dTtievai  jcgoxegag  x(5v  dv6Qcöv 
djtb  xov  öi'jßaxoq. 

£Jtl  X<p  d^avÖvXL  XQl7]x6öXia  ßT] 
JtOlHV. 

ßj]  vjtoxid^ävai  xvXtxa  vütb  xrjy 
xXiv7]v,  ß7]6h  xb  v6(oq  ixxeiv,  ßr}6h  xd 
xaXXvößaxa  cpegeiv  ijtl  xb  otjßa  oitov 
dv  d^dvi],  ijtrjv  i^tvex^fj ,  ßrj  ikvai 
yvvaixaq  JtQog  xi]v  olxiyjv  dXXag  iq 
xdg  ßiaivoßEvag.  **) 

ßiaiveod^ai  6h  ßrjxaQa  xal  yvvaixa 
xal  d6eX(fedg  xal  d^vyaxegag,  ngbg  6h 
xavxaig  ßij  jtXeov  Jtävxs  yvvaixcov, 
Jtai6ag  6h  6vOy  d^vyaxegag  dvsipicov, 
dXXov  6h  ßrj6eva.  xovg  ßiaivoßevovg 
Xovöaßivovg  Jtegl  ütdvra  xbv  XQ^^'^cc 
v6axog  xv(^f^  xad^agovg  elvai***)  .... 


einer  Decke  —  es  dürfen  auch  weniger 
sein  —  der  Wert  dieser  drei  darf  nicht 
mehr  als  100  Drachmen  betragen.  Man 
soll  ihn  auf  einer  Bahre  mit  spitzzu- 
laufenden Füßen  hinaustragen  und  diese 
nicht  besonders  noch  bedecken,  viel- 
mehr soll  das  Ganze  nur  durch  die  drei 
Decken  verhüllt  werden.  An  Wein  dürfen 
zum  Grabe  nicht  mehr  als  101  und  an  Öl 
nicht  mehr  als  3  1  gebracht,  und  die  Ge- 
fäße müssen  wieder  fortgeschafft  werden. 
Der  Tote  soll  verhüllt  in  schweigendem 
Zuge  zum  Grabe  gebracht  werden.  Das 
Opfer  am  Grabe  soll  nach  der  Sitte  der 
Väter  dargebracht^  Bahre  und  Decken 
sollen  vom  Grabe  ins  Haus  zurück- 
gebracht werden.  Am  folgenden  Tage 
soll  ein  Freigeborener  das  Haus  zunächst 
mit  Meerwasser,  dann  mit  einer  Salz- 
lösung reinigen,  ohne  nahe  herzuzu- 
treten; wenn  es  gründhch  gespült  ist, 
soll  das  Haus  wieder  als  rein  gelten,  und 
man  darf  die  Opfer  am  Herde  darbringen. 

Die  Frauen,  die  an  dem  Leichen- 
begängnis teilnehmen,  sollen  vor  den 
Männern  vom  Grabe  zurückkehren.  — 
Am  30.  Tage  (nach  der  Bestattung)  soll 
keine  Mahlzeit  mehr  für  den  Toten  auf- 
getragen werden.  —  Unter  die  Bahre 
darf  keine  Schale  gestellt  noch  Wasser 
ausgegossen  noch  dürfen  Scheuertücher 
an  die  Stätte,  wo  der  Tote  verschieden 
ist,  gebracht  werden;  wenn  der  Tote 
hinausgetragen  ist,  darf  keine  andere 
Frau  das  Sterbehäus  betreten  als  die 
nächstbeteiligten.  Zu  diesen  gehören 
Mutter,  Gattin,  Schwestern  und  Töchter, 
außer  diesen  nicht  mehr  als  fünf  Frauen, 
dazu  zwei  Kinder,  Töchter  der  Vettern, 
sonst  niemand.  Alle  Familienangehörigen 
sollen  ein  Brausebad  nehmen  und  dann 
für  rein  gelten  .  .  . 


*)  1  xovg  =  3,3  1,  also  3  xo^Q  =  etwa  10  1. 
**)  Die  ßiaLvößevai  sind  die  nächsten  weibhehen  Verwandten  des  Toten,  die 
durch  die  Berührung-  der  Leiche  religiös  befleckt  waren  (in  Sparta  wurden  beim  Tode 
eines  Königs  aus  jedem  Hause  ein  Mann  und  eine  Frau  „befleckt",  d.  h.  sie  mußten 
raittrauern,  wie  Herodot  [H  58]  erzählt).  Die  weiter  unten  genannten  ßiaivoßsv  oi 
sind  alle  an  der  Trauer  teilnehmenden  Familien glieder.^"*) 

***)  Mit  diesen  griechischen  Gebräuehen  vergleiche  man  die  grandiose  Schilderung 
eines  Leichenbegängnisses  im  alten  Rom  bei  Mommsen,  Röm.  Geschichte  P  861  ff. 
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Die  Bestattung",  die  bei  Homer  als  Verbrennung  auftritt,  wenn 
auch  Spuren  der  Sitte  des  Beerdigens  noch  vorhanden,  war  in  historischer 
Zeit  —  wenigstens  um  400  v.  Chr.  —  wohl  überall  ein  Begraben,  was 
sich  schon  deshalb  zu  empfehlen  schien,  weil  es  billiger  war  als  das  Ver- 
brennen.*) Die  Begräbnisstätte  befand  sich,  wie  für  lulis  unsere 
letzte  Inschrift  lehrt,  außerhalb  der  Stadt,  so  auch  in  den  meisten  anderen 
Gegenden.  Oft  lag  sie  an  den  Landstraßen,  so  daß  sich  zu  beiden  Seiten 
„die  Grabmonumente  hinzogen,  wie  an  der  Gräberstraße  vordem 
Dipylon  zu  Athen".**) 

Ein  Grabmonument  zu  errichten  über  der  Stätte,  wo  der  Tote  nun 
ruhte,  ist  uralte  Sitte  und  bei  Homer  ***j  als  selbstverständlich  vorausge- 
setzt: TO  yäg  ysQccg  eorl  ^avövrcov. 

Das  Mal  bestand  meist  aus  einer  Erdaufschüttung  und  einer  Tafel 
{arrjlrj),  die  mit  dem  Steigen  der  Kultur  immer  sorgfältigere  Bearbeitung 
erfuhr.  Auf  diese  Tafel  setzte  man,  nachdem  man  die  Schrift  hatte 
kennen  und  benutzen  lernen,  gar  bald  eine  Inschrift.  Zu  den  ältesten 
der  uns  erhaltenen  Grabschriften  gehören  die  auf  der  Insel  T  h  e  r  a  gefun- 
denen, die  zum  Teil  wohl  dem  VII.  vorchristl.  Jahrhundert  entstammen. 
Sie  tragen  meist  nur  den  Namen  des  Verstorbenen,  dann  und  wann  auch 
einen  Zusatz. 

Am  Anfang  stehe  die  Grabschrift  eines  B'ürsten,  die  auf  einer  großen 
Stele  in  Thera  gefunden  ist  25^): 

186)    ^PsxOüvcoQ  (XQxhayhag.  „Herzog  Rhexanor.'' 

An  derselben  Stelle  wurden  Verwandte  des  Herrscherhauses  bestattet, 
und  auch  ihre  Namen  trägt  jene  Tafel: 

IlQox^g.  "AyXcov.  Prokies.  Agion. 

Kleayogag.  Tltgilaq.  Kleagoras.  Perilas. 

negaisvg.  Malrixoq.  Peräeus.  Malekos. 

ÄEovxißaq.  'OQd^oxXfjg.  Leontidas.  Orthokles. 

Ebenfalls  aus  Thera  und  uralt  ist  die  Aufschrift  einer  steinernen 
Bank,  die  dem  Toten  vielleicht  „als  Auflager  für  den  Kopf  diente"  ^^g). 


*)  Das  Verbrennen  wurde  in  Athen  bei  der  großen  Pest  angewendet,  wie  Thuky- 
dides  (II  52,  4)  erzählt.^"^») 

**)  Wagner-Kobilinski  a.a.O.  S.  90.  Dazu  ebenda  Tafel  VIII  1. 
***)  In  der  Ilias  {Z  419f.)  erzählt  Andromache,  daß  über  der  Leiche  ihres  von 
Achill  erschlagenen  Vaters  ein  Grabmal  aufgeschüttet  sei  und  Bergnymphen  darum  Ulmen 
gepflanzt  hätten.  An  einer  anderen  Stelle  (Ä  369 ff.)  heißt  es:  Paris  lehnte  sich  an  die 
Stele  auf  dem  Grabe  des  Ilos,  um  beim  Zielen  eine  Stütze  zu  haben.  —  Odysseus,  so 
berichtet  die  Odyssee  i/j.  12 f.),  richtete  als  Wahrzeichen  des  Grabes  Elpenors  auf  Ääe 
außer  der  Stele  noch  eine  Ruderstange  auf.  Gewissermaßen  ist  dies  das  erste  Beispiel 
für  das  Streben,  den  Toten  genauer  zu  kennzeichnen:  durch  das  Ruder  ward  Elpenor 
als  Schiffersmann  kundgetan. 
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187)  ''AßQ(ovoq  „Ruhestätte  Habrons  bin  ich." 

Diese  einfachste  Form  blieb  in  manchen  Gegenden  und  in  vielen 
Kreisen  der  Bevölkerung  alle  Zeiten  hindurch,  meist  wohl  deshalb,  weil 
mehr  einmeißeln  zu  lassen  zu  teuer  gewesen  wäre.  In  anderen  Fällen 
hatte  man  weniger  Gefallen  an  einer  Inschrift  als  an  bildlichen  Dar- 
stellungen des  Toten,  wie  sie  namentlich  in  und  bei  Athen  zahlreich 
als  Reliefs,  auf  Stelen  mit  relief artigen  Bildern  und  prächtigen 
Grabvasen-  gefunden  worden  sind.  Jedenfalls  wurde  sehr  häufig  nur 
der  Name*)  angegeben,  dazu  dann  auch  der  Vatersname  und  bei  Frauen 
sehr  oft  der  des  Mannes,  bei  Fremden  auch  ihre  Heimat, 

Zu  dem  Namen  trat  namentlich  in  späterer  Zeit  immer  häufiger 
xalge  (lebe  wohl)  oder  xQrjGTÖg  ixQrjorri)  xal^je  („Du  Guter  [Gute],  leb 
wohl")**).  Mit  dem  Anwachsen  der  Beredsamkeit  der  öffentlichen  Ur- 
kunden, wie  wir  es  oben  (Teil  I,  8.  25 ff.)  beobachteten,  wurden  auch 
die  Grabschriften  beredter;  so  wurde  der  Beruf  des  Toten  erwähnt. 
Auf  einer  Stele  aus  Athen  heißt  es^eoj; 

188)  ^ Hgaxludaq,  ßJvoog  zaraTtaXxa-  „Hier  ruht  Herakleides,  Geschütz- 
(fjtraq.  ***)  -<^0Mm^w:r-      nieister  aus  Mysien." 

Aus  derselben  Stadt  stammt 26ij: 

189)  'Eleg:avTig  ißariojtwlic.  „Hier  ruht  Elephantis,  Modistin." 

Vielleicht  von  treuen  Stammgästen  wurde  in  Syrakus  diese  Inschrift 
gesetzt  26  2); 

1 90)  Aexoßia  I^VQiöxa  jtavöoxia.  XQV  „Hier  ruht  die  Gastwirtin  Decima 
ora  x^^Q^'  .  .iiiiiiiinmiiiiiii  "~  Syrisca.    Du  Gute,  leb  wohl." 

Auf  einem  Grabstein  aus  Kos  lesen  wirres); 

191)  Aiovvöiov  Jtoltcog  K<j)cov  oixo-  „Ruhestätte  des  Dionysios,  Stadt- 
vöjiovj.^  kämmerers  von  Kos." 

Auch  der  Kult,  den  man  dem  Toten  weihte  —  jenes  %Qri(5TÖq  wies  be- 
reits darauf  hin  —  fand  oft  seinen  Ausdruck  schon  durch  die  Inschrift.  Die 

*)  Und  zwar  finden  sich  alle  Kasus:  am  häufigsten  sind  der  Nominativ  („Hier  ruht 
N.  N."),  der  auch  als  Zuruf  des  Toten  an  die  Vorübergehenden  aufgefaßt  werden  kann: 
„N.  N.  grüßt  den  Wanderer"  2^^*),  und  der  Vokativ,  gedacht  als  Abschiedsgruß  an  den 
Toten.  Öfter  kommt  auch  der  Genetiv  vor  („Grabmal  des  N.  N."),  seltener  der  Akku- 
sativ („Hier  haben  wir  N.  N.  bestattet");  dann  und  wann  auch  der  Dativ  (,.Für  N.  N. 
ist  dies  Denkmal  gesetzt"). 

**)  XQTqozoq  (xQTioti])  ist  wahrscheinlich  eine  „euphemistisch  gemeinte  Anrufung 
des  Seelengeistes,  der  seine  Macht  benutzen  könnte,  um  das  Gegenteil  der  ihm  hiermit 
zugetrauten  Güte  auszuüben."  ■'^^^^) 

***)  Das  war  der  Mann,  der  die  Epheben  in  der  Bedienmig  der  Wurfmaschinen 
unterwies.  ^^°^) 
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höchste  Ehre,  die,  vornehmlich  seit  hellenistischer  Zeit,  einem  Dahin- 
geschiedenen zuteil  werden  konnte,  war  die  Heroisierung,  die  Erhebung 
unter  die  Heroen  oder  Schutzgottheiten*),  eine  Art  Seligsprechung.  Der 
zum  Heros  Erhobene  ward  Schutzgottheit  entweder  für  seine  Familie  — 
dafür  haben  wir  ein  Beispiel  in  einer  rührenden  Inschrift  aus  Athen 264); 

192)  'ErelevTTjaa  ißßaq  eig  eri]  Jtevre  „Theophilos,  Sohn  des  Dionysios  aus 
SsoipiXog  Alovvölov  Magad^covioq,  zal  Marathon.  Ich  bin  gestorben  im  Alter 
b  nariiQ  ße  dviörrjöe  rjQcoa  övvye-  von  fünf  Jahren  und  von  meinem  Vater 
vdaq.  zum  Heros  der  Famiüe  erhoben.'^ 

Oder  der  Staat  ernannte  zum  Heros  oder  zur  Heroine,  so  auf  der 
Insel  Anaphe265): 

193)  'O  öäßoq  „Euanassa,  Krinoteles' Tochter,  wegen 
EvdvaOöav  Kgivorskovg  dgeräg  svexa  ihrer  Tugend  und  VortreffUchkeit  vom 
xal  xaXoxdyad-iag  6id  ra  rbv  evöx^]-  Volke  unter  die  Heroinen  erhoben.  Ihr 
fiova  ßtov  xal  öid  zdv  (piXoutarQLV  Leben  war  untadhg;  ihrem  Vaterlande 
xal  cpilavÖQOv  xal  cfilorexvov  dge-  war  sie  eine  treue  Bürgerin,  ihrem  Manne 
rdv  xal  6id  rag  eig  avrbv  sveQyeöiag  eine  treffliche  Gattin,  ihren  Kindern  eine 
d(f)riQ(6'C^E.  gute  Mutter,  dem  Volke  eine  Wohl- 
täterin.'^ 

Auf  die  göttliche  Verehrung  des  Heros  deuten  die  ihnen  errich- 
teten Altäre,  von  denen  in  Mytilene  mehrere  mit  Inschriften  gefunden 
sind;  so  lesen  wir^öß); 

194)  '0  öäßog  KalUxXi^  Mvaödv-  „Dem  Heros  Kaüikles,  Mnasandros' 
^Qov  riQco'C.  Sohn,    geweiht   von   dem  dankbaren 

Volke/' 

Doch  nicht  nur  ein  Altar,  auch  ein  eigenes  Kapellchen,  ein  Heroon, 
ward  dem  Heros  erbaut**).  Die  Inschrift  eines  solchen,  der  Kaiserzeit  an- 
gehörenden lautet  267): 

195)  TtßsQup  KXavÖLfo  Kovigeha  Me-  „Ihrem  geliebten  Meister  Tiberius 
vBXQarti,  iaTQ(p  Kaiöd^cov  xal  löiag  Claudius  Menekrates  aus  der  Tribus 
^oyixijgevaQyovg  laTQixfjg  xtlOti;]  ev  ßi-  Quirina,  kaiserlichem  Leibarzt  und  Be- 
ßUoig  Qvg ,  öl  cov  hei/ntjd^rj  vnb  tcqv  gründer  der  neuen  logischen  und  zu- 
IvXoyißcov  noXacov  ipri(fiößa()iv  ivrs-    gleich  empirischen  Medizin^  die  er  in 


*)  Es  offenbarte  sich  darin  der  Glaube,  daß  der  Geist  des  Verstorbenen  zu  höherer 
Würde  und  Macht  gelangt  sei  und  Einfluß  auf  das  Geschick  seiner  Familie  ausüben 
könne.  Prächtige  Darstellungen  heroisierter  Verstorbener  gibt  es  auf  Vasen  in  der 
Münchener  Alten  Pinakothek. 

**)  Auch  in  altgriechischer  Zeit  kam  Heroisierung  und  Errichtung  eines  Heroons, 
freilich  sehr  selten,  vor:  Herodot  (V  47)  erzählt  von  einem  Krotoniaten,  mit  Namen 
Philipp,  dem  wegen  seiner  Schönheit  über  seinem  Grabe  in  Egesta  auf  Sizilien  ein 
Heroon  erbaut  wurde. 

J  a  n  e  1 1 ,  Griechische  Inschriften.  9 
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XbOL^  OL  yvwQifiOL  T(5  avTCov  aiQeOi- 


156  Bänden  dargestellt  hat,  und  um 
deren  willen  er  von  den  hervorragend- 
sten Städten  durch  ehrenvolle  Beschlüsse 
ausgezeichnet  wurde,  in  Dankbarkeit 
seine  Verehrer." 


Daß  auch  der  Staat  der  Dahingeschiedenen  nicht  vergaß,  haben  wir 
bereits  gesehen.  In  besonderem  Maße  aber  gedachte  er  seiner  Toten, 
der  für  ihn  Gestorbenen.  Alle  im  Kriege  Gefallenen  wurden,  soweit 
man  ihre  Leichen  erlangen  konnte,  auf  Staatskosten  beigesetzt.  In 
Athen  w^urden  die  Gebeine  der  während  der  Feldzüge  eines  Jahres 
ums  Leben  Gekommenen,  die  vorher  an  der  Stätte  ihres  Todes  verbrannt 
waren,  zwei  Tage  ausgestellt  und  dann  zur  Bestattung  „auf  den  Staats- 
friedhof vor  dem  Töpfertor"  gefahren.  Ein  langes  Trauergefolge  be- 
gleitete sie,  und  die  Grabrede  hielt  ein  von  der  Gemeinde  bestellter, 
„hervorragender  und  besonders  angesehener  Mann".*)  Und  wie  nach 
1813/14  und  1870/71  die  Namen  derer,  die  ;^im  Heimzuge  der  Sieger 
fehlten",  in  den  Kirchen  verzeichnet  wurden,  so  brachte  man  auch 
in  Griechenland  Gedächtnistafeln  dort  an,  wo  jeder  sie  lesen  konnte, 
zur  Nacheiferung  und  zu  politischer  Erkenntnis;  denn  „diese  Denktafeln 
waren  nicht  bloß  dem  Gedächtnis  einzelner  Wackerer  bestimmt;  sie  sind 
auch  der  letzte  und  ernsteste  Ausdruck  einer  Staatsordnung,  Avelche  auch 
in  den  schwersten  Leistungen,  die  sie  dem  Staatsbürger  auferlegt,  die 
Privilegien  des  Vermögens  und  der  Bildung  nicht  gelten  ließ,  sondern 
das  Opfer  des  eigenen  Lebens,  wo  es  gefordert  werden  mußte,  von  jedem 
ohne  Unterschied  forderte."  **) 

Aus  Athen  besitzen  wir  eine  Tafel  mit  den  Namen  der  in  den 
Feldzügen  des  Jahres  459/58  gefallenen  Mitglieder  der  Phyle  Erechtheis. 
Die  Überschrift  lautet  268): 

196)  'EQBx^7]L6og-  „Tote  der  Erechtheis. 

otöa  ev  r(ö  jtoXeßG)  dntd^avov '  ev  Folgende  fielen  während  des  Kriegs- 
KvJCQG)'  iv  AiyvjtTG)'  ev  ^OLviytiy  tv  jahres:  auf  Cypern,  in  Ägypten,  in  Phö- 
^AXavCiV  h  Äiyivxi*  MeyaQol^"^*)  .  .  .  .     nizien,  vor  Hahä,  auf  Ägina,  in  Me- 

garis  .  .  .  ." 

Dann  folgen  177  Namen  —  eine  lange,  traurige  Liste! 

In  Thespiä  in  Böotien  ist  eine  Tafel  gefunden  mit  der  Angabe 
der  Verluste  aus  der  Schlacht  bei  Delionf)  (424  v.  Chr.),   auf  der 

*)  So  berichtet  Thuky  dl  des,  der  bekanntlich  eine  von  Perikles  gehaltene  Leichen- 
rede wiedergibt  (II  34  ff.)- 

**)  Worte  Theodor  Mommsens  t  aus  der  „Rede  zur  Gedächtnisfeier  der  Univer- 
sität (Berlin)  am  3.  April  1875". 

***)  Von  diesen  Feldzügen  erzählt  Thukydides  I  104—105. 
t)  Zwischen  Athenern  und  Böotern.  Die  Teilnahme  des  Sokrates  und  des  Alkibiades 
erwähnt  Plato  im  Symposion  (221 A). 
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99  Namen  stehen  269),  nichts  weiter  —  einer  nur  hat  den  Zusatz 
7T,vd^iovUc(  (Sieger  an  den  Pythien),  ein  anderer  ölvjUTtiovlxa  (Sieger  an 
den  Olympien). 

Nur  ausnahmsweise  wurde  ein  Einzelner  unter  den  Gefallenen 
durch  ein  besonderes  Denkmal  geehrt,  wie  jener  junge  Athener  Dexileos. 
Sein  Grab  auf  dem  Staatsfriedhofe  wurde  mit  einem  Steinbau  geschmückt, 
in  dessen  Mitte  ein  Relief  angebracht  war,  das  Dexileos  über  einen 
liegenden  oder  stürzenden  Feind  dahinsprengend  zeigt.  Darunter  steht 
die  Inschrift  270): 


197)    Ae^iXecog  Ävoaviov  OoQixioq. 

'Eyivsro  ijcl  TsLöävÖQOv  agxovrog', 
dütid^avs  eut'  EvßovXiöov  ty  KoqIv^g), 
Tcöv  Ttevre  i:!tJtecov.*) 


„Hier  ruht  Dexileos,  Lysanias'  Sohn 
aus  Thorikos. 

Geboren  unter  dem  Archon  Teisan- 
dros,  gefallen  vor  Korinth  unter  dem 
Archon  Eubulides  —  einer  von  den 
fünf  Rittern." 


Ein  gemeinsames  Grab  wie  den  Opfern  des  Krieges  grub  man 
auch  denjenigen,  die  als  Opfer  eines  Unglücksfalles  einen  gemein- 
samen Tod  gefunden  hatten.  Wieviel  Schmerz  und  wieviel  Tränen  und 
wieviel  Mitleid  mochte  so  der  Anblick  eines  Altars  auf  Rhodos  in  denen 
erregt  haben,  die  auf  ihm  lasen  271): 

198)  Tcov  xara  rov  oeiö/uov*'^)  re-  „Ruhestätte  der  bei  dem  Erdbeben 
kevraöävTCov.  Verunglückten." 

Wer  endlich  konnte  sich  ungerührt  abwenden  von  den  Worten,  die 
eine  Marmorurne  aus  Rhodos  trägt 272): 

199)  'Ajtord(pG)v  ra^pwv.  „Heimat  für  Heimatlose."***) 

Nach  den  bisherigen  Proben  von  Grabschriften  darf  man  aber  nicht 
annehmen,  daß  die  Griechen  keine  Poesie  des  Friedhofes  gekannt 
hätten  —  im  Gegenteil:  die  Zahl  der  uns  erhaltenen  Grabgedichte  aus 
hellenistischer  und  römischer  Zeit  ist  recht  beträchtlich,  geringer  freilich 
aus  älterer  Zeit,  namentlich  die  der  historisch  bedeutsamen  Inschriften. 
Die  Form,  in  der  diese  Grabschriften  erscheinen,  ist  meist  das  Disti- 
chon, das  zu  kurzem,  poetischen  Ausdruck  eines  Gedankens  am  geeig- 


*)  Das  Jahr  des  Teisandros  war  414/13  v.  Chr.,  des  Eubulides  394/93.  Dies  fiel 
in  den  sogen,  korinthischen  Krieg  (395—387)  gegen  Sparta,  an  dem  auch  Athen 
teilnahm.  —  Die  erwähnten  fünf  Ritter  waren  wohl  die  Adjutanten  des  Hip- 
parchen. 2^^^) 

**)  Das  hier  genannte  Erdbeben  ist  vielleicht  das,  von  dem  die  Insel  im  Jahre 
222  V.  Chr.  so  furchtbar  heimgesucht  wurde.  2"^'^) 

***)  Diese  Übersetzung  —  es  ist  die  Bezeichnung  des  Friedhofes  für  die  Strand- 
1  eichen  in  Westerland  auf  Sylt  —  scheint  mir  die  einfachste  Erklärung  zu  geben: 
«?r<^Ta9r>ot  waren  die  an  der  Insel  gelandeten  Leichen  unbekannter  Schiffbrüchiger. 
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nets teil  erschien.  Demlnhaltenacli 
sind  die  älteren  sehr  zurückhal- 
tend ;  wenn  etwas  am  Toten  gepriesen 
wurde,  so  war  es  seine  dgeri]  und 
atocpqoavvrj.  Man  scheute  sich  eben 
noch,  neben  der  männlichen  Tüchtig- 
keit auch  die  geistigen  Fähigkeiten 
des  Verstorbenen  hervorzuheben;  man 
zögerte,  seinem  Schmerze  auch  nur 
den  bescheidensten  Ausdruck  zugeben. 
„Nicht  am  wahren  Gefühl  fehlt  es, 
sondern  an  der  Freiheit,  die  Ge- 
heimnisse des  Herzens  auszuspre- 
chen."*) So  müssen  wir  uns  denn 
begnügen,  auf  Gräbern  jener  alten 
Zeit  nur  schlichte  Angaben  zu  lesen. 
Auf  einer  Stele  aus  Attika  heißt 
es  (siehe  die  Abbildung)  ^''3). 

200)  Ävöia  ev&döe  „Dem  Lyseas  er- 

Oilßa  TtarriQ  ^r;-  richtete  dies  Denk- 
ficov ejted^rjx^v'^'^)—      mal  sein  Vater  Se- 


Ebenso: 

201)  TovTcixliovg 
Ttaiöhq  Aaßaoi- 
Otqcctov  evd^döe 

orißa 
üsiöidva^  xare- 
&rixB '  TO  yixQ  yegag 
iozl  &av6vTG)v. 


mon. 

„Dies  Denkmal 
des  Epikies ,  des 
Sohnes  des  Dama- 
sistratos,  errichtete 
Peisianax. 

Das  ist  ja  das 
Recht  der  Toten." 


*)  Worte  Georg  Kalb  eis  t  in  seinem 
hier  vielfach  benutzten  Aufsatz:  Griechische 
Friedhofspoesie  (Deutsche  Revue  1894  S.367ff.). 

**)  Diese  oder  eine  ähnliche  schlichte  Form 
findet  sich  neben  den  prunkenden  und  wort- 
reichen noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten :  wie 
Thukydides'  Grabspruch  gelautet  haben 
soll:  QovKvSlSrjs  ^OIöqov  'Alt^iovoios  sv&äbs 
xeirat  (Hier  liegt  Thukydides,  Oloros'  Sohn, 
aus  dem  Demos  Halimus),  so  steht  auf  einem 
christlichen  Grabstein  in  Trier:  „Hier  liegt 
Attische  Grabstele.  Azizos,  Sohn  des  Agrippa  aus  Syrien,  aus 

(Entnommen  aus  Conze,  Die  att.  Grab-  dem  Dorfe  der  Kaprozabadäer,  aus  dem  Stadt- 
reliefs I.  Tafel  1.)  bezirk  von  Apamea." 
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Auch  redet  der  Tote  in  der  Inschrift  selbst,  so  auf  einem  von  Ägina 
stammenden  Steine  2^4): 

202)  XaiQera  oi  Ttagiövreg,  ey<p  6h        „Seid  mir  gegrüßt,  ihr  Wanderer! 
^AvTiOrarriq  v6g  'AraQßov  Ich  bin  Antistates  aus  Athen,  Sohn 

xslßai  T?~iöa  ^avcbv  :!taTQiia  yrjv  JtQo-    des  Atarbos,  der  hier  liegt  —  fern  der 
Xljicöv.  geliebten  Heimat." 

Die  Grabschriften,  die  mehr  sagen,  heben  die  agsTTj  und  ao}}pQoaiJvr] 
hervor,  wie  die  beiden  folgenden,  aus  Attika  stammenden  2^5): 

203)  'AvTiloxov  Jtorl  öijß'  dya&ov        „Bei  Autilochos,  eines  wackeren  und 

xal  6c6(pQovog  dvÖQog  ....  verständigen  Mannes,  Grabmal  .  .  . 

und 

204)  I^rjfiü  jtartjQ  Kleößovloq  dno-        „Dies  Mal  setzte  Kleobulos  seinem 

(fi^ißivG)  SevocpdvTG)  dahingeschiedenen   Sohn  Xenophantos, 

d^fjxe  t66'  dvt'  dQ^TTig  tjöt  6ao(fQO-  weil  er  so  wacker  war  und  brav.'^ 
Ovvrjg. 

Schüchtern  nur  gab  man  dem  Schmerz  um  den  Verlorenen  Ausdruck, 
so  auf  den  Gräbern  von  zwei  Jungverstorbenen  276): 

205)  Eh'  dörSg  rig  dv7]Q  etre  ^hog  „Bist  du  ein  Landsmann,  bist  ein  Frem- 

dXXod^tv  bX^(6v,  der  du, 

TexTixov  oiXTiQag  ccvöq'  dya^bv  jtaQ-  hier,  wo  du  stehst,  fand  Tettichos  die 

ixco,  Ruh : 

iv  jtoXe/u(p  gjd^ijiuvov  vsagdv  fjßtjv  oXi-  er  ließ  im  tapfren  Kampf  sein  junges 

öavra*  Leben. 

ravx'  djto6vQdß8voi  veiöd^'  ijcl  üigäyß  Beklage  sein  Geschick,  sei  beßres  dir 

dya&ov  — 


und 


(Kaibel.) 


206)  Haidog  dütocpd^ißhoio  KXeoirov     „Sieh  hier  Kleötas  ruhn,  des  Menes- 

Tov  ßleveöaixßov  ächmos  Erben, 

ßvr]ß'  iöOQCQv  otzTiQ\  (bg  xaXbg  mv    Er  ist  der  Tränen  wert:  so  schön,  und 
s^avs.  mußte  sterben." 

(Kaibel.) 

Darum  liest  man  auch  auf  den  Gräbern  der  Frauen  fast  nie  mehr 
als  den  Namen;  man  fand  es  eben  anstößig,  daß  die  Gattenliebe  sich 
äußerte,  viel  eher  anstößig  jedenfalls,  als  wenn  ein  junges  Mädchen  von 
der  Ehe  sprach.  Das  geschieht  z.  B.  in  einem  attischen  Grabspruch  des 
VL  Jahrhunderts  277): 

207)  I^rjjua  ^QaöixXeiag'  xovQtj  x£-     „Den  einzigen  Namen  Phrasikieia  trägt 

xX7]öo/uai  ald,  der  Stein, 
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dvrl  ydßov  jtaQo.  d^scov  zovro  XaxovG     des  Gatten  Namen  hat  die  Gottheit  mir 
ovoßa.  *)  versagt : 

ich  heiße  Jungfrau  hier  und  Jungfrau 
dort." 

(Kaibel.) 

In  ganz  anderer  Weise  äußerten  sich  seit  dem  IV.  Jahrhundert  die  Ge- 
fühle ;  vor  allem  ist  Athen  uns  dafür  Zeuge:  „von  dem  aufgeklärten,  selbst- 
bewußten, lebhaft  empfindenden,  redegewandten  Athen  bieten  die  Gräber 
des  IV.  Jahrhunderts  mit  ihren  Inschriften  ein  getreues  Spiegelbild".**} 
Man  sprach  vom  Leben  und  Charakter  des  Verstorbenen  in  prunkvoller 
Form,  und  „die  Grabschrift  bildete  sich  so  zu  einer  Lobpreisung  des 
Toten  aus".  Sehr  hübsch  ist  der  Nachruf,  den  ein  Onesimos  aus  Athen 
seiner  Gattin  widmete  2 ^s); 

208)  XalQe,  rdq^oo,  ßJeXirijg '  XQV^'^V     ?,Dein  Grab  begrüß'  ich  trauernd,  Melite, 

yvv7]  hd^döe  xelrai.  Mein  armes  Weib,  an  Tugend  reich, 

(piXovvT  dvTKpiXovüa  rbv  dvÖQa  'Ov7]-     So  wie  du  mich  und  wie  ich  dich  gehebt, 

öifiov  7]öd^a  XQariOTt].  Tat's  keiner  je  uns  beiden  gleich. 

ToiyaQovv  Jtod^el  d^avovödv  üs,  '^od^a     Nie  vergeß'  ich,  teure  Gattin,  deiner, 

yccQ  XQ^^'^h  yvvfj.  ich  verlassner  Mann." 

Darauf  sie: 

xal  öv  xalQ^,  (flkrar'  dvÖQCöv,  dkld     „Liebster,  lebe  wohl,  und  nimm  dich 
Tovg  IßovQ,  (ftlei.  meiner  Kleinen  liebend  an." 

(Kaibel.) 

Von  zärtlicher  Liebe  zeugt  auch  folgender  Spruch  aus  Neapel  2^9): 

209)  3/vfjßafiXog:QOOvv7]g'koT?jT66e        „Daphnis  seiner  geliebten  Frau  Asta 

AdtpvLQ,  erbv^a,  zum  Gedächtnis. 

xal  C^cüöav  CizeQgag  xal  (p^ißEVijv  Jto-  Im  Leben  meine  Wonne, 

d^ecov.  Mein  Liebstes  noch  im  Tod." 

Wortreicher  ist  die  Grabschrift  eines  in  Athen  bestatteten  Symmachos 
aus  Chios,  der  auf  ein  reichgesegnetes  Leben  zurückzublicken  vermochte  ^so) ; 

210)  Evßßaxog  I^lfio)voq  Xlog.  „Symmachos,  Simons  Sohn  aus  Chios. 
1.   nXtXöra  ßlv  tvifQav^eig   ßiorco,       1.  Glückes  hab'  ich  viel  genossen, 

Xvjtaig  de  blaxioraig  wenig  war's,  das  mich  verdrossen, 

XQtjddßsvog,  yriQfog  rtgiia  ßoXfov  itQog  stand  in  hohen  Jahren  schon, 

GXQov,  Symmachos,  des  Simon  Sohn, 


*)  „Modernes"  Empfinden  würde  hieran  wohl  ebenso  Anstoß  nehmen,  wie  man 
früher  die  Verse  905—912  der  Antigene  des  Sophokles  für  unmöglich  und  deshalb 
für  unecht  erklärte,  in  denen  die  Heldin  meint,  besäße  sie  Kind  und  Gatten,  und  beide 
stürben  vor  ihr,  so  bedeute  das  nicht  so  viel,  da  beide  ersetzt  werden  könnten,  wie 
der  Verlust  eines  Bruders,  wenn  beide  Eltern  tot.  Denn  dann  sei  es  eben  unmög- 
lich, wieder  einen  Bruder  zu  erhalten. 
Kaibel  a.  a  0.  S.  374 
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der 


Xlog  ßlv  yevtav  ßlaorcov,  naxQOq  6h 

Hvfifiaxoq  h  öajtiöoiq  KexQOJtiag  ty.ki- 

2.  'H  ßlv  xaXXixoßOLQ,  JtroQ&oig  ßo- 

Xlog  dyalloßtvri  I^vßßaxo)  eöri  Jta- 

ai  6t  d^eolöi  ßdXiöra  (piXai  d^vrjroiöi 

oöjßa  o6v  ty  xoljtoig  xgvtpav  djtocpd^i- 
ßbvov. 

Ebenso  zufrieden  starb,  wenigstens  nach  Auffassung  der  Hinter- 
bliebenen, ein  Greis  von  90  Jahren  in  Athen  ^si); 


als  ich  fern  vom  Chierland 
in  Athen  die  Ruhe  fand. 
2.  Wo  im  Laubschmuck  prangt 

Traubensegen, 
Chios  war's,  die  rebenfrohe  Stadt, 
die  dich,  Symmachos,  geboren  hat. 
Wo  am  frohsten  Mensch  und  Gott  sich 
regen, 

Attischer  Boden  ist  es,  Pallas  Stadt, 
die  im  Tod  dich  sanft  gebettet  hat." 

(Kaibel.) 


211)  näöi  d^tolg  d^vöag  xai  öcod^elg 
jtävTore  V7t'  avrcüv 

sig  Tvvßov  xHßai  evvea  excov  6£xd- 
6ag. 


„Ich  opfert'  allen  Göttern  gleich, 
Genoß  von  ihnen  Ehren  reich; 
So  nehm'  ich  denn  in  dies  mein  Grab, 
Neun  der  Jahrzehnte  mit  hinab." 
(Geffcken,  Stimmen  der  Griechen 
am  Grabe.) 

Sehr  hübsch  ist  die  Grabschrift  von  zwei  alten  Frauen,  die  wie  im 


Leben  so  im  Tode  unzertrennlich  waren  282) 
212)  BiTTG)  xal  ^aivig,  (pih]  ^Hß^gr], 

ai  JtevixQal  ygalai,  rfi  6'  exXid^tjßev 

OßOV, 

dßifiOTSQai  K(5ai,  TrQcörai  yevog.  cd 

yXvxvg  'ÖQd^Qog, 
jtQog  Xvx^ov  CO  ßv&ovg  y6oß£v  7]ßi- 

d^ecov. 


„Dein  holdes  Licht,  o  Tag,  bescheint, 
Die  edlem  Koerblut  entsprossen, 
Bitto  und  Phänis,  treu  vereint 
Beim  Tagewerk,  im  Grab  Genossen. 

So  arm  wie  alt,  doch  ohne  Klagen: 
Süß  nahtest,  Frührot,  du  uns  immer; 
Wir  sangen  dir  beim  Lampenschimmer 
Entgegen  alte  Heldensagen." 


(Geffcken.) 

Der  Eltern  schmerz  um  verlorene  Lieblinge  offenbart  sich  in 
rührender  Weise  auf  einem  in  Rom  gefundenen  Grabstein  für  einen 
27jährigen  Paulinus  und  seine  7jährige  Schwester  Hygie  283): 


„Den  unterirdischen  Göttern! 
Früh  mußt'  ich  hinab 
Ins  finstere  Grab. 
Neben  mir  im  Grabesschrein 
Schläft  mein  süßes  Schwesterlein." 


213)        Osolg  xaraxd^ovioig, 
Eixooi  ßs  C^ijoavra  xal  hTtrd  ßovovg 

eviavTOvg 
Ilavlelvov  yairj  6t^aT0  vegregii]* 
xai  ßOL  d6aX(p8ir}  xelrai  vh]  syyvg 

'  Fyeirj 

tdiTairrig'  rijg  6'  rjv  ovrt  ylvxHore- 

QOV. 

In  dies  liebliche  Bild,  das  Bruder  und  Schwesterchen  vereint  im 
Grabe  zeigt,  paßt  der  Wunsch  der  betrübten  Eltern  Vibius  und  Licinia 
für  die  Ruhestätte  ihres  I6V2  Jahre  alten  Sohnes  Vibius  284); 
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214)  ^Av&ea  ütoXXa  yevoLxo  vsoöß?]-  ^,Blumen^  Blumen  sollen  sprießen 

2(0  ijtl  rvfiß(p,  Ringsher  um  dein  frisches  Grab ! 

ßil  ßdroq  avxß'>]Qt],  ßf]  xaxbv  aiyiutv-  Veilchen,  Majoran,  Narzissen, 

Qov,  Treue  Elternlieb'  dir  gab. 

dlX'  La  xal  odßipovxa  xal  vöarivrj  Wilder  Dorn    und   Unkraut  *)  bleibe 

vaQxiOöog,  fern  — 

Ovdßie,  xal  üteQi  Oov  Jtdvra  ytvoiro  Leuchtend   schmücke  dich  der  Rosen 

^Ö6a.  Stern!" 

Kein  Wort  in  allen  bisher  gebrachten  Inschriften  der  „neuen  Zeit" 
deutete  darauf  hin,  daß  eine  Hoffnung  auf  ein  Sein  nach  dem  Tode  in 
den  Herzen  lebe.  Vielmehr  wurde  häufig  geradezu  ausgesprochen,  daß 
der  Tod  ein  Vergehen,  ein  Aufhören  alles  Seins  sei;  gleichmütig  müsse 
man  das  ertragen,  wie  eine  Grabschrift  meint  285): 

215)  Ildvxa  x^d)'i^  (fvei  xal  eßnaXiv    „Erde  zur  Erde,  Asche  zur  Asche,  Staub 

dß(f)LxaXvütTH.  zum  Staube! 

Tovvexa  ßi]  örovdxoi  rig  djtb  x^ovbg     Drum  klage  nicht,  du  Erdensohn, 

£iq  x^di^«  övvcov.  Der  ausgekämpft — das  Grab  dein  Lohn !" 

orav  xdß7^]g,  rovro  rb  relog. 

Doch  finden  sich  auch  Hinweise  auf  die  Hoffnung  eines  seligen 
Aufenthaltes  nach  dem  Tode,  eine  Hoffnung,  die  vornehmlich  durch  die 
eleusinischen  Mysterien  Ausbreitung  fand.  Diese  Gedanken  erhielten 
ihren  Ausdruck,  wenn  es  auf  den  Gräbern  hieß:  der  Tote  ist  ein- 
gegangen in  „Persephones  Gemach"  oder  an  den  „Ort  der  Seligen".**) 
So  lesen  wir  286). 

216)  ^Ev&dde  rT]v  ütdöriQ,  dgex'^g  im        „Hier  drunten  in  Persephones  Ge- 

TSQßa  ßolovöav  mach  ruht  Phanagora,   die   in  jeder 

^avayogav  xarexei  ^eQOecpovTjg  d^d-    Tugend  erprobt  war.'^ 
Xaßoq. 

Diese  Anschauung  finden  wir  auch  in  der  Inschrift  einer  Basis,  die 
vom  Grabmal  eines  rhodischen  Schulmeisters  stammt  und  mit  einer  eben- 
falls auf  Rhodos  gefundenen  Marmorplatte  zusammengehört,  welche,  in  drei 
Streifen  gegliedert,  auf  dem  oberen  den  Namen  des  Toten  (Hieronymos), 
auf  dem  unteren  die  Künstlersignatur  trägt,  während  der  Mittelstreifen 
in  drei  Szenen  von  links  nach  rechts  reliefartig  Hieronymos,  eben  unseren 
Schulmeister,  im  Leben,  die  Götter  und  die  Seligen  der  Unterwelt  und 
endlich  die  Verdammten  zeigt. 

So  ergibt  sich  287): 


*)  Eigentl.  „böser  Ziegenweizen". 

**)  Die  eleusinische  Lehre  unterschied  einen  xcüqos  svasßtöv  („Ort  der  Seligen")  und 
einen  %ioqoz  dosßwv  („Ort  der  Verdammten"). 2**^'*) 
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217)  ^hQCOvvßov  rov  I^ifivUvov 
Tlcpov. 

AaßäxQLOQ,  ijtOLTjÖS. 

oös 

6vo  T  tnl  TOVTOig,  xal  evösßd^v  x«- 

nXovrcov  yag  avrov  xal  Koqj]  xarcö- 
ziöav 

^EQßfj<;  T£  xal  öaöovxo's  ^Exartj  jiqo- 

aütaöiv  elvai  ßvörixcov  re  ijtiördrrjv 
era^av  avrov  ütiöTecoq  jcdörjg  xaQiv. 
Avxbg  iöeX^wv,*)  ^eive,  oa(f<j5g  fidd^E, 

jtoööa  fiad^Tjtdjv 
^tXTjd^Tj  Tovq  ütoXiovq   öriipav  e/Lcovg 

XQOTd(povg. 


„Ruhestätte  des  Hieronymos,  des  Soh- 
nes des  Simylinos  aus  dem  Bezirk  Tlos." 

„Werk  des  Demetrios." 
„Schulmeister  war  er  52  Jahr  — 
Jetzt  weilet  er  in  der  Seligen  Schar. 
Pluto  und  Kore,  den  andern  allzumal 
War  hochwillkommen  er  im  Göttersaal. 
Sein  Glaube  war  so  groß  und  rein; 
Drum  darf  er  Führer  der  Gläubigen  sein. 


Wanderer^  geh  nur  hinein  und  sieh,  wie- 
viele der  Schüler 

Dankbar  mit  Kränzen  geschmückt  mir 
das  ergrauende  Haupt." 


An  die  Grabinschrift  des  Schulmeisters  reihe  sich  die  eines  Arztes 
Claudius  Agathemeros  und  seiner  Gattin  Myrtale;  ihm  ist  sein  eigenes 
Lob  in  den  Mund  gelegt  2  »s). 

218)     KXavöioq   irjrrjg   'Aya^'tjfieQog     „Mit  Claudius,  dem  Mediziner, 

hd-äöe  xeTjuai,  Aller  Kranken  hurt'gem  Diener, 

jtavToirjq   öeöawg   XQainvbv   axeCßa     Ruht  hier  gemeinsam  sein  Gemahl  — 

voöov '  Ihre  Seelen  sind  in  der  Frommen  Saal."  **) 

^vvbv   rovro  6'  ißol   xal  ßlvQräky 

döa  övvevvG) 
fivfjßa'   ßBT    wöeßecQV   6'  io/utv  hv 

'Hlvoico. 

Eine  Hoffnung  auf  ein  Wiedersehen  nach  dem  Tode  deutet  folgende 
Inschrift  an,  der  Eutychia  von  ihrem  trauernden  Gatten  gesetzt  2»^): 


219)   Koivbv  (f)djg  ioiöovöa  rb  xoivbv 

€xco  rtXog  aiei, 
jtivre  Xiütovöa  rixvcov  xaXXiyövovg 

Ordxvag. 

ß7]  [iVQOV,  (fiX'  dveQ,  ßs'  xal  avrbg 

ixet  ycLQ  böevüag 
avQijöeig  t7]v  orjv  ovvyaßov  Evrvxlfjv. 


„Vergangen  ist  mein  Leben 
Nach  aller  Menschen  Los; 
Fünf  Kinder,  zarte  Knospen, 
Die  sind  nun  mutterlos. 
Doch  weine  nicht,  mein  Gatte, 
0  mein  Geliebter  du! 
Denn  einstmals  wirst  du  teilen 
Mit  mir  die  ew'ge  Ruh." 


Philosophische  Auffassung  scheint  sich  andererseits  auf  manchen 
Grabsteinen  zu  offenbaren,  die,  im  Banne  des  Euripides,  des  nach- 


*)  Dies  „weist  auf  eine  Tür  zu  einer  Kammer,  in  der  eine  Liste  der  Schüler 
stand."  2  87  aj 

**)  Die  tJbersetzung  sucht  den  naiven  Ton  des  Epigramms  anzudeuten. 
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haltigsten  der  griechischen  Dramatiker,  annahm,  daß  die  Seele  in  den 
Äther,  d.  h.  den  göttlichen  Geist*},  aufgehe.  So  heißt  es  auf  einem 
Stein  aus  dem  Piräus,  der  dem  IV.  vorchr.  Jahrhundert  angehört  2  90). 

220)   EvQVfidxov  Tpvxrjv  xal  vjteQcpi-  „Leben  und  trotzigen  Sinn  hat  Eury- 

alovg  öiavoiag  machos  aufgeben  müssen:  in  den  Äther 

ai&rjQ  vyQog  '^X^c,   owßa  öt  rvßßot;  sind  sie  verweht! 

o6e.  Hier  ruht  nur  sein  sterbliches  Teil/' 


Und  nun  ist  es  bemerkenswert,  daß  eben  diese  Auffassung  vom  Auf- 
gehen der  Seele  in  den  Äther  schon  bald  nach  der  Mitte  des  V.  vorchr. 
Jahrhunderts  in  einer  offiziellen  Grabschrift  ausgesprochen  wurde, 
nämlich  auf  dem  Grabmal,  das  der  athenische  Staat  den  im  September 
432  vor  Potidäa  Gefallenen**)  setzen  ließ  —  zu  den  Teilnehmern  an 
der  Schlacht  gehörten  auch  Sokrates  und  Alkibiades,  wie  Plato  erzählt  — . 
Von  den  drei  Epigrammen,  die  unter  den  Namen  der  Toten  standen,  lautet 
das  mittlere  291): 


221)  Äid^riQ  ßlß  ipvxccg  vjtsöe^ato, 
ocoßaza  61  x^^^ 

Tc5v66,  noTSiöaiag  6'  dßipl  Jtvlag 
eöa/Liev ' 

ix^QOJv      Ol  ßbv  %oi;(J«  rdipov  ßeQog, 

OL  6h  (fvyovreg 
rtlxog  ütiOTordryjv  bXni6'  ed^evto  ßiov. 


„In  den  Äther  verweht 
Ist  euer  Leben. 
Ihr  habt  gegeben 
Gern  und  freudig  den  Leib 
Vor  Potidäa  dem  Staub, 
Dem  Vaterlande  zu  Nutz, 
Den  Feinden  zu  Trutz; 
Mancher  von  ihnen  erreicht  noch  das 
Tor, 

Viele,  die  sanken  sterbend  davor  — 
Für  sie  hieß  es:  Zu  spät!'' 

Dies  Gedicht  lehrt  uns  ferner  wiederum  —  was  „Simonides'"  be- 
rühmte Epigramme  auf  die  Perserbesieger  längst  bewiesen  — ,  daß  auch  der 
Staat  sich  nicht  immer  mit  der  Aufzeichnung  der  Namen,  worin  freilich 
schon  ein  Dank  lag,  begnügte,  daß  er  auch  poetische  Worte  ehrend- 
ster Anerkennung  denen  widmete,  die  für  des  Vaterlandes  Euhm  ihr 
Leben  ließen.  Korinth  ließ  seinen  in  der  salaminischen  Schlacht  ge- 
fallenen Mitbürgern  auf  Salamis  ein  Denkmal  setzen,  dessen  Inschrift 
lautet  292): 


222)  ^Hve,  tvv6Q6v  Jtox'  ivaiofieq 
döTV  Ko  Q  iv&ov. 

vvv  6'  dßt  AiavTog  väoog  ex^t  I^a- 
Xaßig. 


„Vaterland  ist  uns,  0  Fremdling, 
Fern  Korinth,  das  quellenreiche  — 
Salamis,  das  meerumrauschte, 
Ajax'  Heimat,  unser  Grab!" 


*)  Vgl.  Kaibel  a.  a.  0.  S.  379.  —  Ähnliche  Ansichten  über  den  Äther  spricht 
Friedrich  Hebbel  in  seinem  Gedicht  „An  den  Äther"  aus. 

**)  Außer  dem  Strategen  Kallias  fielen  150  Athener,  wie  Thukydides  berichtet  (I  63). 
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Ein  weiteres  Beispiel  dafür  ist  das  Denkmal  der  Athener,  die,  wahr- 
scheinlich unter  Alkibiades'  Führung,  im  Jahre  409  am  Hellespont 
gefallen  waren.  Unter  der  Liste  der  Toten  standen  folgende  Worte  ^93); 


223)    O'iöe  itag'  ^EkXijöJtovzov  «jtcJ- 

XsOav  dyXaov  f]ßf]v 
ßaQvdßevoi,   OgjereQav   6'  evxXetöaß 

wOt'  ex^QOvg  ör^vdxeiß  TtoXtßov  d^a- 

Qoq  exxoßloavrag, 
avTOig    6'  dd^dvarov   juvfjß'  dgez^g 


„An  des  Heliesponts  Gestade, 
Kämpfend  für  des  Vaterlandes  Ehr\ 
Starben  sie  im  Jugendglanze 
Freudig^'  gern,  den  Heldentod. 
Arge  Not  ertrug  der  Feind  um  sie, 
Der  da  stöhnt'  in  Kampfes  Hitze  — 
Ruhm  und  Preis  ist 
Ihr  unsterbUch  Teil." 


Als  drittes  möge  das  Epigramm  auf  die  athenischen  Kämpfer  bei 
Chäronea  folgen,  wo  die  letzte,  die  Entscheidungsschlacht  gegen  Philipp 
von  Makedonien  geschlagen  wurde  2^4)^ 


224)     'i2  Xqovs,  TtavToicüv  d^vijTolo, 

7tav8Jtioxo7t£  öaißcov, 
dyysXog   tjfiereQCOv   Jtäoi  ytvov  na- 

(bg  iegdv  öco^siv  TteiQCOfievoi  ^EXXdöa 
X(DQav 

BoicoTCDv  xleivolg  d^v?joxo/Lt€v  iv  da- 
Tteöoig. 


„Dein  Götterauge  weilt,  o  Zeit, 
Auf  alles  Irdischen  Geschick; 
0  wende  auch  auf  uns  den  Blick, 
Ein  Bote  sei  von  unserm  Leid! 
Von  Hellas  heiFgem  Lande  nur, 
Das  wir  zu  retten  eilten,  sag. 
Wie  unsre  Schar  dem  Tod  erlag 
Auf  der  Böoter  stolzer  Flur." 

(Geffcken.) 


Wir  sahen,  daß,  soweit  es  möglich  war,  die  Bestattung  auch  der  in 
fernem  Lande  Gefallenen  im  heimatlichen  Boden  erfolgte,  und  ent- 
nehmen daraus,  welche  Bedeutung  man  jenem  Umstände  zuwies.  Daher 
kann  es  auch  nicht  wundernehmen,  wenn  unter  den  Strafen,  die  wegen 
Verbrechen  am  Vaterlande  verhängt  wurden,  in  erster  Reihe  das  Ver- 
bot stand,  den  Leib  eines  solchen  Frevlers  in  heimatlicher  Erde  zu  be- 
statten. Wer  kennte  nicht  Sophokles'  ilntigone,  in  der  die  Heldin  bis 
zum  Tode  gegen  jenes  Verbot  kämpft!  Wer  wüßte  nicht  von  Themi- 
stokles,  der,  als  Verräter  verurteilt,  landfremd  hatte  werden  müssen, 
und  dessen  Gebeine  die  Freunde  „bei  Nacht  heimlich"  in  Attika  be- 
gruben!*) Von  derselben  Strafe,  wie  sie  über  Themistokles  verhängt 
wurde,  sah  sich  der  Hochverräter  in  der  auf  den  zweiten  Seebund  be- 
züglichen Urkunde  (s.  S.  48  f.)  bedroht,  und  vielleicht  bezieht  sich  auf  das 
gleiche  Vergehen  auch  folgendes  Bruchstück  eines  Bestattungsverbotes  von 
der  Sporadeninsel  Nisyros^as); 

*)  Thukydides  (I  138,5);  Geibel  setzte  hinzu: 

„Denksteinlos  nun  schlummert  der  Held.   Doch  drüben  im  Spätrot 
Ragt  ihm  ein  ewiges  Mal,  Salamis'  Felsengestad." 
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225)  ....  El  6i  Tig  xa  &(xjtrxi  ^  ^^^^  einen  solchen  Verbrecher 
ijciöraßa  tipiöra,  ccTtoraiödrco  ^QaxfJtaq  bestattet  oder  ihm  ein  Grabmal  errich- 
ßVQiag  xal  aigirco  rbv  vtzQov  tJ  to  tet,  soll  10  000  Drachmen  zahlen  und 
ijtiöra/Lia'  £i  xa  /ui]  aQ7j,  aiQovTG)  die  Leiche  oder  das  Mal  wieder  be- 
Toi  jtQoOrdzai '  ei  6e  xa  ßij  ccqcovti  rol  seitigen.  Andernfalls  sollen  die  Vorsteher 
jtQoOrärai,  ajcoreiodvTO)  exaOrog  ÖQa-  es  tun.  Wenn  diese  nicht  für  die  Entfer- 
Xßdg            iv  evd^vvaig  ....              nung  Sorge  tragen,  soll  jeder  von  ihnen 

bei  der  Rechenschaf tsablegung  1000 
Drachmen  zahlen  . . . 

Wenn  für  den  Toten  die  Bestattung'sverweigerung  eine  der  härtesten 
Kränkungen  war,  die  ihm  nach  der  Anschauung  des  Volkes  zuteil  werden 
konnte,  so  war  sie  eine  Schmach  und  Ursache  der  Trauer  für  die  Familie, 
die  das  Grab  nicht  schmücken,  hegen  und  pflegen  konnte.  Denn  einen 
„Gegenstand  liebevollster  Pietät"  bildeten  die  Euhestätten  der  Hin- 
geschiedenen für  die  Hinterbliebenen;  waren  sie  doch  „nicht  eine  leere 
Moderhöhle,  sondern  ein  Heiligtum,  in  dem  die  Seelen  der  Toten  wohn- 
ten." 296)  Mindestens  einmal  im  Jahr  wurden  Totenopfer  dargebracht 
—  so  geschah  es  wohl  allenthalben  auf  hellenischem  Boden  — ;  außer- 
dem aber  feierte  man  in  Athen  z.  B.  ein  Totenfest  im  Monat  Boedromion 
(etwa  Ende  August).  297)  Jener  Glaube,  daß  im  Grabe  die  Seele  des 
Toten  Avohne,  veranlaßte  auch  die  lebhaften  Bemühungen,  den  Grabes- 
frieden zu  sichern.  An  Störungen  der  Grabesruhe  und  Grabschändungen 
hat  es  auch  in  Griechenland  nicht  gefehlt,  und  die  Mittel,  die  man  da- 
gegen anwandte,  nützten  schwerlich  viel.  Das  gebräuchlichste  war,  durch 
Mahnung  oder  Drohung*)  die  unbefugte  Benutzung  der  Stätte  zu  ver- 
hindern oder  Frevler  fernzuhalten,  wie  es  folgende  Inschriften  tun  sollen  298): 

226)  'Ev  tovtg)  T(p  rd(fQ)  ovx  e^e-  „In  diesem  Grab  darf  kein  anderer 
OTLV  ovötva  ratfjfivai  £t£qov'  ei  de  begraben  werden!  Wer  es  wagt,  dies 
Tig  ToX^riOeL  dvol^ai  roöe  ro  fivTj/ua,  Grabmal  zu  öffnen,  der  versündigt  sich 
doeßtjbet  rd  jteQi  zovq  d^bovg  rs  xal  an  allen  Göttern,  Göttinnen  und  Heroen 
d^edg  ütdöag  xal  i'iQfoag  Jtdvrag^  s^ei  und  lädt  heftigen  Zorn  des  gewaltigen 
6h  xal  OQyrjv  /aeydlrjv  rov  ßtydXov  Zeus  auf  sich"  — 

Aiog  — 
und 

227)  IlaQa6i6(o/[iL  rolg  xarax^ovioig  „Ich  übergebe  dies  Heroon  dem  Schutze 
d^solg  rovTO  ro  r]Q<pov  (pvXdoouVj  der  unterirdischen  Götter  Pluto,  Demeter, 
IRovTCOvi  xal  AtjfiTjTQi  xal  Ilagoa-  Persephone,  der  Erinnyen  und  aller 
<f)6v^]  xal  ^Eqivvöl  xal  jtäoi  rolg  xa-  anderen  unterirdischen  Götter.  Wer  die 


*)  Zu  den  ältesten  Belegen  hierfür  gehört  jedenfalls  die  Inschrift,  die  nach 
Herodot  (I  187)  am  Grabmal  der  Königin  Nitokris  in  Babylon  stand  und  verbot,  das 
Grab  zu  öffnen,  es  sei  denn  in  höchster  —  Geldnot.  Darius,  der  als  erster  die  Öffnung 
vornahm,  ward  für  seine  Habgier  und  Grabschändung  durch  die  Enttäuschung  und  arge 
Zurechtweisung,  die  er  erfuhr,  gestraft;  denn  er  fand  nur  die  Leiche  und  die  Worte: 
„Wärst  du  nicht  unersättlich  in  Geldgier  und  Habsucht  gewesen,  würdest  du  die  Ruhe- 
stätte der  Toten  nicht  öffnen". 
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raxS^ovioig  d^eolg'  u  rig  djtoxoößiOsi 
rovTO  TO  7]Q0JOv  1]  djtooxovzlcooei  7] 
d'  TL  xal  ersQov  ßSTaxeirijoei  iq  avzbg 
7]  6i'  alXov,  Tovrcp  ßi]  yi]  ßarri,  ßij 
d^dXaöOa  ütX(orri,  dXXa  ixgei^cod^rjceTai 
3tavy£vdy  Jtäöi  rolg  xaxoZg  nüQav 
^cooei,  xal  (pQeix7j  xal  :jtvQ8TCÖ  xal 
reraQrala)  xal  eXe(pavTi  xal  oöa  xaxd 
xal  :itd&7]  dvd^QCDJtoiq  yiyverai,  ravxa 
eOTCO  Tcö  roXß7']0avTi  ex  tovtov  tov 
rjQCpov  ßeraxeiv^öai  ri. 


Verzierung  oder  den  Mosaikboden  stiehlt 
oder  sonst  etwas  entwendet  —  in  eigener 
Person  oder  durch  einen  anderen  — ,  der 
soll  auf  dem  Lande  nicht  gehen,  auf  dem 
Meer  nicht  fahren  können,  sondern  mit 
seinem  ganzen  Geschlecht  völHg  aus- 
gerottet werden;  er  soll  heimgesucht 
werden  von  allem  Unheil:  von  Frost 
und  Fieberhitze,  von  Wechselfieber  und 
Aussatz  und  allen  bösen  Krankheiten, 
so  den  Menschen  befallen.  Das  alles 
soll  dem  geschehen,  der  aus  diesem 
Heroon  etwas  zu  entwenden  sich  unter- 
steht." 


Kurz  und  bündig  heißt  es  in  einer  Inschrift  aus  Rhodos  299); 

228)  EvTtXoiaq,  rrjq  xaTaxeißivrjg  wöe        „Hier  ruht  in  seligem  Frieden  Euplöa. 

og  draOTtagd^i]  ri  ßBTaßdX7^]  tov  r«-  Wer  ihr  Grab  zerstört  oder  Änderungen 

(fov,  i^(DX7]q  xal  jtav(6X7]g  djcoXoiro.  daran  vornimmt,  soll  verflucht  und  ver- 

KaTaxeißat  hvosßijg.  dämmt  sein." 

Die  Verwünschungen  der  Grabschänder  wurden  in  der  römischen 
Zeit  immer  zahlreicher,  hervorgerufen  durch  das  mehr  und  mehr  über- 
handnehmende Durchwühlen  der  Friedhöfe,  zu  dem  die  Gier  nach  Schätzen 
und  die  Liebhaberei  für  altertümliche  Kunstgegenstände  verleitete.  3oo) 
Doch  verfehlten  sicherlich  alle  Warnungen  und  Drohungen  völlig  ihren 
Zweck,  jene  prosaischen  wie  die  poetischen,  mit  denen  man  es  schließ- 
lich versuchte.  Zwei  von  diesen  mögen  hier  stehen,  deren  Form  nach- 
zubilden die  Übersetzung  sich  übrigens  versagen  mußte.  Aus  Athen 
stammt  diese  ^"i): 


229)  31ri  xeivet  Xi^ov  ex  yal7]g,  av- 

d^Qcojce  ütavovQye, 
ß/j  ö'  ccTacpov,  TXfjßov,  xvveg  hXxT]- 
0(001  &av6vTa.  *) 

Und  aus  Rom  folgende  so 2): 

230)  El  öl  ToXßijöst  Tig  tovtg)  ovv- 

d^düiTeßBV  aXXov, 
S^TjOei  T(p  gjioxfp  TQig  övo  ;f£«A«a(Jag. 
Toooag   xal  JJo^to)'^'*)  xaTaS^7]ö8Tai, 

dXXd  xal  avTtig 
THöOL    dTaö^aXirig    ßXaipixacpov  xo- 

Xaoiv. 


„Laß  den  Stein  stehen,  du  Schurke! 
Sonst  sollen  die  Hunde  deine  Leiche,  du 
Elender,  auf  der  Erde  herumzerren!" 


„Wer  es  wagt,  hier  einen  anderen  zu 
begraben,  muß  an  die  kaiserhche  Scha- 
tulle 6000  Denare  zahlen,  ebensoviel  an 
den  Portus. 

Außerdem  werden  den  Grabschänder 
die  ewigen  Strafen  treffen." 


*)  Dasselbe  verheißt  Achill  dem  sferbenden  Hektor  (Homer  X335f.). 
'*)  Damit  ist  wohl  der  Portus  Ostiensis  oder  Ostia  selbst  gemeint.  *) 


Anmerkungen. 


Als  Avichtigste  Quellen  für  die  Einführung  nenne  ich: 
W.  Larfeld  in  Müllers  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft, 
Band  I.  Griech.  Epigraphik. 

W.  Larfeld,  Handbuch  der  griech.  Epigraphik,  Band  H. 

F.  Solmsen,  Einleitung  zu  den  Inscriptiones  graecae  ad  inlustrandas  dialectos 
selectae. 

A.  Wilhelm,  Jahreshefte  des  Österreich,  archäol.  Instituts  IV  (1901)  S.  65.  69. 
78  f.  85  ff. 


Zum  Text  der  vorgelegten  Urkunden  sei  bemerkt,  daß  entsprechend  der  Anlage 
des  Buches  und  nach  dem  Vorgange  von  Wilamowitz  in  seinem  „Griechischen  Lese- 
buch" sämtliche  Zeichen  für  Ergänzungen,  Änderungen  und  Streichungen  fortgelassen 
sind.  Was  die  Übersetzung  und  Erklärung  der  Inschriften  betrifft,  so  ist  der 
jedesmalige  Hinweis  auf  Dittenbergers  Kommentar,  der  selbstverständlich  für 
alle  seinen  Sammlungen  entnommenen  Inschriften  benutzt  wurde,  unterblieben. 


I. 

1)  Vgl.  Xenophon,  Hellenika  VII  4,  35. 

2)  Olympia  V  nr.  260. 

3)  Xenophon,  Memorab.  IV  4,  16. 

4)  Dittenberger,  Syll.^  461  (mit  Auslassung 
einer  bisher  unerklärten  Stelle). 

5)  Aristoteles,    ^Ad-rivakov    Ttolirsla  cap. 
55,  5. 

6)  24.  Rede,  149—151. 

7)  Syll.2  512,  3-9. 

8)  „  496. 

9)  Vgl.  Syll.2  682. 

10)  Syll.2  451.  Vgl.  Athen.  Mitt.  III  (1878) 
S.  164  ff. 

11)  Syll.2  434. 

12)  „  915. 

13)  „  492. 

14)  „  489. 

14  a)  V.  Wilamowitz,  Griech.  Lesebuch.  Er- 
läuterungen.  Teil  II  S.  247. 


14b)  Thesmophor.  295—311.  331  ff.  372  ff. 

15)  Syll.2  491,  1—29. 

16)  „  543. 
16  a)  „  499. 

16b)  Vgl.  JG  n  812a,  20. 

17)  Vgl.  Syll.2       z.  39  ff. 

18)  Syll.2  76,  5—19.  Vgl.  auch  A.  Wilhelm, 
Gött.  Gel.  Anz.  1903  S.  782. 

18  a)  Vgl.  Schoemann-Lipsius,  Griechische 
Altertümer''  I  449. 

19)  Syll  2  586,  29.  30. 

20)  JG  VII  4252,  9  ff.  (vgl.  Syll.  2  586  A.  15). 

21)  Schoemann-Lipsius  II  26. 

22)  Vgl.  ebenda  26  f. 
22  a)  Syll.  2  467  A.  3. 

23)  „  548. 

24)  „     58.  Dazu  Busolt,  Griech.  Gesch. 
III  1,  347  A.  2.  III  2,  960.  1122. 

24a)  JG  I  Supplement,  p.  9  nr.  27. 

25)  Syll.  2  46. 
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26)  Vgl.  Busolt,  III  2,  1232  A. 

27)  Vgl.  A.  Wilhelm,  'E^rjae^ie  d^x-  1890 
p.  198  f. 

28)  Syll.2  47. 
28  a)  „  54. 

28  b)  Vgl.  Collitz-Bechtel,  SGDJ  nr.  1172. 

29)  Syll.2  59.  Vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  d. 
Alt.  V  S.  53. 

30)  Syll.2  50. 

30  a)  Schoemann-Lipsius  II  S.  519  ff. 

31)  Syll.2  65. 

32)  Hellen.  I  1,  26.    Vgl.  Busolt  III  2, 
1626  A.  3. 

32  a)  Hellen.  II  2,  6. 

33)  Syll.2  56.  Vgl  dazu  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Alt.  IV  S.  659. 

33  a)  Schoemann-Lipsius  I  502  f. 
33  b)  Ebenda  I  464. 

34)  Vgl.  Syll.2  194. 

35)  Syll.2  195  (ohne  Präscript). 

35a)  Vgl.  Pöhlmann,  Grundriß  d.  griech. 
Geschichte^  S.  261. 

35  b)  Schoemann-Lipsius  I  455. 

36)  Vgl.  Pöhlmann  a.  a.  0.  S.  229. 

36  a)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Sitz.-Ber.  d.  Berl. 
Ak.  1906  S.  50  ff. 

37)  Dittenberger,  JOG  I  222. 

38)  „     I  332. 

38  a)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  II  423  A.  5. 
38b)  Ebenda  II  427. 

38  c)  Pauly-Wissowa,  Reallexikon  Sp.  1 019f. 

39)  Syll.2  286. 

39a)  Mommsen,  Römische  Gesch.  334. 
39b)  Vgl.  Cicero,  Ad  famil.  XV  4,  6.  JOG 
I  354.  355. 

40)  Syll.2  299. 

41)  JOG  I  66. 

42)  „    I  220. 

43)  Syll.=^  197  (ohne  Präscript  und  Z.  53 
bis  57). 

43  a)  Schoemann-Lipsius  II  487. 
43  b)  Pöhlmann  a.  a.  0.  S.  259. 

43  c)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  II  570. 

44)  Syll.2  291. 

44  a)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  II  57  A.  3. 

45)  Syll.2  255  (ohne  Schluß).    Dazu  vgl. 
Bull,  de  corr.  hell.  1899,  p.  392  ff. 

46)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  P  551. 

47)  Ebenda  V  283  f. 

48)  Syll.'^  529. 


48  a)  Vgl.  Syll.2  529  A.  12  u.  10. 

49)  Syll.2  95,  17—31. 

50)  „     139,  1—17. 
50  a)  „    139  A.  8. 

51)  „     4.  5.  6. 

51a)  Vgl.  Larfeld,  Handbuch  der  griech. 
Epigraphik  II  S.  421. 

52)  Syll.'-*  113. 

52  a)  Vgl.  Syll.2  107  A.  2. 

53)  Vgl.  Syll.^  77  A.  3.  84  A.  2. 

54)  Olympia  V  nr.  9.  Vgl.  zur  Übersetzung 
Newton-Imelmann ,  Die  griech.  Inschrif- 
ten. Hannover  1881,  S.  9. 

55)  Syll.^  17,  1-39.  Vgl.  E.  Meyer,  Gesch. 
des  Altert.  IV  S.  15  f. 

56)  Syll.2  25. 

56  a)  Vgl.  A.Wilhelm,  Jahreshefte  des  österr. 
arch.  Instit.  VI  (1903)  S.  17  f. 

57)  E.  Meyer  a.  a.  0.  V  S.  383. 

58)  Syll.  2  80.  Vgl.  E.  Meyer  a.  a.  0.  S.  380  ff. 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  249  ff. 

59)  Syll."^  114  (mit  den  Ergänzungen  Wil- 
helms: Gött.  Gel.  Anzeigen  1903  S. 
783). 

59  a)  E.  Meyer  a.  a.  0.  V  S.  482. 

60)  Syll.  2  149. 

61)  „  2.  Zur  Erklärung  und  Über- 
setzung vgl.  E.  Meyer  a.  a.  0.  III 
S.  45  f.  60.  95.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
S.  252  f. 

62)  Syll.  -^  150.  Vgl.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
S.  253. 

62  a)  V.  Wilamowitz  a.  a.  0. 

63)  JOG  I  214,  10—29. 

64)  „     I  231. 

65)  „     I  315,  10-21. 

65a)  Vgl.  Wilhelm,  Jahresh.  d.  ö.  a.  L  VII 
(1904)  S.  104  f. 

65  b)  Jahresh.  d.  ö.  a.  L  VII  (1904)  S. 
94  ff. 

66)  JOG  I  54. 

66  a)  Vgl.  JOG  I  54  A.  6. 
66  b)  Ebenda  A.  40. 

66  c)  E.  Meyer  a.  a.  0.  III  S.  100.  103. 
Mommsen  V  S.  598. 

67)  JOG  I  264. 

67  a)  Vgl.  JOG  I  391,  7  ff.  264  A.  4. 

68)  Vgl.  W.  Christ,  Griech.  Literaturge- 
schichte ^  S.  319  f. 

69)  Vgl.  JG  XII  5,  p.  Ul. 
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70)  JG  XII  5,  1  nr.  444,  Z.  62-69. 

71)  Vgl.  Mommsen  I  S.  453. 

72)  Ebenda  S.  864.  940. 

73)  „      S.  454, 

74)  Epist.  II  1,  155  f. 

75)  Syll.2  239,  4—9.  Vgl  v.  Wilamowitz 
a.  a.  0.  S.  254  f. 

76)  Vgl.  Syll.2  699. 

77)  Syll.2  268  Z.  1.  16  f.  112. 

78)  Plutarch,  vit.  Tit.  cap.  10. 

79)  Livius  XXXIV  29,  2. 

80)  Syll.2  275. 

81)  „  278. 

82)  Vgl.  Syll.-'  279. 

83)  Syll.^  287.  Dazu  Addenda  et  Corri- 
genda  II  p.  815  f. 

84)  In  Verrem  II  35,  86  f. 

85)  Syll.2  311. 

86)  JOG  I  315,  Z.  45—67.  Vgl.  Mommsen, 
II  8  S.  52  A.  V.  Wilamowitz  a.  a.  0. 
S.  255  f. 

87)  JOG  I  338,  1-12. 

87  a)  Vgl.  Mommsen  IP  S.  53  A. 

88)  Vgl.  JOG  II  435. 

89)  Syll.2  301. 

90)  „  310. 

91)  Pöhlmann  a.  a.  0.  S.  296. 
91a)  Vgl.  JOG  I  370  nebst  A.  2. 

92)  JOG  I  368. 

93)  „     I  371. 

94)  „     I  372. 

94  a)  Vgl.  Mithradats  Charakteristik  bei 
Mommsen  II  266—268. 

95)  Syll.2  328,    3-15  j     Dazu  v.  Wila- 

96)  „     328,  16—26  >    mowitz  a.  a.  0. 
96  a)   „      328,  27—38  |         S.  256  f. 

97)  Mommsen  II  296  und  Anm. 

98)  Syll.2  329,  1-20. 

99)  „  337. 

99a)  Vgl.  Mommsen  III»  481. 
99b)  Plutarch,  vit.  Pomp.  cap.  55. 

100)  Syll.2  345. 

101)  „  346. 

102)  „  347. 

102  a)  Vgl.  Vergil,  Aenei's  I  267  ff. 

103)  Mommsen  V  252. 

104)  Syll.2  351. 

105)  „  356.  Vgl.  Mommsen  V  325  A. 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  257  f. 


106)  Syll.2  376  Z.  1-6. 

107)  „  376  Z.  9— 26.  Zu  Zeile  26:  Wil- 
helm, Gött.  Gel.  Anz.  1903  S.  797  f. 
V.  Wilamowitz  S.  258  f. 

108)  Syll.2  388.  Z.  14  ht  vTtrjpea^aS  statt  dp- 
y^aiQsoia?  ergänzt  worden,  laut  frdl.  Mit- 
teilung von  Prof.  Körte-Basel. 

109)  Syll.^  387. 

HO)     „     415.    Dazu  Wilhelm,  Jahresh. 

d.  ö.  a.  J.  III  (1900)  76  ff. 
UOa)  Vgl.  JOG  I  262  Z.  28  u.  Anm.  27. 

JOG  II  565  Z.  17  u.  A.  10. 

111)  Vgl.  JOG  II  456  Z.  20.  532  Z.  37  ff. 

112)  JOG  II  532  Z.  8-35. 

113)  Syll.2  364,  4-24. 

113  a)  Mommsen  V  191  f.  —  Ovid,  Ex 
Ponto  II  9. 

113b)  Vgl.  Klio  (Beiträge  zur  alten  Gesch.) 
Bd.  V  (1906)  S.  302.  —  Journal  of  Hellenic 
studies  XXII  (1902)  p.  126  ff. 

114)  Syll.2  365. 

114  a)  Vgl.  Syll.2  366  Z.  6  f. 

114b)  Vgl.  JOG  II  748  A.  3.  Berl.  philol. 

Woch.  1906  No.  12  Sp.  360. 
114c)  Mommsen  V  628.  JOG  I  247  A.  2. 

Xenophon,  Cja-opädie  I  3,  14. 

115)  Plinius,  epist.  Traian.  9. 

115  a)  Reichstagsrede  vom  28.  Nov.  1881. 

116)  Vgl.  Mommsen  V  232  f. 

117)  Syll.2  379. 

118)  „  383. 

118  a)  0.  Kern  bei  Pauly-Wissowa  Sp.  2736 
s.  V.  Demeter. 

119)  JG  III  900. 

120)  'Efrifisfis  äQ%.  1894  p.  212  nr.  42. 

121)  Mommsen  V  266. 

122)  Ebenda  S.  253  f. 

123)  JG  III  644. 

124)  JOG  II  463. 

125)  Syll.2  368.  Zur  Übersetzung  vgl.  Momm- 
sen V  333  A.  2. 

126)  Syll.2  370  (vgl.  Syll.^  369). 

127)  Pöhlmann  S.  299  f. 

128)  Vgl.  Mommsen  V  252  A.  303. 

129)  Pick,  Jahreshefte  d  ö.  a.  J.  VII  (1904) 
S.  13. 

130)  Syll.2  404. 

131)  „     656,  1—21. 

131a)  „  366,  3.  413,  2—5.  Lucas  1,  3. 
Vgl.  Mommsen  V  427  A.  4. 
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132)  SyU.2  656  Z.  21-25. 

133)  „  424. 

133a)  Vgl.  JOG  II  571,  5  u.  A.  5.  533, 
15  u.  A.  6. 

134)  Mommsen  V  257. 

135)  'Efprj/u.  <o;^.  1883  p.  137  nr.  13. 

135  a)  Vgl.  Syll.2  686  A.  4.  Olympia  V  zu 

nr.  55.  Mommsen  V  265  f. 
135  b)  Vgl.  Mommsen  V  281  A.  2.  324  A.  1. 


II. 

136)  Syll.2  506. 

137)  „  507. 

138)  I  26  (vgl.  Schoemann-Lipsius  II  193). 

139)  Syll.2  590. 

140)  Vgl.  Brueckner,  Berl.  philol.  Wochen- 
schrift. 1905  No.  8  Sp.  267  ff. 

141)  JG  I  Suppl.  p.  41  nr.  373  e. 

142)  JG  XII  3,  389. 

143)  JG  XII  2,  286. 

144)  0  48. 

145)  Syll.2  555,  4—36. 

146)  „  158. 

147)  JOG  I  129. 

147  a)  Vgl.  Mommsen  V  513. 

148)  Syll.2  552,  1-48. 

148  a)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  I  390.  404. 

149)  Vgl.  Syll.2  586  Z.  18.  20.  22.  24. 

150)  Syll.2  774. 

151)  „  775  (mit  Auslassung  des  bisher 
unerklärten  Beinamens  Tidfiov). 

151a)  Vgl.  Roscher,  Lexikon  der  griech. 
und  röm.  Mythologie  Sp.  2687  ff. 

152)  Syll.2  625.  Dazu  Athen.  Mitt.  XXI 
(1896)  S.  240  f.  440  f.  XXX  (1905)  S. 
65  f.  Rhein.  Museum  LX  (1905)  S. 
504  A. 

152  a)  v.Wilamowitz,  Euripides'  Hippolytos 
S.  26  f. 

153)  Syll.2  585. 

154)  JOG  I  69. 

154  a)  Roscher  a.  a.  0.  Sp.  2522  ff. 

155)  JOG  I  82. 

156)  Boeckh  CJG  I  2247. 

157)  Syll.2  684. 

158)  E  302—304. 

159)  JG  I  Suppl.  p.  105  nr.  422*.  Vgl.  über 
die  Haltere  und  ihre  Verwendung  E.  N. 

Jan  eil,  Griechische  Inschriften. 


Gardiner,  Journal  of  Hell,  studies  XXIV 
(1904)  p.  181  ff. 

160)  Jahresh.  d.  ö.  a.  J.  IV  (1901)  Beiblatt 
Sp.  57. 

161)  Syll.2  682. 

162)  „  703. 

163)  „  772.  Vgl.  Larfeld,  Handbuch 
der  griech.  Epigraphik  II  S.  411. 

164)  G.  Kaibel,  Epigrammata  Graeca  ex 
lapidibus  conlecta  nr.  740. 

165)  Syll.2  749. 

165  a)  Vgl.  V.  Wilamowitz,  Sitzungsber.  d. 
Berliner  Akad.  1904  S.  628  f.  1906  S. 
75  A.  5. 

166)  Syll.2  3.  Vgl.  Luckenbach,  Olympia 
u.  Delphi  S.  53  f. 

167)  Andere  Ansicht  bei  Luckenbach  a.  a. 
0.  S.  54. 

168)  JG  I  Suppl.  p.  78  nr.  334.  Dazu  Bu- 
solt,  Griech.  Geschichte  11^  443  A.  4. 

169)  Bull,  de  corr.  Hellen.  XX  (1896)  p. 
610  ff. 

170)  Syll.2  910. 

171)  E.  Meyer  a.  a.  0.  III  S.  418. 

172)  Syll.2  7. 

172  a)  Vgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  56  f. 
Münchener  Sitzungsber.  1904  S.  413  ff. 
Busolt  a.  a.  0.  IP  600.  655.  738  f.  E.  Meyer 
a.  a.  0.  III  S.  372  A.  —  Das  Distichon  steht 
bei  Diodor  (XI  33). 

173)  Syll.2  31. 

174)  Pyth.  L 

175)  Olympia  V  nr.  249.  Übersetzung: 
Mommsen,  Röm.  Gesch.  I  322.  Vgl.  auch 
E.  Meyer  a.  a.  0.  III  632.  Preußische 
Jahrbücher  Sept.  1905  S.  447  ff. 

176)  Syll.^  35. 

177)  Vgl.  Luckenbach  a.  a.  0.  S.  46. 

178)  Jahresh.  d.  ö.  a.  J.  VI  (1903)  S.  243  f. 

179)  Syll.2  586  Z.  33. 

180)  „     588  Z.  7—8. 

181)  „  203. 

181a)  Vgl.  Roscher  a.  a.  0.  s.  v. 
Nd'ios. 

182)  JOG  I  269. 

183)  Syll.2  1. 

184)  JG  n  754  Z.  6  ff. 

185)  Syll.2  586.  588. 

186)  Syll.2  588. 

187)  Vgl.  Thukydides  II  13,  4. 
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188)  Syll.2  598,  6-30  (ohne  Präscript). 

189)  „  608. 

190)  JG  III  240.  243. 

191)  Syll.2  604.  Vgl.  Schoemann-Lipsius 
II  447. 

192)  Athen.  Mitteil.  XXIV  (1899)  S.  241  ff. 
Ergänzungen  teilweise  unsicher:  vgl.  0. 
Kern  bei  Pauly-Wissowa  Sp.  1282. 

192  a)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  II  389.  427. 

193)  Syll.^  622. 

194)  „  624. 

194  a)  Vgl.  [Xenophon]  'A&rjv.  nol.  I  10. 

195)  Syll.2  837.  Vgl.  Newton  -  Imelmanu 
a.  a.  0.  S.  60  f.  Schoem.-Lips.  I  139  f. 

195  a)  Was  Schoem.-L.  I  373  von  Athen 
sagt,  gilt  auch  hier. 

196)  Syll.2  845^ 

197)  „     86,  133—139. 

197  a)  Vgl.  Schoem.-Lips.  II  31. 

198)  Syll.'^  44.  Dazu  Wilhelm,  Gött  Gel. 
Anz.  1903,  776  u.  Jahresh.  d.  ö.  a.  J.  VI 
(1903)  S.  236  ff. 

199)  Syll.2  513. 

199  a)  Vgl.  Xenoph.  Hellen.  I  7,  22  (Rohde, 
Psyche'^  I  217  A.  5).  —  Berlin,  philol. 
Wochenschr.  1905,  No.  31/32,  Sp.  1019. 
Schoem.-Lips.  II  422.  Henne  am  ßhyn, 
Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes 
I  211. 

200)  Syll.2  560,  19—35.  Vgl.  Jahresh.  d. 
ö.  a.  J.  VIII  (1905)  S.  10  f. 

201)  Syll.2  563. 

202)  „  562. 

203)  „  564. 

204)  „  565. 

204  a)  Vgl.  JOG  II  598.  Mommsen  a.  a.  0. 
V  513  u.  A.  1. 

205)  Hippolytos,  übersetzt  v.  Wilamowitz, 
1438  ff.  Ähnlich  spricht  Apollo  in  der 
Alkestis  22  ff. 

206)  Syll.2  (Anfang). 

207)  „     587,  119. 

208)  Gesetze  IV  p.  716  D  (vgl.  Syll.^  567 
A.  3). 

209)  Syll.2  567. 

210)  „  568.  Dazu  A.Wilhelm,  Jahresh. 
d.  ö.  a.  J.  VIII  (1905)  S.  10  ff. 

211)  JG  II  Suppl.  p.  265  nr.  1659  b. 
211a)  Vgl.  ßohde,  Psyche  ^  I  320  ff.  Use- 

ner,  Rh.  Museum  (1905)  S.  8  ff. 


211b)  Vgl.  Newton-Imelmann  S.  85. 

212)  Syll.2  584. 

213)  Vgl.  Schoemann-Lips.  II  569  ff.  „Eine 
geographisch  geordnete  Liste  der  grie- 
chischen Vereine"  gibt  J.  Oehler  im  Jahres- 
bericht des  k.  k.  Maximilians-Gymnasiums 
inWien,  1904/05  S.  3—30.  Für  das  Fol- 
gende ist  Oehler  mehrfach  benutzt  wor- 
den. 

214)  Vgl.  JOG  I  130,  6.  326.  367. 

215)  Vgl.  Syll.2  571. 

216)  JOG  I  50  (zu  Z.  2  f.  vgl.  Ziebarth, 
Berlm.  philol.  Wochenschr.  1904  No.  38 
Sp.  1190). 

216a)  Vgl.  JOG  I  33  A.  1. 

217)  Syll.2  406. 

218)  Syll.2  735. 

219)  Journal  of  Hell,  studies  XXIV  (1904) 
p.  21. 

220)  Vgl.  Mommsen  a.  a.  0.  II  287.  V  273. 

221)  Hoff  mann  bei  Collitz-Bechtel,  Samm- 
lung der  griech.  Dialektinschriften  II 
S.  95. 

222)  SGDJ  II  1588.  Zur  Übersetzung  dieser 
und  der  folgenden  vgl.  Hoffmann  bei 
Collitz. 

222  a)  Baunack  bei  Collitz  II  S.  930. 

223)  SGDJ  II  1587. 

224)  „     II  1581. 

225)  Syll.2  798, 

226)  „  800. 

227)  „  799. 

228)  SGDJ  II  1580. 

228  a)  Thraemer  bei  Pauly-Wissowa  Sp. 
1655. 

229)  Jon  p.  530  A. 

230)  Vgl.  E.  Meyer  a.  a.  0.  IV  S.  126. 
230  a)  Baunack  bei  Collitz  II  S.  930. 

231)  Syll.2  802,  22—33. 
231a)  Plutos  410  ff.  659  ff. 

232)  Syll.2  803,  50—55. 

233)  „     803,  1—7. 

234)  „     802,  125  f.  803,  35—38. 
234a)   „     631,  9. 

235)  „     803,  133  f. 

235  a)  Vgl.  Syll.2  803  A.  54.  Jahresh.  d.  ö. 
a.  J.  III  (1900)  S.  40  ff. 

236)  Syll.2  802,  III  f. 

237)  „     802,  48—54. 
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237  a)  Vgl.  Wolters ,    Hermes  XXXVIII 

(1903)  S.  265. 
,238)  Vgl.  Syll.2  802,  54  ff. 

239)  Syll.2  802,  68—71. 

240)  Vgl.  S.  Herrlieh ,  Epidauros,  e.  antike 
Heilstätte  S.  27  (Progr.  des  Humboldts- 
Gymnasiums  in  Berlin  1898).  Thraemer 
bei  Pauly-Wissowa  s.  v.  Asklepios.  Gom- 
perz,  Griech.  Denker.  I  228. 

241)  Diels  a.  a.  0.  S.  43. 

241  a)  Jahrb.  d.  kais.  d.  a.  Inst.  Ergänzungs- 
heft VI. 

242)  Homer  r  457  (vgl.  Rohde  a.  a.  0.  II  77 
A.  1). 

243)  Mommsen  I  221. 

244)  JG  XIV  872,  7. 

245)  Vgl.  Rohde  a.  a.  0.  H  425. 

246)  Vgl.  Mommsen  I  221  A.  1. 

247)  P.  933  D.  E  (Rohde  II  87  A.  3). 

248)  Annal.  II  69  (Newton-Imelmann  S.  84). 
248  a)  Vgl.  Münsterberg,  Jahresh.  d.  ö.  a.  J. 

VII  (1904)  S.  143  ff. 
248b)  Vgl.  Wuensch,  Defix.  tab.  (JGIII3) 
p.  X.  Berl.  philol.Woch.  1905,  No.  33/34, 
Sp.  1071  ff.  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1906,  No.  5,  Sp.  113  ff. 

249)  Vgl.  Münsterberg  a.  a.  0.  Wuensch 
a.  a.  0.  p.  XII. 

250)  Wuensch  nr.  102. 

251)  Syll.2  808. 

251a)  I.  Corinth.  16,  22  (vgl.  Newton-Imel- 
mann S.  87  f.).  Siehe  auch  Wuensch 
a.  a.  0.  p.  X.  XXIII. 

251b)  Wuensch  p.  XI  f. 

252)  Syll.2  815. 

252  a)  Anzeiger  f.  d.  indogerm.  Sprach- 
u.  Altertumskunde,  Bd.  18  (1905/06) 
S.  42. 

252  b)  Staat  II  p.  364  B  (Wuensch  p.  XXX). 

253)  Vgl.  Rohde  II  87  A.  3.  Münsterberg 
a.  a.  0. 

254)  Syll.2  809,  1-12. 

254  a)  Vgl.  Rohde  II  S.  80  ff. 

255)  Wuensch  nr.  105  a. 

256)  Rohde  I  S.  215. 

256  a)  Homer  2"  350  ff.  Q  723  ff.  (Rohde  I 
S.  23). 

257)  Syll.2  877.  Vgl.  Rohde  I  222  A.  1. 
225  A.  2.  231. 

257  a)  Vgl.  Rohde  I  221  A.  1. 


257  b)  Vgl.  Rohde  I  225  A.  4. 

258)  JG  XII  3,  762. 

259)  JG  XII  3,  769. 

259a)  Vgl.  JG  XII  2  p.  75.  Beispiele 
für  den  Nominativ:  JG  II  1811.  2009. 

JG  XII  3,  1187. 
„     „    Vokativ:  JG  XH  1,  399b. 
„     „    Genetiv:  JG  XII  1,  221.  305. 
„     „    Akkusativ:  JG  XII  1,  191. 
„     „    Dativ:  JG  XII  3,  775. 
259b)  Rohde  II  S.  347. 

260)  Syll.2  899. 
Handbuch  d.  klass.  Altertums- 
1  S.  457  a. 
900. 
901. 
902. 

263a)  Vgl.  Rohde  IIS.  438  u.  Schoemann- 
Lipsius  II  S.  162  f. 

264)  Syll.2  895. 

265)  JG  XII  3,  288. 

266)  JG  XII  2,  290. 

267)  Syll.2  367.  Vgl. 

268)  Syll.2  9. 

269)  JG  VII  1888. 


260  a)  Vgl. 
wiss.  IV 

261)  Syll.2 

262)  „ 

263)  „ 


Mommsen  V  337  A. 


270)  Syll.2 
270  a)  Vgl. 

S.  780. 

271)  Syll.2 
271a) 
272) 


67. 

Wilhelm,  Gott.  Gel.  Anz.  1903 


908. 

908  A.  1. 
909. 

273)  Kaibel,  Epigr.  Graec.  nr.  5.  7. 

273  a)  Führer  durch  das  Provinzialmuseum 
in  Trier  nr.  64. 

274)  Kaibel  nr.  22. 

275)  „     nr.  4.  2. 

276)  „     nr.  1.  la. 

277)  „     nr.  6. 

278)  „     nr.  79. 

279)  „     nr.  557. 

280)  „     nr.  88. 

281)  „     nr.  134. 

282)  „     nr.  232. 

283)  „     nr.  572. 

284)  „     nr.  548. 

285)  „     nr.  438. 

285a)  Vgl.  Rohde  I  S.  313  A.  1. 

286)  Kaibel  nr.  50. 

287)  Nach  Hiller  v.  Gärtringen  und  Robert 
im  Hermes  XXXVII  (1902)  121  ff.  141. 
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Dazu  (etwas  abweichend)  Sauer  in  Brunn- 
Bruckmanns  Denkmälern  griech.  u.  röm. 
Sculptur. 
287  a)  Hermes  1902  S.  141. 

288)  Kaibel  nr.  554. 

289)  JG  XII  3,  1188. 

290)  Kaibel  nr.  41. 

291)  „      nr.  21  (b). 

292)  Jahreshefte  d.  ö.  a.  J.  II  (1899)  S.  227. 

293)  JG  I  Suppl.  p.  108  nr.  446  a. 


294)  Kaibel  nr.  27. 

295)  Syll.2  880. 

296)  Rohde  II  S.  344. 

297)  Vgl.  Schoemann-Lipsius  II  S.  604  f. 

298)  Syll.2  887.  890. 

299)  JG  XII  1,  671. 

300)  Vgl.  Handbuch  IV  1  S.  392. 

301)  Kaibel  nr.  166. 

302)  „     nr.  712. 

302  a)  Vgl.  Boeckh  CJG  II  p.  938. 


Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 
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Hermann  Reich.  Erster  Band:  1.  Teil,  Theorie  des  Miraus  (xii  u. 
S.  1— 4ia);  2.  Teil,  Entwicklungsgeschichte  des  Mimus  (S.  414— 900, 
mit  einer  Stammtafel),    gr.  8^.  geh.  M.  24, — 


Homers  Odyssee.  Ein  kritischer  Kommentar  von  Prof.  Dr.  P.7>.C/?.ifen7iM?^s 
gr.  8^    (vn  u.  603  S.)  geh.  M.  12,- 


Studien  zur  IHas  von  Carl  Rohert,  mit  Beiträgen  von  Friedrich  Bechtel. 
gr.  8  \    (vm  u.  591  S.)  geh.  M.  16,— 

Die  griechische  Bühne.  Eine  architektonische  Untersuchung  von 
Otto  Puchstein.  Mit  43  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  gr.  4. 
(viu.  144  S.)  geh.  M.  8,— 


Antike  Schlachtfelder  in  Griechenland.  Bausteine  zu  einer  antiken 
Kriegsgeschichte  von  Johannes  Kromayer.  Erster  Band:  Von  Epami- 
nondas  bis  zum  Eingreifen  der  Ilömer.  Mit  6  lithogr.  Karten  und 
4  Tafeln  in  Lichtdruck,    gr.  8  o.    (x  u.  352  S.)  geh.  M.  1 2  — 
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